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Fünfer im ^argau-

jctyon int Satyre 1832 tyat S. S¦ gridari in 3ofiugen
bie Slrbeit an bie Hanb genommen, bie ©efdjide ber

aargauifctyen Säufer gu fctyilbern. SllS SJianuffript ift bag

SBerf beg burety feine firctyengefdjictytfictyen ©tubien befannten

Sefang »ortyanben in ber Sibliottyef oon 3ofingen (P S. 26);
in gridatfg 1846 gu Slarau gebrudte ©ammlung ber

Seiträge gur ©efctyictyte ber Sirctyengcbräitctye im
e ty m a 1 i g e n Santon Sern ift fie nictyt aufgenommen

worben, tyauptfäctyficty wotyl barunt, weil Don ben 65 Ouart«

feiten nur etwa 30 bei ©efctyictyte ber aargauifctyen Säufer

gewibmet finb unb Weif anbete ungebutdte Ouetten a(g bie

in ben Sltctyioen Don 30fingen »ottyanbenen nictyt benugt

worben waren. Saß gridart nictyt 3ed getyabt tyat, feine

Stactyfoifctyungen in ben SlrctyiDen weiter aiiggubetynen, iff fetyr

gu bebauem, ba er jebenfaUS nod) wertDode Sluffctylüffe aug

Sertyörprotofotten tyatte befommen fönnen, bie feittyer auS

unferen SegirfSgerictytSarctyioen entfernt unb oernittytet worben

ftnb. SUS bann 1895 G. SJtüüer bie ©efctyictyte ber

Sernifctyen Säufer tyerauSgab, fo ertyieft man bamit aud)

bie gefctyictytdctyen Siaa)richten über bie aargauifdjen Säufer.
Slber bie Slngaben über bie aargauiftt)en Slinter unb ©täbte

Täufer im Aargau.

^chon im Jahre 1832 hat J.J Frickart in Zofingen
die Arbeil an die Hand genommen, die Geschicke der

aargauischen Täufer zu schildern. Als Manuskript ist das

Werk des durch seine kirchengeschichtlichen Studien bekannten

Dekans vorhanden in der Bibliothek von Zofingen B. 26);
in Frickarts 1846 zn Aarau gedruckte Sammlung der

Beiträge zur Geschichte der Kirchengcbräuche im

ehm aligeri Kanton Bern ist sie nicht aufgenommen

worden, hauptsächlich wohl darum, weil von den 65 Quart»

selten nur etwa 36 der Geschichte der aargauischen Täufer

gewidmet sind und weil andere ungedruckle Quellen als die

in den Archiven von Zofingen vorhandenen nicht benutzt

worden waren. Daß Frickart nicht Zeit gehabt hat. seine

Nachforschungen in den Archiven weiter auszudehnen, ist sehr

zu bedauern, da er jedensalls noch wertvolle Aufschlüsse aus

Verhörprotokollen hätte bekommen können, die seither aus

unseren Bezirksgerichtsarchiven entfernt und vernichtet worden

sind. Als dann 1895 E. Müller die Geschichte der

Bernischen Täufer herausgab, so erhielt man damit auch

die geschichtlichen Nachrichten über die aargauischen Täufer.
Aber die Angaben über die aargauischen Ämter und Städte
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Derfdjwinben in ber gangen Sarftellung fo, baß ein

einigermaßen flares Silb ber Slrt unb Serbreitung täufeii*
fctyer Seftrebuiigen in ben ©ebieten unfereS SantonS unS

barin bod) nictyt gegeben ift. Satyer tyat eS immer noa)

einen gemiffen Steig gu unterfuctyen, ob ficty auS ben in ben

Slrctyioen nod) Dortyanbenen Ouetten etwaS beutfictyer geigen

(äffe, in we(d)er Seife bie SeDölferung beS SlargauS an ber

Säuferbewegung beteiligt gewefen fei. Über bie Seriobe

freilief), in welcher bie täuferifctye Siictytung bet SieformationS*

geit mit ber offtgiefl geworbenen um Stnerfennung ringt, wirb

gieinlid) wenig gefagt werben fönnen, metyr fann man bann

erfatyren über bie gweityunbertjätyrigen Slnftrengungen gur

Unterbrüdung ber Saufgefinnten, wela)e, naa)bem bie Haupt»

entfttyeibuug gefältelt war, fia) bod) nocty gu betyaupten dichten.

Sie eigenartigen Grfdjeinungen biefeS SfeinfriegeS finb aber

aud) einer furgen Sarftellung wert. Sie Unterfuctyung ftügt

fia) außer auf bie allgemein betonateti gebrudten Ouetten

tyauptfädjücty auf bie in ben Slmtsrectynungen bet Sanb»

uögte enttyattenen ©ttaf»ergeia)niffe, auf bie GtyotgciictytS*
manuale unb bie Saufbüd)et unb in eingelnen gälten

auf bie StatSptotofolle »on Slarau unb 3"fingen.

SUS bie 3ütd)er Säufer im SJtai 15 25 ftd) mit ben

Saitern gu »eibinben anfingen unb beiber Sarteien Se*

ftrebungen bura) biefe Sereinigung metyr Slugfictyt auf Gr*

folg befameti, ba erließ bie Stegierung Don Sera bie erfte

Serorbnung, welche geigt, baß fie gu fürctyten begann, bie

Sampfe, wefdje nnbergwo fetyon entbrannt waren, tonnten
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verschwinden in der ganzen Darstellung so, daß ein

einigermaßen klares Bild der Art und Verbreitung täufcri-
scher Bestrebungen in den Gebieten unseres Kantons uns

darin doch nicht gegeben ist. Daher hat es immer noch

einen gewissen Reiz zu untersuchen, ob sich aus den in den

Archiven noch vorhandenen Quellen etwas deutlicher zeigen

lasse, in welcher Weise die Bevölkerung des Aargaus an der

Täuferbewegung beteiligt gewesen sei. Über die Periode

freilich, in welcher die täuferische Richtung der Reformationszeit

mit der offiziell gewordenen um Anerkennung ringt, wird

zieinlich wenig gesagt werden können, mehr kann man dann

erfahren über die zmeihundertjährigen Anstrengungen zur
Unterdrückung der Taufgesinnten, welche, nachdem die Haupt-

entscheiduug gefallen war, fich doch noch zu behaupten suchten.

Die eigenartigen Erscheinungen dieses Kleinkrieges sind aber

auch einer kurzen Darstellung wert. Die Untersuchung stützt

sich außer auf die allgemein bekannten gedruckten Quellen

hauptsächlich auf die in den Amtsrechnungen der Land-
vögtc enthaltenen Strafverzeichnisse, auf die Chorgerichtsmanuale

und die Taufbücher und in einzelnen Fällen

auf die Ratspro lokolle von Aarau und Zofingen.

Als die Zürcher Täufer im Mai 15 25 sich mit den

Bauern zu verbinden anfingen und beider Parteien

Bestrebungen durch diese Bereinigung mehr Aussicht auf
Erfolg bekamen, da erließ die Regierung von Bern die erste

Verordnung, welche zeigt, daß sie zu fürchten begann, die

Kämpfe, welche anderswo schon entbrannt waren, könnten
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aud) auf Semer Soben tyerübergetragen werben. Sm Suni
1525 matynte fie gu gleicher 3eit ben Sanboogt oon Seng»

bürg unb bie Stegierung Don Sugern gum Sluffetyen. Sem

Sernetymen naa), würbe an ben erfteren gefctyrieben, tyaben

bie 3üra)er Sauern mit ben Sugernern Serbinbungen ange*

fnüpft unb tragen fa)on grün (oermutfia) bag Sannreig) ;

barum fotte ber Sogt guoerfäffige ©pätyer naa) Qüxid)

fctyiden, burd) welche bie Herren dou Sern erfatyren tonnten,

wag bie Sauern im ©ctyitbe fütyren. Sie Stegierung »on

Sugern aber würbe barauf aufmerffam gemactyt, baß allem

Slnfctyein naa) Sugerner unb Slargauer Säuern an bei Sita)*
weif) gu SJtünftet gufammen fommen tonnten unb baß eg

angegeigt etfctyeine, einen Statgboten borttyin abguorbnen,

bamit, wenn fie etwag unternätynten, man baoor fein fönne.

Sn biefen beiben Slftenftüden tyatte bie Serner Stegierung

nur bie fogiafe unb politifctye ©cite beg Sauemaufftanbeg im

Sluge ; für unS bietet ficty in benfelben aber fogufagen ber eingige

fefte SlntyattSpunft gur Grftärung ber Gntftetyung ber mäctytigen

Säufergemeinbe, Wefa)e fid) im fübtid)en Seil ber ©raffctyaft

Sengburg gebilbet hat unb wefctyer erft entgegengetreten würbe,

afS bie täuferifd) ©efinnten in elfter Sinie in ben Sircty»

gemeinben Steinad) (mit SluSnahme oon Seinwpt), ©outen*

fctywnl unb Siueb unb in gweiter Sinie in Suttn, ©ctyöfttanb

unb Seerau eine Slngatyl bilbeten, bie gum Sjßiberftanb er*

mutigen fonnte. Gftermann tyat in ber @efa)id)te ber atten

Sfarrei Sfäffifon, gu ber Steinad) nnb ©ontenfctywpf getyörten,

burotyauS feine Slnbeutungen über biefe Sertyältutffe gegeben,

woraus tyeroorgetyt, baß baS ©tiftSarctyio »on SJtünfter, baS

er genau fennt, tyierüber feinen Sluffctytuß bietet, obwotyl aud)

auf bem Soben beS SJiictyelSamteS im 16. Satyrtyunbert
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auch auf Beruer Boden herübergetragen werden. Im Juni
1525 mahnte sie zu gleicher Zeit den Landvogt von Lenzburg

und die Regierung von Luzern zum Aufsehen. Dem

Vernehmen nach, wurde an den ersteren geschrieben, haben

die Zürcher Bauern mit den Luzernern Verbindungen
angeknüpft und tragen schon grün (vermutlich das Tannreis);
darum solle der Vogt zuverlässige Späher nach Zürich

schicken, durch welche die Herren von Bern erfahren könnten,

was die Bauern im Schilde führen. Die Regierung von

Luzern aber wurde darauf aufmerksam gemacht, daß allem

Anschein nach Luzerner und Aargauer Bauern an der Kirchweih

zu Münster zusammen kommen könnten und daß es

angezeigt erscheine, einen Ratsboten dorthin abzuordnen,

damit, wenn sie etwas unternähmen, man davor sein könne.

In diesen beiden Aktenstücken hatte die Berner Regierung

nur die soziale und politische Seite des Bauernaufstandes im

Auge; für uns bietet sich in denselben aber sozusagen der einzige

feste Anhaltspunkt zur Erklärung der Entstehung der mächtigen

Täufergemeinde, welche sich im südlichen Teil der Grafschaft

Lenzburg gebildet hat und welcher erst entgegengetreten wurde,

als die täuferisch Gesinnten in erster Linie in den

Kirchgemeinden Reinach (mit Ausnahme von Beinwyl), Gontcn-

schwyl und Nued und in zweiter Linie in Kulm, Schöftland
und Leerau eine Anzahl bildeten, die zum Widerstand

ermutigen konnte. Estermann hat in der Geschichte der alten

Pfarrei Pfäfftkon, zu der Neinach und Gontenschmyl gehörten,

durchaus keine Andeutungen über diese Verhältnisse gegeben,

woraus hervorgeht, daß das Stiftsarchiv von Münster, das

er genau kennt, hierüber keinen Aufschluß bietet, obwohl auch

auf dem Boden des Michelsamtes im 10. Jahrhundert
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Säufer gewefen finb. SJßenn wir unS bocty um eine Grffärung

bemütyen, fo muffen wir bie Slnfänge ber täuferifctyen Oppo*

fition gegen firctydctye unb ftaatticbe Orbnung in jener Qdt

fud)en, in wefctyer bie ftetS gut unterrichtete Stegierung »on

Sern Unrat witterte. Sie Säufer »erftunben eS fetyr gut,

fia) »or ber Staatsgewalt gu »erbergen ; fo witb eS fetyt

wotyf aud) Säufettrog gewefen fein, ber fid) 1528 weigerte,

ficty an ben Don ber Semer Stegierung geforberten Sirctyen*

bau »on Steinad) gu machen, wo ber Obrigfeit nut bie

SIn£)änglid)feit an ben ©tauben bet Sätet inS Sluge fiel.

Gbenfo offenharte fia) gu Sdjöftlanb, am äußetften Gnbe

beS in Siebe ftehenben Säufergebieteg, wotyl nicht nur bie

Stympattyie mit ber greityeitSfiebe ber Sauern, als ^>eint

»on Sotyöfttanb behauptete, bie gnäbigen Herren haben benen

»on ©rinbefwafb Srief unb Sieget gegeben, unb baS Set*

btiefte nictyt getyalten unb bamit getan, waS nictyt teetyt fei;
eS faßt ficty tyintet biefer ©efinnung täufertfctyer ©eift Der*

muten, auS beffen Sd)riftaug(egung aua) bie Sauern ityre

Stedjtggrünbe tyolten. Ginen im oberen SSunentat wirfenben

Säuferletyrer aber fennt man burctyauS nia)t, unb eS muß

alfo bie grage offen bleiben, ob fetyon 1525 ober 1526

»on Qüxid) auS über bie greien Slmter ober auf einem

anbern Sjßege bie Saat gefäet worben fei, bie int Stillen
mäctytiger wuchs, als in einem anbern Seil beS SantonS,
bie gwei oberften ©emeinben ber Sogtet Starburg auSge*

nommen.

SJtit bem Satyre 1526 beginnen für unfern Santon bie

Säufei»emrteifungen, bie aua) bie erften finb für ben alten

Santon Sera. Ser attererfte gali einer in amtlictye Unter*

fuetyung gegogenen täuferifctyen Serfon finbet ficty in 3ofingen.

II« —

Täufer gewesen sind. Wenn mir uns doch um eine Erklärung

bemühen, so müssen wir die Anfänge der täuferischen Opposition

gegen kirchliche und staatliche Ordnung in jener Zeit

suchen, in welcher die stets gut unterrichtete Regierung von

Bern Unrat witterte. Die Täufer verstunden es sehr gut,

sich vor der Staatsgewalt zu verbergen; so wird es sehr

wohl auch Täufertrotz gewesen sein, der sich 1528 weigerte,

sich an den von der Berner Regierung geforderten Kirchenbau

von Reinach zu machen, wo der Obrigkeit nur die

Anhänglichkeit an den Glauben der Väter ins Auge fiel.

Ebenso offenbarte sich zu Schöstland, am äußersten Ende

des in Rede stehenden Täufergebietes, mohl nicht nur die

Sympathie mit der Freiheitsliebe der Bauern, als Heini

von Schöstland behauptete, die gnädigen Herren haben denen

von Grindelwald Brief und Siegel gegeben, und das

Verbriefte nicht gehalten und damit getan, was nicht recht sei;

es läßt sich hinter dieser Gesinnung täuferischer Geist

vermuten, aus dessen Schriftauslegung auch die Bauern ihre

Rechtsgründe holten. Einen im oberen Wynental wirkenden

Täuferlchrer aber kennt man durchaus nicht, und es muß

also die Frage offen bleiben, ob schon 1525 oder 1526

von Zürich aus über die Freien Ämter oder auf einem

andern Wege die Saat gesäet worden sei, die im Stillen
mächtiger wuchs, als in einem andern Teil des Kantons,
die zwei obersten Gemeinden der Bogtei Aarburg
ausgenommen.

Mit dem Jahre 1526 beginnen für unsern Kanton die

Täuferverurteilungen, die auch die ersten sind für den alten

Kanton Bern. Der allererste Fall einer in amtliche
Untersuchung gezogenen täuferischen Person findet sich in Zofingen.
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Sa bie 3°finger Statgnianuafe erft oom Satyre 1545 an

erhalten geblieben finb, fo ift »on bort hierüber fein näherer

Sluffcbluß gu erwarten. Sagegen bietet fia) unS eine Ser»

mutung aua) für 3°fingen, bie für Slarau, wie fpäter bar»

getan wirb, gur ©ewißbeit wirb. Sn beut Sertyör gn

Srugg tyat ber SBafbStyuter Säuferfetyrer Safob ©roß auS*

gefagt, baß feine Sefetyrunggieife im Sernbiet big hinauf

gen 3°fingen "no Srittnau gegangen fei. Ob nun gu ben

»tefen, wefdje fid) feiner Sebauptung naa) haben taufen

faffen, aua) etwa fd)on bie SÌrnt) in ber SJiütyle gu Srittnau
gehört haben, eutgietyt fia) unfernt Urteif, ba über biefe 3eit
aud) feinerfei Serictyte beg Sogfg gu Slarburg eriftieren, ba*

gegen wirb bag gu gofingen entftanbene SlrgerniS, wefa)eS

bie Stegierung aufmerffam mactyte, itym gugufctyreiben fein.

Sreigetyn Sage naa) ber Scrtyanblung über bie Säuferei

in 3»fingm befctyäftigte ftd) ber Stat (26. Sanuar 1526)
mit HanS S f ift er m et) er »on Slarau, bem tyeroorragenb*

ften aller Säuferletytet unfeteS SantonS, ben 5 Satyte fpäter
ein ©etyreiben beS States »on Sern in ber greube über feine

fange erwünfebte ©efangennatyme „bei Säufer Springipat"

nannte. Sa er auf »iele befttmmenb eingewirft tyat, fo ift
eg wotyf ber SJiütye wert, nactyguforfctyen, weld)eS benn feine

befonbere SIrt ber Sluffaffung täuferifd)er ©runbfäge gewefen

fei. Son feinen 3edgenoffen hört man feine anberen Urteife

über ihn, a(S etwa baS immer wtebertyofte beS SafertuS

StnStyetm, er fei „ein gefctyidter gogföratytiger SJiann genampt";
unb bie Stebiget, wetdtye bie für feine Siüdfetyr gur ftaattia)

genetymigten Strctyengemetnfctyaft entfctyeibenbe Uuterrebung

mit itym fütyren, fagen »on itym bloß auS, er fei ,,bt) ben

Söuffern nit flein geachtet". Slber gerabe auS jenem ®e=
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Da die Zofinger Ratsmanuale erst vom Jahre 1545 an

erhalten geblieben sind, so ist von dort hierüber kein näherer

Aufschluß zu erwarten. Dagegen bietet sich uns eine

Vermutung auch für Zofingen, die für Aarau, wie später

dargetan wird, zur Gewißheit wird. In dem Verhör zu

Brugg hat der Waldshuter Täuferlehrer Jakob Groß
ausgesagt, daß seine Bckehrungsreise im Bernbiet bis hinauf

ge» Zofingen und Brittnau gegangen sei. Ob nun zu den

vielen, welche sich seiner Behauptung nach haben taufen

lassen, auch etwa schon die Ärny in der Mühle zu Brittnau
gehört haben, entzieht sich unserm Urteil, da über diese Zeit
auch keinerlei Berichte des Vogts zu Aarburg existieren,

dagegen wird das zn Zofingen entstandene Ärgernis, welches

die Regierung aufmerksam machte, ihm zuzuschreiben sein.

Dreizehn Tage nach der Verhandlung über die Täuferei
in Zofingen beschäftigte sich der Rat (26. Januar 1526)
mit Hans Pf ist er meyer von Aarau, dem hervorragendsten

aller Täuferlchrer unseres Kantons, den 5 Jahre spater

ein Schreiben des Rates von Bern in der Freude über seine

lange erwünschte Gefangennahme „der Täufer Prinzipal"
nannte. Da er auf viele bestimmend eingewirkt hat, so ist

es wohl der Mühe wert, nachzuforschen, welches denn seine

besondere Art der Auffassung täuferischer Grundsätze gewesen

sei. Von seinen Zeitgenossen hört man keine anderen Urteile

über ihn, als etwa das immer wiederholte des Valerius

Anshelm, er sei „ein geschickter gotzförchtigerMann genampt";
und die Prediger, welche die für seine Rückkehr zur staatlich

genehmigten Kirchengemeinschaft entscheidende Unterredung

mit ihm führen, sagen von ihm bloß aus, er sei „by den

Töuffern nit klein geachtet". Aber gerade aus jenem Ge-
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fpräctye »om 19. Slptil 1531, fo fetyt in beffen Stebaftion

aud) SetfönfidtyeS oetwifctyt fein mag, blirfen boa) nocty fo

djatafteriftifctye perföniia)e 3uge tyerauS, baß man fid) ange*

gogen fütyft »on biefer fiebenSwürbigen Serfönfictyfeit ; benn

eS ift eine eble Slrt, bie man ba fennen ternt. SJtan tyat

itym wotyl aud) bemagogifctye Slrt gu reben »orgeworfen ;

bod) war er imftanbe, berartige böfe Siactyrebe afS grunbfoS

gurüdguweifen. GS tyieß nämlia), er befctyutbige bie Stäbi*
fanten, fie oerfünbigen nictyt ©otteS SBort, fonbern Serner
S3ort. Sa wies er naa), baß er in ©egenwart eineS Stäbi*
fanten einmal geforbert, man fotte feinen Qinä netymen unb

ben Ginwurf, bie Obrigfeit î/abt einen 5=progentigen 3in*>

ertaubt, bann atterbingg mit ber Segrünbung entfräftet b,abt,

baS fei nictyt ©otteS SBort, fonbern Serner SBort. Sie
Setyren,bte er »ertetbigte, finb bie, Weiche man bei atten Säufern

jener 3eit finbet; man fonnte gu feinen Sägen (eidjt Sarattefen

auS Safttyafar HabmeierS ©ctytiften finben. SaS Sefonbete

iff bie feine gorm, in ber er atteS braetyte, unb baS tief*

bringenbe SerftänbniS ber h- ©thrift, bag ityn felbft über

bie mit itym bifputierenbe Stäbifanten ftettte. Sllg et bei

ber Unterrebung über ben Gib auf SJtattty. Sap. 5 oerwieg,

unb bie Stäbifanten bann mit giemltd) maffioer Slugbrudg*

weife entgegneten, ob er benn Slbratyam, Sfaaf unb Safob

nictyt aud) für „gottfälig Gtyriftenfüt" tyatte, ba muffen fie,

wenn fie feines Gmpfinben für fo etwaS tyätten, fia) ge*

fctyämt tyaben wie gureetyt gewiefene ©ctyufbuben, als er in

ber gorm bejahte, in ber ©actye aber ityren SluSbrud ab*

änberte unb bura) bie Segrünbung »erbe-fferte : „Scty tyaft

fie," fagte er, „für groß ©ottSfrünb (baS ift fein SluSbrud)
unb tyeidg Gtyriften, benn fie finb aua) burety ben ©lauben
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spräche vom 19. April 1S3l, so sehr in dessen Redaktion

auch Persönliches verwischt sein mag, blicken doch noch so

charakteristische persönliche Züge heraus, daß man sich

angezogen fühlt von dieser liebenswürdigen Persönlichkeit; denn

es ist eine edle Art, die man da kennen lernt. Man hat

ihm wohl anch demagogische Art zu reden vorgeworfen;
doch war er imstande, derartige böse Nachrede als grundlos
zurückzuweisen. Es hieß nämlich, er beschuldige die

Prädikanten, sie verkündigen nicht Gottes Wort, sondern Berner
Wort. Da wies er nach, daß er in Gegenwart eines Prädikanten

einmal gefordert, man solle keinen Zins nehmen und

den Einwurf, die Obrigkeit habe einen S-prozentigen Zins
erlaubt, dann allerdings mit der Begründung entkräftet habe,

das sei nicht Gottes Wort, sondern Berner Wort. Die

Lehren, die er verteidigte, sind die, welche man bei allen Täufern

jener Zeit findet; man könnte zu seinen Sätzen leicht Parallelen
aus Balthasar Hubmeiers Schriften finden. Das Besondere

ist die feine Form, in der er alles brachte, und das

tiefdringende Verständnis der h. Schrift, das ihn selbst über

die mit ihm disputierende Prädikanten stellte. Als er bei

der Unterredung über den Eid auf Matth. Kap. 5 verwies,
und die Prädikanten dann mit ziemlich massiver Ausdrucksweise

entgegneten, ob er denn Abraham, Isaak und Jakob

nicht auch für „gottsälig Christenlüt" halte, da müssen ste,

wenn sie feines Empfinden für so etwas hatten, sich

geschämt haben wie zurecht gewiesene Schulbuben, als er in
der Form bejahte, in der Sache aber ihren Ausdruck

abänderte und durch die Begründung verbesserte: „Ich halt
sie," sagte er, „für groß Gottsfründ (das ist sein Ausdruck)
und heilig Christen, denn sie sind auch durch den Glauben
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uff (nictyt an, affo faßte er baS metyr im ©inn oon H°fîs

nung) Gtyrifìitm jälig worben." SaS SJBort ©otteSfteunbe,
baS er gur Segeidjnung ber Grgoäter brauctyte, fonnte unS

in Segug auf ityn bie grage aufwerfen (äffen, ob feine

©eifteSriatytung etwa auf fofctye Sreife gurüdgefütyrt werben

fötinte, bie in oorrefottnatotifdjei' 3e't e»angelifd)e Snnerlid)*
fett »ertraten, wie mau baS für anbere täuferifctye Sreife

itatt)guweifen fud)t. Slber wir tyaben für eine folctye Sinnahme

burctyauS feinen feften SlntyaltSpunft. Sagegen läßt fid) untet

SotauSfegung einer guten Sennlagung beg Snteflefteg unb

Hergeng feine getftige Gntwidlung otyne SJtütye auS ben Set*

tyältniffen feiner Sateiftabt erflären.

Sn Slatau tyatte Sfatier Slnbreag Hnnolb bie ©runb*

fäge bei Steformation mit fotctyer Staff Derfünbigt, baß eg

Weittyin Sfuffetyen mad)te. Gr muß ficty oor jeber Slugfctyrei*

tuug getyütet tyaben, beim SaletiuS Slngtyedn tyatte fid) fonft,
alg er bie Sadje erwätynte, nictyt einer giemfitt) wegwerfenben

Semerfung über bie Hanblunggmeife ber Hevven Don Sern
bebient, bie ben Sütpiiefter »on Slarau Dertiieben tyätten,

obmotyl er mit göttlicher ©thrift unb einer ©tabt Sern
SJianbat fid) b,abt befctytrmen fönnen. SltS Sem 1523 auf

Stangen Sugerug biefen „Suteifctyen unb 3f»ing(ifctyen Säger"
preisgab, ftanb Sftftermener nod) in jungen Satyren unb

burd) ityn iff gmeifettog wie ein guter Seit ber Seoölferung
fo aud) ber nadjtyerige Säuferletyrer für bie fira)fid)e Um*

geftaltung gewonnen worben. Unb ba eg f523 nocty nictyt

attggemactyt war, ob bie Sauffrage naa) ftreng btidjftäbticber

©ctyiiftauglegung gelöft meiben werbe ober nictyt, fo ift eg

wotyl aucty bem SJBiifen biefeS ^iuitotb unb ber Stactywirfung

feinet Stebigt gitgitfctyteibeu, baß Safob ©toß einen gut

Safdjenfiud) ber t)ift. ©efellfd). 1902. 8
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uff (nicht an, also faßte er das mehr im Sinn von

Hoffnung) Christum sälig worden," Das Wort Gottesfrennde,

das er zur Bezeichnung der Erzväter brauchte, könnte uns

in Bezug auf ihn die Frage aufwerfen lassen, ob seine

Geistesrichtung etwa auf solche Kreise zurückgeführt werden

könnte, die in vorresormatorischer Zeit evangelische Innerlichkeit

vertraten, wie man das für andere täuferische Kreise

nachzuweisen sucht. Aber wir haben für eine solche Annahme

durchaus keinen festen Anhaltspunkt. Dagegen läßt fich unter

Voraussetzung einer guten Beanlagung des Intellektes und

Herzens seine geistige Entwicklung ohne Mühe aus den

Verhältnissen seiner Vaterstadt erklären.

In Aarau hatte Psarrer Andreas Hunold die Grundsätze

der Reformation mit solcher Kraft verkündigt, daß es

weithin Aussehen machte. Er muß sich vor jeder Ausschreitung

gehütet haben, denn Valerias Anshelm hätte sich sonst,

als er die Sache erwähnte, nicht einer zieinlich wegwerfenden

Bemerkung über die Handluugsmeise der Herren von Bern
bedient, die den Lütpriester von Aarau vertrieben hätten,

obwohl er mit göttlicher Schrift und einer Stadt Bern
Mandat sich habe beschirmen können. Als Bern 1523 auf

Drängen Luzerns diesen „Luterscheu und Zminglischen Kätzer"

preisgab, stand Pfiftermeyer noch in jungen Jahren und

durch ihn ist zweifellos wie ein guter Teil der Bevölkerung
so anch der nachherige Täuferlchrer für die kirchliche Um-

gestaltuug gewonnen worden. Und da es ?523 noch nicht

ausgemacht war, ob die Tauffrage nach streng buchstäblicher

Schriftauslegung gelöst werden werde oder nicht, so ist es

wohl anch dem Wirken dieses Hunold und der Nachwirkung

seiner Predigt zuzuschreiben, daß Jakob Groß einen gut

Taschenbuch der bist, Gesellsch, lg»2, 8
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Doibereiteten Soben fanb, als er aud) nad) Slarau fam.

Saß in Sfarau eine fleine Säuferoerbinbiing eriftiere muibe

im grütyjatyt 1526 befannt. Slm 19. gebmat fctyon muiben

beg Stabtfa)reiberg grau, fein ©otyn, Signes 3etyttber unb

Hang Sattenbetg „gwo mil wit unb breit »on nt. ty. ftatt
unb taub" »erbannt, weif fie bag Siadjtmatyl Gtyrifti

mißbraud)t tyätten. SBatytfetyeinfid) tyätten fie bag ty. Slbenb*

maty! nad) Säufer Slrt mit einanber gefeiert. Sie ©träfe
ber Serbaniiutig wtiibe naehträgttd) in eine ©elbbuße »on

10 Sfunb pet Sei'ion umgewanbelt. Sa eityielt 2 SJBoctyen

»or Oftern bei Siat oon Slarau eine SJiitteilung »on Sern,
nad) weld)er „Safob Sürfner" oon SBalbgtyut geftanben l)abt,

baß bie »orgenanute Slgnefi 3etynber »on itym getauft

worben fei. ©tatt Safob Surfnet tyaben wir Safob ©roß
gu fefen; benn bet Säufer Sürfatyner Don ©ctywng, welctyen

man fonft fennt, tyeißt Slnton, unb man tyat feine ©pur,
baß er im Stargau gewefen fei. Safob ©roß Don S3a(bg=

tyut bagegen war Sürfctyner unb nacty ben ©ewotyntyeiten beg

16. Satyityunbertg war eg möglid), baß ber gamilienitame

burety bie Serufgbegeictynung erfegt würbe. SBir lernen alfo in
bei Slngabe beg ©d)ieibeng beg Semer Siateg bie Satfaa)e

fennen, ba^ ©roß im Sertyöi gu Smgg nictyt btoS feine

Stoutc, bie et im Sernerlanb mactyte, angab, fonbern aucty

bie Stamen ber oon itym ©etaufteii preisgab, fo weit er fie

nocty fannte. Sie Don itym oerratene SlgneS 3ehnber nun

tyatte nacty beni ©ebot ber Herren Don Sern „ileubs uS ftatt
unb fanb" oerbannt weiben fotten. ©ie tyatte aber offenbar

gemerti, waS gefctyetyen werbe, war oieffeictyt biirch gute

greunbe in Slarau felber gewarnt worben, benn fetyon einige

Sage oortyer max fie geftotyen, naatybem fie über einen Seil
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vorbereiteten Boden fand, als er auch nach Aarau kam.

Daß in Aarau eine kleine Täuferverbittdung existiere wurde

ini Frühjahr 1526 bekannt. Am 19. Februar schon wurden

des Stadtschreibers Frau, sein Sohn, Agnes Zehnder und

Hans Kallenberg „zwo mil wit und breit von m. h. statt

und land" verbannt, weil sie das Nachtmahl Christi
mißbraucht hätten. Wahrscheinlich hatten sie das h. Abendmahl

nach Täufer Art mit einander gefeiert. Die Strafe
der Verbannung wurde nachträglich in eine Geldbuße von

19 Pfund per Person umgewandelt. Da erhielt 2 Wochen

vor Ostern der Rat von Aarau eine Mitteilung von Bern,
nach welcher „Jakob Kürsner" von Waldshut gestanden habe,

daß die vorgenannte Agnesi Zehnder von ihni getauft

worden sei. Statt Jakob Kürsner haben wir Jakob Groß
zu lesen; denn der Täufer Kürschner von Schwyz, welchen

man sonst kennt, heißt Anton, und man hat keine Spur,
daß er im Aargan gewesen sei. Jakob Groß von Waldshut

dagegen war Kürschner und nach den Gewohnheiten des

16. Jahrhunderts mar es möglich, daß der Familienname

durch die Berufsbezeichnung ersetzt wurde. Wir lernen also in
der Angabe des Schreibens des Berner Rates die Tatsache

kennen, daß Groß im Verhör zu Brugg nicht blos seine

Route, die er im Bernerland machte, angab, sondern auch

die Namen der von ihm Getauften preisgab, so weit er ste

noch kannte. Die von ihm verratene Agnes Zehnder nun

hätte nach dem Gebot der Herren von Bern „ilends us statt

und land" verbannt werden sollen. Sie hatte aber offenbar

gemerkt, was geschehen werde, war vielleicht durch gute

Freunde in Aarau selber gewarnt worden, denn schon einige

Tage vorher war sie geflohen, nachdem sie über einen Teil
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ityreg ©uteS oerfügt tyatte, fo über einen ©arten, ben fie

ber Sarbara Smtyoof oerfaufte, wie man auS ber nactytyeri*

gen ©tabtratSoertyanbfung crfietyt, in welctyer ber Sauf auf*

getyoben würbe, weil befctyloffen war, „atteS, fo Slgnefi 3etynber

tyinber im gelaffen tyaft, angufdjriben unb in Serbott fegen",
bis man eS ityr im Sufi mit GrfaubniS SernS bei ityrem

Slbgug auS bem Sanb wieber guftettte. Sie anbere am

19. gebruar mit ©träfe belegte grauenSperfon, beS gewefenen

©tabtfetyreiberS (Stubolf Senget) gtatt, ftatb im gtüty*
jatyr 152 7 otyne Seictyte unb fegte Ölung unb Würbe in
bie „Stütmatt" hinausgeführt unb bort bei ihrem „HeuhüSti"

begraben. Siefe ©trenge gegenüber ber toten ©tabtfatyreiberin,

bie man boa) febenb gebulbet tyatte, obwotyt man ityre ©e»

finnung fanntc, mag befremben. Slber im ©ruube entfprictyt

baS hier beobaotytete Serfatyreu gang ber Haltung, we(d)e bie

©tabt in ©laubenSfadjen batnatS einnatyin. gür biefe Haftung

ift ber Sefctyluß bnrctyauS begeictyttenb, ben bie ©emeinbe

Slarau gefaßt tyat, alg fie gu Trinitatis 1526 aud) fctywören

mußte, bag am Sfingftmontag erfaffene SJianbat gu tyaften,
bag bie Slufrectytertyaltttng beS alten ©laubenS befatyl. ©ie
fctywor befanntlid), beni alten ©lauben treu gu bleiben unb

baS SJianbat gu tyaften, bocty gugefügt „ein punften, baS

jeber gtoub, was er wöll". SBäre bie ©tabtfctyreiberin nut
nictyt fo törictyt gewefen, Dot bem Sobe bie äußere gorm
außer ad)t gu (äffen, fo tyatte ityr niemanb baS ©rab neben

ben Übrigen »erfagt.

Statt) bem SteligionSgefpräd) gu Sern 1528 fanb nod)
eine befonbere Sifputation ftatt mit Säufern, welctye währenb
ber Sifputation gefangen gehalten Worben waren. Sei ben*

fefben befanben fid) aud) Sfiftermener unb bann §eini

115

ihres Gutes verfügt hatte, so über einen Garten, den sie

der Barbara Jmhoof verkaufte, wie man aus der nachherigen

Stadtratsverhandlung ersieht, in welcher der Kauf

aufgehoben wurde, weil beschlossen war, „alles, so Agnesi Zehnder

hinder im gelassen hatt, anznschriben und in Verbott legen",
bis man es ihr im Juli mit Erlaubnis Berns bei ihrem

Abzug aus dem Land wieder zustellte. Die andere am

19. Februar mit Strafe belegte Frauensperson, des gewesenen

Stadtschreibers (Rudolf Senger) Fran, starb im Frühjahr

1527 ohne Beichte und letzte Ölung und wurde in
die „Rütmatt" hinausgeführt und dort bei ihrem „Heuhüsli"
begraben. Diese Strenge gegenüber der toten Stadtschreiberin,
die man doch lebend geduldet hatte, obwohl man ihre

Gesinnung kannte, mag befremden. Aber im Grnnde entspricht

das hier beobachtete Verfahren ganz der Haltung, welche die

Stadt in Glaubenssachen damals einnahm. Für diese Haltung
ist der Beschluß durchaus bezeichnend, den die Gemeinde

Aarau gefaßt hat, als sie zu Iririitntis 1526 auch schwören

mußte, das am Pfingstmontag erlassene Mandat zu halten,
das die Aufrechterhaltung des alten Glaubens befahl. Sie
schmor bekanntlich, dem alten Glanben treu zn bleiben und

das Mandat zu halten, doch zugefügt „ein punkten, das

jeder gloub, was er wöll". Wäre die Stadtschreiberin nur
nicht so töricht gewesen, vor dem Tode die äußere Form
außer acht zu lassen, so hätte ihr niemand das Grab neben

den Übrigen versagt.

Nach dem Religionsgcspräch zu Bern 1528 fand noch

eine besondere Disputation statt mit Täufern, welche während
der Disputation gefangen gehalten worden waren Bei
denselben befanden sich auch Pfiftermeyer und dann Heini
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©eiler, ber Hamacher oon Slarau. Slud) über biefeS

SättfeiS Gtyarafter ertyält man einige SluSfunft auS einem

©efpiäd), wefdjeS Sfiftermcner nacty feinet eigenen Sefetytuitg
bann mit feinem allen ©enoffen Heilu getyalten tyat, um

benfefben gu oetanlaffen, baß er feinem Seifpiet folge. SBenn

fieilief) bie Slufictyt richtig wäre, baß Heinrich ©eiler im Suni
1529 gu Sem ettränft Werben fei, fo tonnte man aug jenem

furgen ©cfpräd) gur Gtyarafterifierung ^eintS nichts fdjöpfen.
Um nun gu geigen, baß biefe Slnnatynie auf fa)wactyen güßen

ftetye, muß ein fpäteteS GreigniS tyiei befproetyen weiben. Slm

8. Sud 15 29 wurbe allerbingS im Stat gu Sern befctyloffen,

baß bie brei Saufet, unter wefctyen fid) ©eilet befanb,

an bie Steuggaffe gefütyrt, nod)matS gum Söiberruf ermatynt

unb je nad) ityrem Sertyatten entlaffen obei eitränft werben

füllten. Slber übet ben Grfolg ber mit itynen uorgenommenen

©etyritte tieft man nictytS. SBenn bann 8 Sage fpäter baS

StatSprotofofl bie Siotig tyat: „SeS HutmadjerS oon Slrouw

Gewib, bie Säiiferin dou SigiiSwpl jegmal tyinwegwpfen

unb wo ft) nter fompt in SJt. fe. Sanb unb Siet, on alle

©nab eitreufen", fo iff bag nid)tg weniger a(S ein SeweiS

bafür, baß Seiler 8 Sage Doityer mirffia) erttänft worben

fei. Sn biefem gälte wäre bie Hutmacherin nicht mehr als

Gewib, fonbern als SBittib aufgefütyrt; fobantt jätye man

gar nicht ein, was bie giau gu Sern nad) ityreg SJtauneS

Hintid)tmtg nod) gefitctyt tyatte unb watum man ityre Stütf*

fetyr tyättc befürchten muffen. Sm ©egenteil wirb ityr Gr*

fctyeineu in ber ben Säufern oeityaßten Hauptftabt nur be*

greiflid), wenn ityr SJtann bort gefangen lag. ©efangen

blieb er, bie ^fifteruieyer gefangen wurbe unb am 19. Slpiil
1531 guerft baS ©efpräa) mit ben Siebigera unb bann mit
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Seiler, der Hutmacher von Aarau, Auch über dieses

Täufers Charakter erhält man einige Auskunft aus einem

Gespräch, welches Pfiftermeyer nach seiner eigenen Bekehrung
dann mit seinem allen Genossen Heini gehalten hat, um

denselben zu veranlassen, daß er seinem Beispiel folge. Wenn

freilich die Ansicht richtig wäre, daß Heinrich Seiler im Juni
1529 zu Bern ertränkt worden sei, so könnte man aus jenem

kurzen Gespräch zur Charakterisierung Heinis nichts schöpfen.

Um nun zu zeigen, daß diese Annahme auf schwachen Füßen

stehe, mnß ein späteres Ereignis hier besprochen werden. Am

8. Juli 15 29 wurde allerdings im Rat zu Bern beschlossen,

daß die drei Täufer, unter welchen fich Seiler befand,

an die Kreuzgasse geführt, nochmals zum Widerruf ermahnt

und je nach ihrem Verhalten entlassen oder ertränkt werden

sollten. Aber über den Erfolg der mit ihnen vorgenommenen

Schritte lieft man nichts. Wenn dann 8 Tage später das

Ratsprotokoll die Notiz hat: „Des Hutmachers von Arouw

Eewib, die Täuserin von Sigriswyl jetzmal hinwegwysen

und wo sy mer kompt in M, H. Land und Piet, on alle

Gnad ertrenken", so ist das nichts weniger als ein Beweis

dafür, daß Seiler 8 Tage vorher wirklich ertränkt worden

sei. In diesem Falle wäre die Hutmacherin nicht mehr als

Eewib, sondern als Wittib aufgeführt; sodann sähe man

gar nicht ein, was die Frau zu Bern nach ihres Mannes

Hinrichtung noch gesucht hätte und warum man ihre Rückkehr

hätte befürchten müssen. Im Gegenteil wird ihr
Erscheinen in der den Täufern verhaßten Hauptstadt nur
begreiflich, wen» ihr Mann dort gefangen lag. Gefangen

blieb er, bis Pfiftermeyer gefangen wurde und am 19. April
1531 zuerst das Gespräch mit den Predigern und dann mit



117

bem Heiui Seder tyatte. Sag genannte Satum ift für biefeS

©efpräa) bura) eine Siotig im Slarauer StatSprotofotl ge*

fidjert, wo eS tyeißt: „Uff 3inStag naa) Quasi modo geniti
bin id) unb Safpar Sdtyärer »on ntinen Herven gan Sern

gefctyidt, bie Sifputation mit Sfifter SJteoer gu työren". 3ul*

Seftätigung eiittyäft baS SJtiffioenbud) Don Slarau ein Sctyreiben

Don Sern, baS gwei Derftänbige SJtänner auf f8. Slpril naa)

Sern einläbt, um gu beraten, waS mit bem ©efangenen gu

gefctyetyen l)abt. GS iff nun gar nictyt eingufetyen, motyer

Sfiftermeoei einen SJtitgefangenen Heini/ ber fein alter @e»

noffe iff, mit bem er frütyer „gu biden tttafen" über ©laubenS

fragen DertrauteS ©efpräa) getyabt tyat, tyatte fomtnen faffen

fönnen, wenn fedni Seiler, ber Hutmaa)er, nictyt metyr am

Sehen gewefen wäre. Gr tyat, wie alfo für fidjer gelten

fann, naa) ber Sifputation oon 1528 nod) über brei Satyre

gelebt, wooon etwa gwei als ©efangener, unb ift erft 1531
ben SJiärtorertob geftorben. SJenn G. SJtütter (Serntfdje
Säufer, pag. 74) fagt, baS 3eugniS beS SaleriuS SfnStyefm

hierüber fei unanfectytbar (S. SI. IV 261), fo tyat eine Sin*

merfung beg Hei'auggeberg ber neueften Sfuflage bec Serner

Gtyronif fetyon gegeigt, baß ba bod) nictyt atteg in Orbnung
fei, unb man fann affo trog Slngtyefm nictyt wotyf anberg,

afg gugeben, baß unfer §eiui Seilet in jenem ©efpräety mit

Hang Sfifteimener feine SJtcinung funb gebe. — Sn Segug

auf ben Graft fetner ©efinnung war er ein Wüibiger @e*

noffe feines SJtitbürgerg unb nictyt einer Dom Sctyfage ber

Sauernbünbler; eg erfetyredte ityn, wenn et faty, welctye

ptaftifctye golgeti an gewiffen Diteti bie täuferifctyen ©runb*

fäge tyätten, bie er (wie im Sertyör Dom 24. SJiai 1529)

gwar immer im Dollen Umfang befannt tyat. „SBenn man
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dem Heini Seiler hatte. Das genannte Datum ist für dieses

Gespräch durch eine Notiz im Aarauer Ratsprotokoll
gesichert, wo es heißt: „Uff Zinstag nach (jnnsi m«6o gsriiti
bin ich und Kaspar Scharer von minen Herren gan Bern

geschickt, die Disputation mit Pfister Meyer zu hören". Zur
Bestätigung enthält das Missivenbuch von Aarau ein Schreiben

von Bern, das zwei verständige Männer auf 18. April nach

Bern einlädt, um zu beraten, was mit dem Gefangenen zu

geschehen habe. Es ist nun gar nicht einzusehen, woher

Psistermeyer einen Mitgefangene» Heini, der sein alter
Genosse ist, mit dem er früher „zn dicken malen" über Glaubensfragen

vertrantes Gespräch gehabt hat, hätte kommen lassen

können, wenn Heini Seiler, der Hutmacher, nicht mehr am

Leben gewesen wäre. Er hat, wie also für sicher gelten

kann, nach der Disputation von 1528 noch über drei Jahre
gelebt, wovon etwa zwei als Gefangener, und ist erst 1531
den Märtyrertod gestorben. Wenn E. Müller (Bernische

Täufer, pag. 74) sagt, das Zeugnis des Valerius Anshelm
hierüber sei unanfechtbar (V. A. IV 261), so hat eine

Anmerkung des Heransgebers der neuesten Auflage der Berner

Chronik schon gezeigt, daß da doch nicht alles in Ordnung
sei, und man kann also trotz Anshelm nicht wohl anders,

als zugeben, daß unser Heini Seiler in jenem Gespräch mit

Hans Pfiftermeyer seine Meinung kund gebe, — In Bezug

auf den Ernst seiner Gesinnung war er ein würdiger
Genosse seines Mitbürgers und nicht einer vom Schlage der

Banernbündler; es erschreckte ihn, wenn er sah, welche

praktische Folgen an gewissen Orten die tänferischen Grundsätze

hatten, die er (wie im Verhör von, 24. Mai l529)
zwar immer im vollen Umfang bekannt hat. „Wenn man
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micty gfiagt tyat oon wuoctyet unb ginfen," fagt er, „fo bin

ia) im tyergen erfctyroden guo antworten, bann icty wüßt wol,
WaS im Dolf ftädt, baS fp allein begetteub fletfctytid) freityeit,

ungeactyt wie bie Ger ©otteg ober ber feeleti tyet)! bftünb."
Slber mit beut gleichen Gruft, mit bem er beg großen HaufenS

Seidjtfinn gu Hev5en natym, tyiett er fid) aua) an ben ©runb*

fag, baß bie ©thrift unbebingt gelten muffe. Seinem @e=

noffen tyatte er ja gern etwaS gu lieb getan, aber mit feinem

©emiffen an ©otteS SBort gebunben, erwibette et itym nut:
„SBaS bie gfctyiift oeimag, ba wil icty ouety gern bp bliben."
Sllg fctyließliety Sfiftermener ityn nod) brängte, in Segug auf
bie Siitbeitaufe nactygugehen, fomite et nut fagen: „Son
biefem H°nbel wit id) mid; ba^ mit bit befptea)en." Sag

ityn hefreienbe ©ctyiiftwoit braetyte itym 1528 niemaub, fonnte

itym 1529 nieiuanb bringen, unb barimi tyat er, wie fetyr

aua) fein ©emüt unter ben gofgen feiner SBeigemiig leiben

moetyte, wotyl immer nur bie SBitligfeit, ficty beletyten gu

laffen, fitnbgegeben, bis man 1531 bie ©ebutb oerloi.

3u ber 3eit, alg fedni Seiler bag gweite SJtai gefangen

genommen würbe, lag in Slarau ein anberer Saufet im Suim.
Slm 14. SJtai 1529 beauftragte bei Siat gu Sern ben Siat

gu Slarau, ben ©efangenen gum SBiberruf anfgiiforbern ;

wolle er ficty nictyt eiblicty dou feinet täuferifctyen SJteinung

togfagen, fo Jolle er nad) Sntyalt beg Doityer etgaugenen
SJtaubatS eitiänft wetben. Sie Sfataiter aber gingen nictyt

fo fd)iteibig oor, wie cg »orgefchrieben war. Ser Säufer

War otyne ^roetfel Serntyarb ©ager oon Sremgarten,
ber nad) beni Sintspiotofotl fetyon »ot Sfingften wieber*

täuferifetyer ©efinnung tyatber gefangen genommen worben

mar. Gr wurbe ernftlid) gebeten, gu wibeirufen, unter
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mich gfragt hat von wuocher und zinsen," sagt er, „so bin

ich im herzen erschrocken zuo antworten, dann ich mußt wol,
was im voll stückt, das sy allein begertend fleischlich freiheit,
ungeacht wie die Eer Gottes oder der seelen heyl bstllnd."
Aber mit dem gleichen Ernst, mit dem er des großen Haufens

Leichtsinn zu Herzen »ahm, hielt er sich auch an den Grund:
satz, daß die Schrift unbedingt gelten müsse. Seinem

Genossen hätte er ja gern etwas zu lieb getan, aber mit seinem

Gewissen an Gottes Wort gebunden, erwiderte er ihm nur:
„Was die gschrift vermag, da wil ich ouch gern by bliben."
Als schließlich Psistermeyer ihn noch drängte, in Bezug auf
die Kittdertaufe nachzugeben, konnte er nur sagen: „Bon
diesem Handel wil ich mich baß mit dir besprechen." Das

ihn befreiende Schristmort brachte ihm 1528 niemand, konnte

ihm 1529 niemand bringen, und darum hat er, wie sehr

auch sein Gemüt unter den Folgen seiner Weigerung leiden

mochte, wohl immer »ur die Willigkeit, sich belehren zu

lassen, kundgegeben, bis man 15 31 die Geduld verlor.

Zu der Zeit, als Heini Seiler das zweite Mal gefangen

genommen wurde, lag in Aarau ein anderer Täufer im Turm.

Am 14 Mai 1529 beauftragte der Rat zu Bern den Rat

zu Aarau, den Gefangenen zum Widerruf aufzufordern;
wolle er sich nicht eidlich von seiner täuferischen Meinung

lossagen, so solle er nach Inhalt des vorher ergangenen

Mandats ertränkt werden. Die Aarauer aber gingen nicht

so schneidig vor, wie es vorgeschrieben war. Der Täufer

war ohne Zweifel Bernhard Sager von Bremgarten,
der nach dem Ratsprotokoll schon vor Pfingsten wieder-

tüuferischer Gesinnung halber gefangen genommen worden

war. Er wurde ernstlich gebeten, zn widerrufen, unter
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Slnbrotyung ber Strafe beS GrtiänftwerbenS. „SaS an itym

wenig erfctyoffen," fctyrieb ber SiatSfctyreiber. 3tDeiniat wurbe

nod) feinettoegen naa) Sem SJtelbung gentad)t, Weif er nad)

wiebeityoltem 3ufprud) „entfctyloffen mat, uf finem gut be*

bünfen gu bdben." Sie Slatauet tyaften gulegt Grbarmen

mit bem armen SJienfctyen unb ließen baS bie Herven Don

Sern meifen, woiauf fie am 29. SJiai ben Sefctyeib ertyieften,

fie fottteit nur warten, bis itynen mitgeteilt werbe, roaS über

bie gu gleicher 3eit in Sern liegenbeu Säufer befctyloffen

fei uub bann ficty au ben Sefdjeib tyalten, ber itynen erteilt
werbe, feabt nun ber Sefctyeib oon Sem gelautet, wie er

wolle, fo ift Semtyarb Sager nictyt eitiänft roorben. Staa)

10 Satyren tauctyte er nämlicty wiebet auf. Gl muß abtx

nictyt gu bei »ornetymern Sorte ber Säufer getyört tyaben,

fonbern etyer gu bencn, oor welctyen Hei"i Seiler guietyt

tyatte unb wefctye am meiften Sinn für bie fogialen Sonfe*

quengen täufeiifctyer SebenSaitffaffuug tyaften. S'u Satyte

1540 nämlicty wurbe an bei Sagfagung gu Saben feinet*

wegen oeityanbelt, weil et bie Sagtyeiren gebeten tyatte, man

möchte bie »on Siemgarten eifuctyen, itym bie Siüdfetyr in
bie Stabt gu erlauben. Ser Sote ocn Sern wiberfcgte fia)

biefem Segetyien, weit Sager einige Don Smgg betrogen

b,abt, aua) ein SBiebeitäufer geroefen fei nnb fid) fonft wie

ein lofer Sube getyalten l)abt, fobaß »orauSgufetyen fei, baß

gu Sremgarten halb Giner ober Qmd leibloS „gefctyetyen"

würben, wenn er wieber batytn fame.

Surctyfctynittlid) muß bie Stabt Slarau bie poligeidctye

Sluffictyt über bie Säufer fo naetyfictytig geübt haben, baß fia)

glüttytlinge ba leicht aufhalten tonnten, fo fange fie fia) ftitt
»ertyielten. Sag geigte ftd) aud), a(g 1530 bie aug Safel
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Androhung der Strafe des Ertränktwcrdens. „Das an ihm

wenig erschossen," schrieb der Ratsschreiber. Zweimal wurde

noch seinetwegen nach Bern Meldung gemacht, weil er nach

wiederholtem Zuspruch „entschlossen war, us sinem gut be-

dünken zu bliben." Die Aarauer hatten zuletzt Erbarmen

mit dem armen Menschen nnd ließen das die Herren von

Bern merken, worauf sie am 29. Mai den Bescheid erhielten,
sie sollte» nur warten, bis ihnen mitgeteilt werde, was über

die zu gleicher Zeit in Bern liegenden Täuser beschlossen

sei und dann sich an den Bescheid halten, der ihnen erteilt
werde. Habe nun der Bescheid von Bern gelautet, wie er

wolle, so ist Bernhard Säger nicht ertränkt morden. Nach

19 Jahren tauchte er nämlich wieder auf. Er mnß aber

nicht zu der vornehmern Sorte der Täufer gehört haben,

sondern eher zu denen, vor welchen Heini Seiler Furcht

hatte und welche am meisten Sinn für die sozialen

Konsequenzen täuferischer Lebensauffassung hatte». Im Jahre
1549 nämlich wurde an der Tagsatznng zu Baden seinetwegen

verhandelt, weil er die Tagherren gebeten hatte, man

möchte die von Brenigarten ersuchen, ihm die Rückkehr in

die Stadt zu erlauben. Der Bote von Bern widersetzte sich

diesem Begehren, weil Sager einige von Brugg betrogen

habe, anch ein Wiedertäufer gewesen sei und sich sonst wie

ein loser Bube gehalten habe, sodaß vorauszusehen sei, daß

zu Bremgarten bald Einer oder Zwei leiblos „geschehen"

würden, wenn er wieder dahin käme.

Durchschnittlich muß die Stadt Aarau die polizeiliche

Aufsicht über die Täufer so nachsichtig geübt haben, daß sich

Flüchtlinge da leicht aufhalten konnten, so lange sie sich still

verhielten. Das zeigte sich auch, als 1539 die aus Basel
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»ertriebenen Säufer in ben Santon ©otottyurn famen unb

ebenfo ini Sernbiet fia) feftfegen fonnten. Slarau war wie

anbere ©täbte unb bie Sanboögte aufgeforbert worben, auf*

gupaffen. Sa ftettte ficty auf ©olottyurner ©ebiet SJiartin
SBeniger ein, jener Säuferfütyrer, ber Semer Soben nur
am 3ofinger Säufergefpräcty betrat, aber burety feine Stebigten

weittyiu Ginfluß augübte. Um ityn gu työren, gingen nictyt

nur bie Obererfingbactyer nad) Softorf, fonbern ana) auS

Slarau fanb fid) ein Srupp bort ein. Sa fetyritt nun bei

Stat ein. Unter ben Serfonen, welctye am Sartofotnäugtag
oor ben Stat guttt Seityör famen, bennfpraetyen tyaiiptfäctyticty

gwei frembe Sneetyte baS Sntereffe. 3roei ober brei anbere

3utyörer SBenigerS finb offenbar nod) nictyt getauft gewefen

unb erffärten fofort eibtid), baß fie mit ber Säuferletyre nia)tS

metyr gu tun tyaben unb aud) ben Umgang mit Säufern
meiben motten, ©ie tyätten innert SJionatSfrift 10 Sfunb
Süße gu gatylcn, wela)e ©untine im Sernbiet für lange 3eit
bie Sare blieb, bie eine SJianngperfon für ben Sefucty einer

Säuferprebigt gu erlegen tyatte. Stätyer mit ben Säufern »er*
buitben fctyeint bei Heibentyeuwer gewefen gu fein, ber fctywören

mußte, in 14 Sagen bie ©tabt unb bag Sembiet gu räumen.
GS mactyt aber gang ben Ginbrud, als b,abt man beim Urteil
über ityn nur ber burety bie SJtanbate gebotenen gorm ge*

nügeu wollen, benn am SJtittrooa) oor Simon unb Subä
beg gleictyen Satyreg würbe beut H^bentyeuwer bie ©tabt
„wiber ufgetan" um 2 Sfunb, bie er bar gu erfegen tyatte.

SJiitfltcty SBiebergetaufte waren oermutfia) nur beg Su fer g

Sn echt, Uli ©etyniib, »ou einem H°f bei SBattgen im

Slflgau, unb „ber S fifteim eneri" Snectyt, Gtni »on

gelbfird) im SBafgau. Gg ift ungfaublicty, baß ber 3ufatl
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vertriebenen Täufer in den Kanton Solothurn kamen und

ebenso im Bernbiet sich festsetzen konnten. Aarau war wie

andere Städte und die Landvögte aufgefordert worden,

aufzupassen. Da stellte sich auf Solothurner Gebiet Martin
Weniger ein, jener Täuferftihrer, der Berner Boden nur
am Zofinger Täufergespräch betrat, aber durch seine Predigten

weithin Einfluß ausübte. Um ihn zu hören, gingen nicht

nur die Obererlinsbacher nach Lostorf, sondern auch aus

Aarau fand sich ein Trupp dort ein. Da schritt nun der

Rat ein. Unter den Personen, welche am Bartolomäustag
vor den Rat zum Verhör kamen, beanspruchen hauptsächlich

zwei fremde Knechte das Interesse, Zwei oder drei andere

Zuhörer Weuigers sind offenbar noch nicht getauft gewesen

und erklärten sosort eidlich, daß sie mit der Täuferlehre nichts

mehr zu tun haben und auch den Umgang mit Täufern
meiden wollen. Sie hatten innert Monatsfrist lt> Pfund
Buße zu zahle», welche Summe im Bernbiet für lange Zeit
die Tare blieb, die eine Mannsperson für den Besuch einer

Täuferpredigt zn erlegen hatte. Näher mit den Täufern
verbnnden scheint der Heidenheuwer gewesen zu sein, der schwören

mußte, in l 4 Tagen die Stadt und das Bernbiet zu räumen.

Es macht aber ganz den Eindruck, als habe man beim Urteil
über ihn nur der durch die Mandate gebotenen Form
genügen wollen, denn ani Mittwoch vor Simon und Judä
des gleichen Jahres wurde dem Heidenheuwer die Stadt
„wider ufgetan" um 2 Pfund, die er bar zu erlegen hatte.

Wirklich Wiedergetaufte waren vermutlich nur des Bufers
Knecht, Uli Schmid, von einem Hof bei Wangen im

Allgau, und „der P fisterm eyeri" Knecht, Er ni von

Feldkirch im Walgau, Es ist unglaublich, daß der Zufall
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biefe beiben Snectyte aug ©egenben, in wefctyen bie Säufer
nocty weniger ©nabe fanben, afg an gewiffen Orten beg

Sembieteg, nad) Slarau gefütyrt tyaben fottte. Satbel Sfifter*

meper geb. Suctyfer tyat affo wotyt ttyr HfluS gern gu einem

Slfnf für flüchtige ©efinnungggenoffen ityreS SJtauneS gemactyt,

bie oietteictyt »on itym felber gu ityr gewiefen worben waren ;

bei Sufei mag eS ätynlia) gewefen fein. Sie beiben Snectyte

fottten „bei bifer taggit uS ber ftatt fdjmeren". Seibe wei»

gerten fid) gwar, ben Säufergrunbfägen treu bleibenb, gu

fa)wören, mußten aber fofort abgietyen. SaS waren übrigens
bie fegten 3eid)en beS SorfommenS »on Säufern in Slarau ;

bie, wefctye für fte ©t)tnpattyien tyätten, »ertyielteu fid) rutyig

unb HanS Sfiftermener fetyrte halb felber gur ftaatfid) an»

erfanuten Sirtt)gemeiiiftt)aft gmüd.
S3o Sfiftermeper fid) naa) ber Semer Sifputation auf»

getyalten t/abt, iff nocty nictyt möglicty feftguftefleu. Staa)

Safef, beut Ott feinet Sätigfeit in ben Satyten 152 6 uub

1527 ift er, wie eg fctyeint, nictyt gurüdgefetyit, obet oettyielt

ficty bann bort gang rutyig; bei bem SäufeiDertyör »ont SJtai

unb Suni 1529 war er nia)t bei ben gefangenen Säufern;
mit feinen Slntyätigern ober Serwanbten in Slarau fann er

wotyf Serfetyr unterhalten tyaben, aber inS Seraei ©ebiet ift

et fctyweilia) einmal gurüdgefontmen. Sa tauchte er gerabe

gu bet 3eit/ als SBeniget im ©otottyittnifd)eii prebigte unb

taufte, in ben gteien Slmtern auf. Sm ©eptetubei 1530

hefctyäfttgten fid) bie Sagtyeireti gu Saben unb gu Slarau

mit ben Sßiebertäufein in ben greien SÌnttern, bie bort in

©ctynareu gufantmfomtuen, um Stebigten ityrer Setyrer gu

hören. SBir haben babei wotyt nur auS untere gieienamt

gu benfen unb gwar an bie ©emeinben Häggdngen, Sottifon,
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diese beiden Knechte aus Gegenden, in welchen die Täufer
noch weniger Gnade fanden, als an gewissen Orten des

Bernbietes, nach Aarau geführt haben sollte. Barbel Pfister-

meyer geb. Bnchser hat also wohl ihr Haus gern zu einem

Asyl für flüchtige Gesinnungsgenossen ihres Mannes gemacht,

die vielleicht von ihm selber zu ihr gewiesen worden waren;
bei Buser mag es ähnlich gewesen sein. Die beiden Knechte

sollten „bei diser tagzit us der statt schweren". Beide

weigerten sich zwar, den Täufergrundsätzen treu bleibend, zu

schwören, mußten aber sofort abziehen. Das waren übrigens
die letzten Zeichen des Borkommens von Tänfern in Aaran;
die, welche für sie Sympathien hatten, verhielten sich ruhig
und Hans Pfiftermeyer kehrte bald selber zur staatlich

anerkannten Kirchgemeinschaft zurück.

Wo Pfiftermeyer sich nach der Berner Dispntalion
aufgehalten habe, ist noch nicht möglich festzustellen Nach

Basel, dem Ort seiner Tätigkeit in den Jahren 1526 nnd

1527 ist er, wie es scheint, nicht zurückgekehrt, oder verhielt
sich dann dort ganz ruhig; bei dem Täuferverhör vom Mai
und Juni 1529 war er nicht bei den gefangene» Täufern;
mit seinen Anhängern oder Verwandten in Aaran kann er

wohl Berkehr unterhalten haben, aber ins Berner Gebiet ist

er schwerlich einmal zurückgekommen. Da tauchte er gerade

zu der Zeit, als Weniger im Solothurnischen predigte und

taufte, in den Freien Amtern auf. Im September 1539

beschäftigten sich die Tagherren zu Baden und zu Aaran

niit den Wiedertäufern in den Freien Ämtern, die dort in

Schaaren zufammkommen, uni Predigten ihrer Lehrer zu

hören. Wir haben dabei wohl nur ans untere Freienamt

zu denken und zwar an die Gemeinden Hägglingen, Tottikon,
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Sägeiig (Siiebermol), SJtägenwpl, Sittmetgen, SBohlen

unb bann Steingarten. Sn biefen ©emeinben finben

ficty nämlich eingig fictyere ©puien beS SottyanbenfeinS

©etaufter, wie bann ja aucty in biefen ©emeinben bis gum

gweiten Sappeferfrieg bie Steigung gur SoSföfung »on
beladen ®irctye ficty geigte. SJtan fonnte »ielfeictyt nod) Süngen

bagu rechnen, weit bort 1530 ber 3ürctyer SJtatttyiag Sobtner

Sfarrer war, oon bem in ben Sitten bei 3ätd)er §erbftfr)ttobe

1530 gu (efen iff, eg heiße oon itym, „baß er ouety töufeli";
feine Hinneigung gut Säufetei fctyeint abet burd) bie Sat»

fache überwuuben roorben gu fein, baß „fie gu früty angefangen

tyaben", b. ty. etye fie gum Sauipf genügenb gerüftet waren,

Wegtyalb er ftd) oon itynen loSfagte uub in bie Snnobe auf»

genommen Würbe. Stellingen tyat, trogbem eS aud) ber

Steformation beigetreten war, bocty »on ben beiiactybarten

©emeinben fid) babttrd) unterfchteben, baß eS ben SBieber»

täufern feinen Stauin gab. Ser Sanboogt nahm eine be*

obaebtenbe Stellung ein; eS war itym befannt, baß fid) gu

ben Stebigten wotyl etwa 300—400 Serfonen Derfammetn,

WODon ftd) aber nur etwa 7 tyaben taufen laffen. ©egen

fte etngufcbreiten unterließ er, weil fie ficty auf bie Seftitu»

ntuugen beS elften SanbfriebenS beriefen, baß feine ©laubenS»

partet bie anbere um ttyreS ©laubeiig willen betyettigen fotte,

unb weil er allem Slnfctyein naa) jegt nod) glaubte, eg fo

anfetyen gu büifen, wie Saleiiitö Sliigtyelm eg für ben Sin*

fang beg SatyreS 1524 angegeigt hielt, nämlid) bie „Suterifcty,

3wingfifd) unb töuferiftt) fect" neben einanber in gleichen

Slang gu ftetlen. Sm Oftober war befannt, baß Sfifter*

mener bei Säufeipiebiget fei, bem große Sctyaareu guftrömen,

uub Sern oerlangte nun feine SluSliefeiung. GS würbe
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Tageng (Niederwyl), Mägenwyl, Villmergen, Wahlen
und dann Bremgarten. In diesen Gemeinden finden

sich nämlich einzig sichere Spuren des Vorhandenseins

Getaufter, wie dann ja auch in diesen Gemeinden bis zum

zweiten Kappelerkrieg die Neigung zur Loslosung von der

alten Kirche sich zeigte. Man könnte vielleicht noch Büuzen

dazu rechnen, weil dort 153V der Zürcher Matthias Bodmer

Pfarrer war, von dem in den Akten der Zürcher Herbstsynode

1530 zu lesen ist, es heiße von ihm, „daß er ouch tönfeli";
seine Hinneigung zur Täuferei scheint aber durch die

Tatsache überwunden morden zu sein, daß „sie zn früh angefangen

haben", d, h. ehe sie zum Kampf genügend gerüstet waren,

weshalb er sich von ihnen lossagte und in die Synode

aufgenommen wurde. Mellingen hat, trotzdem es auch der

Reformation beigetreten war, doch von de» benachbarten

Gemeinden sich dadnrch unterschieden, daß es den Wiedertäufern

keine» Raum gab. Der Landvogt nahm eine

beobachtende Stellung ein; es war ihm bekannt, daß sich zu
deu Predigten wohl etwa 300—400 Personen versammeln,

wovon sich aber »nr etwa 7 haben tausen lassen. Gegen

sie einzuschreiten unterließ er, weil sie sich aus die Bestim-

nittngc» des ersten Landfriedens beriefen, daß keine Glaubenspartei

die andere um ihres Glanbens willen behelligen solle,

und weil er allem Anschein nach jetzt noch glaubte, es so

ansehen zu dürfen, wie Valerius Anshelm es für den

Anfang des Jahres 1524 angezeigt hiell, nämlich die „Luterisch,

Zwinglisch und töuferisch sect" neben einander in gleichen

Rang zn stellen. Im Oktober war bekannt, daß Pfiftermeyer

der Täuferprediger sei, dem große Schaaren zuströmen,

und Bern verlangte nun seine Ausliesernug. Es wurde
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bann aua) in ber Sat bem Sanboogt in ben greien Simtein

befotylen, bie Stäbifanten unb Stäbetgfütyrer gu ftrafen, Sftfter«

mener aber gu Hanben SeinS nad) Sengburg auSguliefern. Sin

beni im SJtärg 1531 wirflia) oon SJtettingen auS Den Semem

SluSgetieferten führte Sern, wag fetyr bemerfenSwert ift, nictyt

gteicty bie Seftiitiiuung bei allgemeinen Setoibnitng gegen bie

Saufet »ont 17. Sion. 1530 auS, nacty bet bie Stäbifanten
tyätten crtränft Werben muffen, fonbern orbnete baS ©efpiätty

mit itym an, beffen ooityei fd)on Grwätyuung getan Würbe.

Über ben Grfolg ber Unterrebung, bie mit bem Siüd*
tritt SfiftermeperS Don bet Sadje ber Säufer etibete,

fctyrieb ©abriet SJieier inS Slarauer StatSprotofott : „unb
waib alfo frei überwttnbeu Don ben Scäbifanteu unb Softoi
Sebaftian (Sebaftian §ofmeifter, Sfarrer in 3cfingen) in

aüen feinen aitifeln, näm(ttt) bet obeifeit, ob bie triften fin

mögen, beS mibeitoufS tyalb, bag bie finb gu toitfen, baS

man fliegen unb tobten möge :c." SBit haben ben Gin*

brttd, er fei, genau gefpioctyen, nictyt übetwunben worben,

fonbern tyabe fia) übetwunben erflärt. GS war nictyt nur
ben Sernern baratt gelegen, einen SBeg gu finben, um fid)

bie Hinridjtung biefeS angejetyenen SJtauiieg gu erfparen,

fonbern aud) Sfifternieper fefbei mat, fo ertauben bie Um*

ftänbc gu fa gen, aud) in feinet Innern Gntmidlung gu einem

Sund gefommen, auf bem eg itym möglich roar, bie Stäbi*
fanten gu oerftetyeu unb fid) finben gu (äffen. GS ift fetyon

ein »ielfagenbeS Qddatu, baß übet SfiftermenerS Sätigfeit
im gteienamt »on amtlicher Stelle begeugt wiib, er b,abt

nur etwa 7 Serfonen getauft. Gr war nictyt guerft ge=

fonimeli gu taufen, fonbern bag Goangelium gu »erfünbiqen

unb unteifctyieb ficty barin dou benen, We(d)e eg für ben
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dann auch in der Tat dem Landvogt in den Freien Ämtern

befohlen, die Prädikanten und Rädelsführer zu strafen, Pfister-

meyer aber zu Handen Berns nach Lenzburg auszuliefern. An

dem im März 1531 wirklich von Mellingen aus den Bernern

Ausgelieferten führte Bern, was sehr bemerkenswert ist, nicht

gleich die Bestimnnmg der allgemeinen Verordnung gegen die

Täufer vom 17. Nov. 1530 aus, nach der die Prädikanten

hätten ertränkt werden müssen, sondern ordnete das Gespräch

mit ihm an, dessen vorher schon Ermähnung getan wnrde.

Über den Erfolg der Unterredung, die mit dem Rücktritt

Pfistermeyers von der Sache der Täufer eudete,

schrieb Gabriel Meier ins Aarauer Ratsprotokoll: „und
ward also frei überwunden von den Prädikanten und Doktor

Sebastian (Sebastian Hofmeister, Pfarrer in Zofingen) in

allen seinen artikeln, nämlich der oberkeit, ob die tristen sin

mögen, des widertoufs halb, das die kind zn tonfen, das

man kriegen und lödten möge :c." Wir haben den

Eindruck, er sei, genan gesprochen, nicht überwunden morden,

sondern habe sich überwunden erklärt. Es war nicht nur
den Bernern daran gelegen, einen Weg zu finden, um sich

die Hinrichtung dieses angesehenen Mannes zn ersparen,

sondern auch Pfistermeyer selber war, so erlauben die

Umstände zu sagen, auch in seiner innern Entwicklung zu einem

Punkt gekommen, auf dem es ihm möglich war, die Prädikanten

zu verstehen und fich finden zu lassen. Es ist schon

ein vielsagendes Zeichen, daß über Pfistermeyers Tätigkeit
im Freienamt von amtlicher Stelle bezeugt wird, er habe

nur etwa 7 Personen getauft. Er mar nicht zuerst

gekommen zu taufen, sondern das Evangelium zu verkündigen

und unterschied sich darin von denen, welche es für den
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größten Stutyin hielten, wenn fie tectyt oiele gut Saufe

fütyren tonnten. SJtan fietyt bniauS, wie emft eS itym war,
wenn er fagte: „Scty tyalt micty beS nüwen StinbS, ben ©ott
mit unS gemactyt (Serein. 31): Sd) wifl baS gfag in jre

innerliche gliber nnpflangen unb in jr tyeig fetyit)ben." Satum
fomite et aua) übex äußeie gönnen unb Giniictytungen un*

befangener beuten unb ficty Unbequemem anbequemen, wie eS

(beS ©efpräctyS 2. Sogen, 6. Statt) auf fprectyenbe SJßeife beim

„Gib" gefctyietyt, wo et ben Stebigern, bie ityn ficher nictyt gang

übetwunben tyaben, fagt: „So fann ia) ouety nit bawiber, baß

üffeilid) wort unb wnfen gebnttttyt weibinb, naa) epneS jeben

lanbg gewoutyeit, Dnb fo icty a(fo »on bem Sa tyalt, fo mag

ia) oud) wot ©ott bargu nemen uub bag Sa mit ©ott be*

gügen." SJtit feinem Haren Slide tyat er aud) erfannt, baß

bie Hetftettung einer ©emeinfctyaft Don Heidgen ficty nia)t fo

feietyt niaatyen (äffe, wie wotyf oielfaet) bei ber ©rünbung ber

©emeinfctyaften ber Sattfgefinnten mag geglaubt worben fein.

Unb barum tyat er benn aud) nachher gu 3"fingen Stellung

genommen gegen bie oon SBeniger Derteibigte gorberung beg

täuferifctyen SanneS mit bei Gifläiung, eg fei nictyt an ung/

Unfraut »om SBeigen gu fctyeiben unb man muffe tyoffen, baß

bie 3ut"nft nocty bie SoUeiibung beffen bringe, mag jegt nur

angefangen werben fönne. SBo er nod) nictyt übergeugt ift,
begehrt er nur, baß man ihn nictyt weiter bränge ; er wolle

©ott um ©nabe bitten, ba^ eiS aucty nocty oerftetyen möge.

So führte beim bieg ©efpräa) ginn erwünfetyten Gnbe. SBenn

Srubet Heini burety Sfifternieper in ber unmittelbar barauf
ftattfinbenben Unterrebung, bie aua) burety Sfarrer Other

»on Slarau unb Seutfctyfedelfctyreiber Gbettynib Siümtang in

Sem wie bie Hauptunterrebung gum Stud beföibert würbe,
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größten Ruhm hielten, wenn sie recht viele zur Taufe

fuhren konnten. Man sieht daraus, wie ernst es ihm mar,

wenn er sagte: „Ich halt mich des nttwen Bunds, den Gott

mit uns gemacht (Jerem, II): Ich will das gsatz in jre

innerliche glider ynpslanzen und in jr Hertz schroben." Darum
konnte er auch über äußere Formen und Einrichtungen

unbefangener denken und sich Unbequemem anbequemen, wie es

(des Gesprächs 2, Bogen, 6. Blatt) auf sprechende Weise beim

„Eid" geschieht, wo er den Predigern, die ihn sicher nicht ganz
überwunden haben, sagt: „So kann ich ouch nit dawider, daß

üsserlich wort und wysen gebrucht werdind, nach eyues jeden

lands gewonheit, vnd so ich also von dem Ja halt, so mag

ich ouch wol Gott darzu nemen uud das Ja mit Gott be-

zügen," Mit seinem klaren Blicke hat er auch erkannt, daß

die Herstellung einer Gemeinschaft von Heiligen sich nicht so

leicht machen lasse, wie wohl vielfach bei der Gründung der

Genieinschasten der Taufgesinnten mag geglanbt worden sein.

Und darum hat er denn auch nachher zu Zofingen Stellung

genommen gegen die von Weniger verteidigte Forderung des

täuferischen Bannes mit der Erklärung, es sei nicht an uns,
Unkraut vom Weizen zu scheiden und man müsse hoffen, daß

die Zukunft noch die Vollendung dessen bringe, was jetzt nur

angefangen werden könne. Wo er noch nicht überzeugt ist,

begehrt er nur, daß man ihn nicht weiter dränge; er wolle

Gott um Gnade bitten, daß ers auch noch verstehen möge.

So führte denn dies Gespräch zum erwünschten Ende. Wenn

Bruder Heini durch Pfiftermeyer in der unmittelbar darauf
stattfindenden Unterredung, die auch durch Pfarrer Other
von Aarau und Deutschseckelschreiber Eberhard Rümlang i»

Bern wie die Hauptnnterredung zum Druck befördert wurde,
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nictyt übergeugt worben ift, fo tyat bag nictyt am guten SBitten

beS armen HnfniactyerS gelegen, fonbern baran, baß er ftd)

nicht gu ber SBeite beg Sfideg ertyeben fonnte, wie fein ©e*

noffe, bem metyr gegeben war, alg itym.

Gin folctyer gelungener Serfucty ber Säuferbefetyrung be*

wog natürlich bie Stegierung bagu, auf bein betretenen SBege

weiter gu gehen. 3mar wurbe am 22. Sud 1531 nocty

ein SJianbat erlaffen, baS fctyarfe Seftiafuug ber Säufer be»

fahl unb baS aua) in unfernt Santon in ben folgenben

Satyren in nactyweiSbareu gätten Slnwenbung fanb. 3tber

in ber Hoffnung, auf biefe SJjeife metyr gu erreichen, fctyrieb

man auf ben erften Sag HeumonatS 1532 ein in 3"fin»
gen abgutyatteubeS ©efpräa) mit ben Säufern auS,

beffen Don ber Stegierung beftellte Sorfiger HanS 3etynber,

Slltfctyulttyeiß in 3°fingen, ©ctyulttyeiß HauS Sellfpeiger in

Sengburg, ©tabtfctyreibei ©abrief SJieier in Slarau uub

©tabtfctyreiber Sigmunb giei in Srugg waren. Unter ben

gui Sifputation gelabenen unb erfctyieneuen Säufern waren

feine Slargauer. Unter ben fia) an ber Sifputation bcteiligenben

©eiftlictyen bagegen befanben fid) Softor Sebaftian SBagner,

genannt .pofnieifter, unb SJiagifter ©eorg Stätyelin, beibe

Sfarrer in 3°fiugeii ; fobann Heinrid) Sinti, Sfarrer in

Srugg unb Sefan Heinrid) SJtörifer, Sfarrer in ©ctytngnad).

©obaun mar Sftftermetyer aucty ba unb tyat fid) an ber

Sifputation beteiligt. Sa auS ben ©efpiächSaften nid)t gu

etfetyen ift, melctyen Slnteif bie eingelueu Stebnet an bet Gr«

öiterang bei Streitfragen getyabt tyaben, fo trägt eg für ben

3med, bei tyier »erfolgt wirb, nichts ab, beni ©aug ber

Sertyaiibtungeii gu folgen. GS genügt, feftgufteüen, baß

wiiffia) richtig ift, wag bie Säufer am Sctyluß beg ©efpräctyS
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nicht überzeugt worden ist, so hat das nicht am guten Willen
des armen Hutmachers gelegen, sondern daran, daß er sich

nicht zu der Weite des Blickes erheben konnte, wie sein

Genosse, dem mehr gegeben wär, als ihm.
Ein solcher gelungener Versuch der Tüuferbekehrung

bewog natürlich die Regierung dazu, auf dem betretenen Wege

weiter zu gehen. Zwar wurde am 22. Juli 15,31 noch

ein Mandat erlassen, das scharfe Bestrafung der Täufer
befahl und das auch in nnserm Kanton in den folgenden

Jahren in nachweisbaren Fällen Anwendung fand. Aber

in der Hoffnung, auf diese Weise mehr zu erreichen, schrieb

man auf den ersten Tag Heumonats 1532 ein in Zofingen

abzuhaltendes Gespräch mit den Täufern aus,
dessen von der Regiernng bestellte Vorsitzer Hans Zehnder,

Allschultheiß in Zofingen, Schultheiß Haus Tellsperger in

Lenzburg, Stadtschreiber Gabriel Meier in Aarau und

Stadtschreiber Sigmund Frei in Brugg waren. Unter den

zur Disputation geladenen und erschienenen Tänsern waren

keine Aargauer. Unter den sich an der Disputation beteiligenden

Geistlichen dagegen befanden sich Doktor Sebastian Wagner,

genannt Hofmeister, und Magister Georg Stähelin, beide

Pfarrer in Zofingcn; sodann Heinrich Linki, Pfarrer in

Brugg und Dekan Heinrich Monter, Pfarrer in Schinznach.

Sodann war Pfistermeyer auch da und hat sich an der

Disputation beteiligt. Da aus den Gesprächsakten nicht zu

ersehen ist, welchen Anteil die einzelnen Redner an der

Erörterung der Streitfragen gehabt haben, so trägt es für den

Zweck, der hier verfolgt wird, nichts ab, dem Gang der

Verhandlungen zn folgen. Es genügt, festzustellen, daß

wirklich richtig ist, was die Täufer am Schluß des Gesprächs
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begeugten, baß fie bittig betyanbelt worben feien. GS war

ja oon feiten ber Stegierung fdjon ein Gntgegenfommen ge*

wefen, baß ber Ort beS ©efprädtyS nictyt bie ben meiften

SBiebettäufem oertyaßte Hauptffâbt Sern, fonbern 3°fingen
War. Sn 3°fingen aber betyanbelte mau fie erft gar fo,

baß eS ber Stegierung gu bunt wurbe. Slm 4. 3uli fctyrieb

biefe barum nacty 3Dfi"gen, fie wünfttye wie bigtyer genau

Don allem unterrichtet gu Werben, Wag fia) beim ©efpräa)

ereigne, muffe aber ityr Sebauern barüber augfprectyen, baß

man bie Säufer auf bei Sänget l>abt prebigen (äffen, wag

fofort aufgutyören ^abi. Sen Hauptgwed erreichte atteg, waS

man tat, nictyt. Sie Säufer, bie baS große SBort fütyrten,
wie bet tpraunifctye SBeniger unb ber mit Sniffen fectytenbe

Hog, hatten weber ben SBitten noa) bie gätyigfeit, Sfifter»
mener nad)gufo(gen. Slucty bie natt)herige Sublifation ber

bura) ben ©tabtfctyreiber Don Slarau rebigierten unb am

19. Sud gu Slarau Don ben Sräfibenten beS ©efpräctyS ge*

nehmigten Sitten hatten, als fie int Stud Derbreitet würben,

nicht bie gewünfctyte Sjßirfung. Sie Säufer tyaften bie Über»

geugung, fie feien nictyt überwunben worben, unb auf bent

©ebiet beS SantouS Slargau natym bag Säuferttnwefen »on

jegt an etyer gu als ab.

Gine ©enugtuung erlebte Sfiftermeper attetbingS noa),
bie nictyt mit ©tittfctyweigen übergangen werben barf, weif

babei etwaS über baS Sehen eineg anbern SäuferfütyrerS anS

Sicht fommt, waS bis jegt nictyt befannt gewefen gu fein

fctyeint. Set SJiann, ben eS betrifft, wotynte bamafS in bei

Sogtei Sibetftein. SnS Siberfteinergebiet war ja taufe*

rijctyeS SBefen nachweisbar burety SBenigerS 2Birffamfeit ge=

fontmen. GS war tyauptfäctyficty in ObererfinSbaa) im gebruat

,26

bezeugten, daß sie billig behandelt worden seien. Es war

ja von feiten der Regierung schon ein Entgegenkommen
gewesen, daß der Ort des Gesprächs nicht die den meisten

Wiedertäufern verhaßte Hauptstadt Bern, sondern Zofingen

war. In Zofingen aber behandelte man sie erst gar so,

daß es der Regierung zu bunt wurde. Am 4. Juli schrieb

diese darum nach Zofingen, sie wünsche wie bisher genau

von allem unterrichtet zu werden, was fich beim Gespräch

ereigne, müsse aber ihr Bedauern darüber aussprechen, daß

man die Täufer auf der Kanzel habe predigen lassen, was

sofort auszuhören habe. Den Hauptzweck erreichte alles, was

man tat, nicht. Die Taufer, die das große Wort führten,
wie der tyrannische Weniger und der mit Kniffen fechtende

Hotz, hatten weder den Willen noch die Fähigkeit, Pfiftermeyer

nachzufolgen. Auch die nachherige Publikation der

durch den Stadtschreiber von Aarau redigierten und am

19. Juli zu Aarau von den Präsidenten des Gesprächs

genehmigten Akten hatten, als sie im Druck verbreitet wurden,

nicht die gewünschte Wirkung. Die Täufer hatten die

Überzeugung, sie seien nicht überwunden worden, und auf dem

Gebiet des Kantons Aargau nahm das Täuferunwesen von

jetzt an eher zu als ab.

Eine Genugtuung erlebte Pfiftermeyer allerdings noch,

die nicht mit Stillschweigen übergangen werden darf, weil

dabei etwas über das Leben eines andern Täuferführers ans

Licht kommt, was bis jetzt nicht bekannt gewesen zu sein

scheint. Der Mann, den es betrifft, wohnte damals in der

Bogtei Biberftein. Ins Bibersteinergebiet war ja
täuferisches Wesen nachweisbar durch Wenigers Wirksamkeit
gekommen. Es war hauptsächlich in Obererlinsbach im Februar
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1531 Ginfctyreiten beS SogteS angeorbnet worben unb bie

7 Säufer, Wefctye im SJtärg 1531 im Sctyloß gu Siberftein

gefangen faßen, werben gum Seil OberettinSbadjer gewefen fein.
SUS fie „ityrem Stttum" entjagt unb Urfetybe geftt)woren

hatten, ba war in OberertinSbaa) and) baS fctynett aufge*

fladerte täuferifctye geuer erlofctyen. Senn man finbet in

ben SogtSiea)nungen nicht bie geringfte Slnbeutung mehr,

baß ein GilinSbactyer gu Soften, Süßen ober ©efangeufctyaft

wegen Säuferei oerurteitt worben wäre. SlnberS ftetyt eS in

Süttigen. Ob SBeuigerS Stebigt aud) »on ba auS befud)t

woiben fei, iff gweifeftyaft. Sn bet Sted)nung oon 1534

(oon Safobi 1533 bis Safobt 1534) abet ftetyt eine SluS*

gäbe Don t Sfunb, 14 Sctyittiug, 8 Sfg. oetgeictynet füt
bie, „fo fiibti ibetg dou Sctywt)g unb fünft nocty einen

töuffei gefangen unb inen Dettyütet." GS fann fein Stttum.
fein, baß mir ba einen für Derfctyotten geltenben Säufeiletytet
tyaben. Ginen gtibli Sbeiget finben mir alletbingS aucty im

Saht 1526 in Slarau, ber wegen einer SermögenSangelegen»

tyeit feinet gtau »or bem Stat ftanb. Hier aber maa)t bie

genaue Segeictynung, bie einmal auSnatymSweife fo beftimmt
bie Serfon angibt, mit bem Ort ber H^tunft jeben 3meifet

unmögtitt). Ser Sanbfctyreiber muß wotyl fefber gewußt tyaben,

baß tyier fein gewötynlictyer Soge! gefangen worben fei, wenn

er biefen Säufer benennt nnb ben anbern wie fonft oft un»

benannt läßt. Saß er nocty befonberS getyütet würbe, fctyeint

angugeigen, baß man in Siberftein gewußt habe, wie er auS

Qüxid) fortgefommen fei. „Gr ift (fo fagt Ggli in 3wing(inna
143) einer jener ©efangenen, bie auS bem Heïentumi in
3üricty entwichen; et ergätylt, roie bie gütyrer ber Sette,
©rebef, SJtang unb Slaurod, im ©efängniS gelefen unb bie
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1531 Einschreilen des Vogtes angeordnet worden und die

7 Täufer, welche im März 1531 im Schloß zu Biberstein

gefangen saßen, werden zum Teil Obererlinsbacher gewesen sein.

Als sie „ihrem Irrtum" entsagt und Urfehde geschworen

hatten, da war in Obererlinsbach anch das schnell

aufgeflackerte täuferische Feuer erloschen. Denn man findet in

den Bogtsrechnnngen nicht die geringste Andeutung mehr,

daß ein Erlinsbacher zu Kosten, Bußen oder Gefangenschaft

wegen Täuferei verurteilt worden wäre. Anders steht es in

Küttigen. Ob Wenigers Predigt auch von da aus besucht

worden sei, ist zweifelhaft. In der Rechnung von 1534

(von Jakobi 1533 bis Jcckobi 1534) aber steht eine Ausgabe

von l Pfund, 14 Schilling, 8 Pfg, verzeichnet für
die, „so fridli iberg von Schwyz und sunst noch einen

töuffer gefangen und inen verhütet." Es kann kein Irrtum,
sein, daß wir da einen für verschollen geltenden Täuferlehrer
haben. Einen Fridli Jberger finden wir allerdings anch im

Jahr l52t> in Aarau, der wegen einer Vermögensangelegen-

heit seiner Frau vor dem Rat stand. Hier aber macht die

genaue Bezeichnung, die einmal ausnahmsweise so bestimmt

die Person angibt, mit dem Ort der Herkunft jeden Zweifel

unmöglich. Der Landschreiber muß wohl selber gewußt haben,

daß hier kein gewöhnlicher Vogel gefangen worden sei, wenn

er diesen Täufer benennt und den andern wie sonst oft un-
bcnannt läßt. Daß er noch besonders gehütet wurde, scheint

anzuzeigen, daß man in Biberstein gewußt habe, wie er aus

Zürich fortgekommen sei. „Er ist (so sagt Egli in Zwingliana
143) einer jener Gefangenen, die aus dem Herenturni in

Zürich entwichen; er erzählt, wie die Führer der Sekte,

Grebel, Mauz und Blaurock, im Gefängnis gelesen und die
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©enoffen geftäift tyaben, mie er felbft franf geroefen unb itym

»ont Hei'ab(affen am Seif ohnmächtig gemorben fei, mie er

baritm nictyt mie anbere übet ben See geflohen, fonbern in

bie Stabt gegangen, um Gffen unb Stinten gu erbitten.

SJtan »eiroieS ihn bei Strafe beS GrtiänfenS auS beut Sanbe,

fegte itym aber feine Soften auf, guniaf er gefoltert roorben

mar." Qui SJtärg 1526 ift er nod) in Qüxid) ; baß er int

Suti 1526 aber fctyon in Safet war, tyat Suiftyarbt (SaSfer
Säufer p. 15) feftgeftellt. ©eineg gewalttätigen, leiben**

fetyaftlictyeii SluftietenS wegen wurbe er unter Slnbrotyung ber

©träfe beS ©ctyroerteS Derbannt. Sann Deiliert fid) feine

©put unb man fetyetnt nur nod) gu wiffen, baß er auf einem

Hofe Sutytyirt war. Sermutltd) tyat er fia) aber bod) nod)

ab unb gu im Safettaub aufgehalten uub ift erft 1530 nad)

Süttigen in bie Siberfteiner Sogtei gefommen. Sieje Sei*

mittuug fanti fia) auf fotgenbe Gnoägung ftügen. Qux Qdt,
ba gribli Sheig in Süttigen wotyute, befano fia) bort aud)

eine gamilie ©etywpger; fie war bie eiugige biefeS fonft in

Süttigen nid)t Doifonunenbeii ©efd)(ed)tS uub bei Staute »et»

fctywanb nott) im 16. Satyttyunbert. Siefe Umftänbe fprectyen

bafiir, baß fie bantalS geiabe eiugewanbeit fein fann. Stun

mai in Saufen eine gamilie ©djropgei, bie bei Säufetfaetye

befonberS eifrig bleute. Sa fann ein ©ctyropgei, wenn nictyt

geiabe bei ©dtywögertyanS, über beffen Serbleiben man nict)t8

ftctyereg weiß, fo ein anbetet ©d)wt)gei naa) bem 12. Sanuar

1530, beni allgemeinen 3ug folgenb, übet bie ©renge

gegangen fein unb mit gribli Sberg fid) in Süttigen gum
Sleibeu niebergelaffen tyaben. Sertyalte eg ftcty bamit nun

fo ober anberg, giibli Sberg war in Süttigen »erhaftet nnb

eS fragte fia), ob er jegt ben Sob erleiben muffe, beffen ityn
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Genossen gestärkt haben, wie er selbst krank gewesen nnd ihm

vom Herablassen am Seil ohnmächtig geworden sei, wie er

darum nicht wie andere über den See geflohen, sondern in

die Stadt gegangen, um Essen und Trinken zu erbitten.

Man verwies ihn bei Strafe des Ertränkens aus dem Lande,

legte ihm aber keine Kosten auf, zumal er gefollert worden

war," Im März 1526 ist er noch in Zürich; daß er im

Juli 1526 aber schon in Basel war, hat Burkhardt (Basler
Täufer i>, 15) festgestellt. Seines gewalttätigen,
leidenschaftlichen Auftretens wegen wurde er unter Androhung der

Strafe des Schwertes verbannt. Dann verliert sich seine

Spur und man scheint nur noch zu wissen, daß er ans einem

Hofe Kuhhirt mar. Vermutlich hat er fich aber doch noch

ab nnd zu im Baselland aufgehalten uud ist erst 1536 nach

Küttigen in die Bibersteiner Bogtei gekommen. Diese

Vermutung taun sich auf folgende Erwägung stützen. Zur Zeit,
da Fridli Jberg in Küttigen wohnte, befand sich dort auch

eine Familie Schwytzer; sie war die einzige dieses sonst in

Küttigen nicht vorkommenden Geschlechts und der Name

verschwand noch im 16. Jahrhundert. Diese Umstände sprechen

dafür, daß fie damals gerade eingewandert sein kann. Nun

war in Lausen eine Familie Schwytzer, die der Täufcrsache

besonders eifrig diente. Da kann ein Schwytzer, wenn nicht

gerade der Schwytzerhans, über dessen Verbleiben man nichts

sicheres weiß, so ein anderer Schwytzer nach dem 12. Januar
1536, dein allgemeinen Zug folgend, über die Grenze

gegangen sein und mit Fridli Jberg sich in Küttigen zum
Bleiben niedergelassen haben. Verhalte es sich damit nun

so oder anders, Fridli Jberg war in Küttigen verhastet und

es fragte sich, ob er jetzt den Tod erleiden müsse, dessen ihn
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3wingti nad) einer Slugfage Safttyafar HubmeterS wert er*

flärt tyatte. Gg ift aber nictyt gum Grttänftwetben gegangen.
Senn man tieft in ber Sogfgrectynung wetter: „Sann, a(§

fie gu arau berebt abguftan unb einen enb gefctyworen, ift
allba oergetyrt worben 1 7 ©chitting." So tyaben

fid) alfo Hang Sfiftemieoer unb gribtt Sberg 1533 ober

1534 gu Slarau wiebergefetyen unb gribli Sberg tyat fia)

bagu bringen (äffen, bem gu entfagen, bem er Satyre lang

feinen Gifer gewibmet tyatte. Gr war wotyf bamalg fetyon

oertyeiratet; otyne bag fonnte man eg faum genügenb er*

Haren, warum er naa) bem S3iberruf in ber ©egenb, in ber er

bod) für ihn SemütigenbeS etfebt tyatte, blieb. SluS ben

Sfanbüctyein fann man nictyt nactyweifen, baß »or bem Satyr

1569 ein Sberg bei einer Saufe Qtua_t gewefen ober fiicty*

ltd) getraut worben fei. SJtit bem genannten Satyre wirb
baS anbetg. SantatS tyat wotyf gribli baS 3eittid)e ge*

fegnet unb ber männliche Seil fetner Stactyfommen tyielt mit

einer SluSnatyme »on ba an feine ©enteinfctyaft metyr mit
ben Säufetn; ber weibtietye Seit bewatyrte bie atten ©nnt*

pattyien länger. Siefe Sreue ber grauen geigt fid) metyr

als 70 Satyre fpäter nod), würbe aber fa)on 1536 offenbar.

Sreier täuferifetyer S3eiber SBeigerung, mit ben anbern gur

Srebigt gu getyen, »eranlaßte bie SJßeifung an ben Sogt »on

Siberftein (22. Sluguft), er fotte mit itynen reben, unb wenn

fie auf ityrer Steigerung betyarren, nad) ben SJtanbaten mit

itynen »erfatyren. Sie bride ber brei grauen wäre nocty gu

fuctyen, wenn man annimmt, bie beiben erften feien bie grauen

Sberg unb ©ctywpger gewefen; bie gefuetyte ift aber työctyft

watyrfcbeintid) eine grau SJiütter. GS gab in Süttigen eine

ganiide SJtütter, welche ben Seinamen „beS töufferS" bis

Inf^enSu* ber Gift. ßfefeUfd). 1902. 9
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Zwingli nach einer Aussage Balthasar Hubmeiers wert
erklärt hätte. Es ist aber nicht zum Ertränktwerden gegangen.
Denn man liest in der Vogtsrechnung weiter: „Dann, als

sie zu arau beredt abzustan und einen eyd geschworen, ist

allda verzehrt worden 17 Schilling." So haben

sich also Hans Pfiftermeyer und Fridli Jberg Z 533 oder

1534 zu Aarau wiedergesehen nnd Fridli Jberg hat sich

dazu bringen lassen, dem zu entsagen, dem er Jahre lang

seinen Eifer gewidmet hatte. Er war wohl damals schon

verheiratet; ohne das könnte man es kaum genügend

erklären, warum er nach dem Widerruf in der Gegend, in der er

doch für ihn Demütigendes erlebt hatte, blieb. Aus den

Pfarrbüchern kann man nicht nachweisen, daß vor dem Jahr
1569 ein Jberg bei einer Taufe Zeuge gewesen oder kirchlich

getraut worden sei. Mit dem genannten Jahre wird
das anders. Damals hat wohl Fridli das Zeitliche

gesegnet und der männliche Teil seiner Nachkommen hielt mit

einer Ausnahme von da an keine Gemeinschaft mehr mit
den Täufern; der weibliche Teil bewahrte die alten

Sympathien länger. Diese Treue der Frauen zeigt sich mehr

als 70 Jahre später noch, wurde aber schon 1536 offenbar.

Dreier täufcrischer Weiber Weigerung, mit den andern zur

Predigt zu gehen, veranlaßte die Weisung an den Vogt von

Biberstein (22. August), er solle mit ihnen reden, und wenn

sie auf ihrer Weigerung beharren, nach den Mandaten mit

ihnen verfahren. Die dritte der drei Frauen wäre noch zu

suchen, wenn man annimmt, die beiden ersten seien die Frauen

Jberg und Schwytzer gewesen; die gesuchte ist aber höchst

wahrscheinlich eine Frau Müller. Es gab in Küttigen eine

Familie Müller, welche den Beinamen „des töuffers" bis

Taschenbuch der hist, Gesellsch. ISOS. 9
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gum Satyr 1620 trug, unb gwar fo allgemein, baß bei einer

Gintragnng int Saufbud) fogar ber gamitienname SJiutter fetylt

unb bum) töuffer erfegt ift. Siefe gamilie tyat watyrfctyein*

ltd) bem flüchtigen Sberg unb ©dtywpger bie erfte Unterfunft
geboten unb baS Sfeiben ermöglictyt. SebenfattS aber tyaben

bie bret grauen bem 3nfpma) beg SogteS 1536 infofern
©etyör gefetyenft, afS fie menigftenS ber Stebigt beiwotynten,
benn eine ©efangenfegung ober anbere Seftrafung berfefben

finbet fid) nirgenbS oergeictynet.

SluS bem ©pefenDctgeietyniS beg Slmfgfctyaffnetg Don Siber»

ftein ergibt fid), baß gur Sifputation mit gribli Sberg neben

bem ©djutttyeißen oon Slarau aua) ber Sogt Don Sctyenfen»

berg getaben mar. Sag ©ctyenfenberger Sind war nutet
atten aargauifctyen Stmtent bagjenige, in weldjem fid) bie

Saufet am wenigften tyeroorwagten. Sfber bod) tyat eS eine

3eit gegeben, ba eS in Serfuctyung war, and) in bie Se»

wegung tytneingufommen. Sielleictyt tyat fetyon Safob ©roß,
beffen SBirffamfeit im Slargau in biefem Slntt fein Gnbe

erreichte, etwaS anftiften fönnen. Ser untere Seil beg SltnteS

war fo natye bei SJSafbStyut, baß er Don bort tyer mit
ben Sbeen HUDmeier§ befannt werben mußte. Qu Sein
mußte man jebenfattg Serbäctytigeg Deruommen tyaben, beim

Gnbe 1528 ertyielt ber Sogt gu ©etyenfenberg ben Sluftrag,
ficty genau gu etfunbigen, ob nictyt beim ©aframent gu Sitt--

naetyern etlictye SBiebertäufer gufammenfonimen. Ser Slag
mar nictyt übd auggefefen; bie Sapette, beren Überrefte nocty

im Slnfang unfereg SatyrtyunbertS fictytbar gewefen fein fotten,

ftunb gwifctyen Umifen unb Sittnactyern natye bei einem

SanbungSplag an ber Stare, unb bei berfelben fonnten fid)

Slngetyörige ber oerfetyiebenen Seife beS SlmteS giemlid) un-
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zum Jahr 1620 trug, und zwar so allgemein, daß bei einer

Eintragung im Taufbuch sogar der Familienname Müller fehlt
und durch töuffer ersetzt ist. Diese Familie hat wahrscheinlich

dem flüchtigen Jberg und Schwytzer die erste Unterkunft

geboten und das Bleiben ermöglicht. Jedenfalls aber haben

die drei Frauen dem Zuspruch des Vogtes 1536 insofern

Gehör geschenkt, als sie wenigstens der Predigt beiwohnten,
denn eine Gefangensetzung oder andere Bestrafung derselben

findet sich nirgends verzeichnet.

Aus dem Spesenverzeichnis des Amtsschaffners von Biber-

ftein ergibt sich, daß zur Disputation mit Fridli Jberg neben

dem Schultheißen von Aarau auch der Vogt von Schenkenberg

geladen mar. Das Schenkenberger Amt war unter
allen aargauischen Amtern dasjenige, in welchem sich die

Täufer am wenigsten hervorwagten. Aber doch hat es eine

Zeit gegeben, da es in Versuchung mar, auch in die

Bewegung hineinzukommen. Bielleicht hat schon Jakob Groß,
dessen Wirksamkeit im Aargan in diesem Amt sein Ende

erreichte, etwas anstiften können. Der untere Teil des Amtes

war so nahe bei Waldshut, daß er von dort her mit
den Ideen Hubmeiers bekannt werden mußte. Zu Bern

mnßte man jedenfalls Verdächtiges vernommen haben, denn

Ende 1528 erhielt der Vogt zu Schenkenberg den Auftrag,
sich genau zu erkundigen, ob nicht beim Sakrament zu Bill-
nachern etliche Wiedertäufer zusammenkommen. Der Platz

war nicht übel ausgelesen; die Kapelle, deren Überreste noch

im Anfang unseres Jahrhunderts sichtbar gewesen sein sollen,

stund zwischen Umiken und Villnachern nahe bei einem

Landungsplatz an der Aare, und bei derselben konnten sich

Angehörige der verschiedenen Teile des Amtes ziemlich un>
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auffällig gufammenfinben. Slber eS fam nia)t fo weit, baß

ernftere ©d)ritte ber Obrigfeit nötig geworben wären. Gin

erwätynenSwerteS Serbienft mag bem Sräbifanten »on ©ctying»

naa), Sefatt fednxid) SJtörifer, gugufctyreiben fein, ber am

3ofinger ©efpräa) »on 1532 aud) teilnatym. SamalS in

ber Soflfraft ber Satyre ftetyenb, tyat er ber Säuferbewegung

gegenüber entfctyfoffen Stellung genommen. Gr tyat afS erfter

aargauifdjer Stäbifant am 27. SJiätg 1528 bie gütymng
eineS SaufregifterS begonnen. SJiit beut ©ebanfen, eS gu

tun, muß et fid) fetyon 152 7 befdjäftigt tyaben, benn auf
bem elften Statt beS SaufbudjeS ift nod) bie oon feinet

Hanb gefetytiebene Satytgatyl 152 7 fictytbar. Saß er baS

in ber Ginfütyrung bet Saufbüetyer enttyaftene SJtittef, bie

SfuSbetynung ber Säuferei gu fontrottieren unb bura) bie

Sontrotte aua) eingufa)tänfen unb gu tyemmen, fo rafd) er*

griff, geigt, baß er auf bem Soften war. Slußerbeni wirb

noa) ein anberer Umftanb bagu mitgetyoffen tyaben, baß naa)

1528 feine ©efatyr metyr war, eS tonnten Säuferletytet tyier

großen Slntyang finben. S3ie fetyr nämlid) bie Sluffaffung
ber Sdjenfenberger aucty bei religiöfen gragen eine aufS

Srafdfctye gerichtete war, tyätten Gingaben biefeS SlmteS an

bie Obrigfeit in unmittelbar Dortyergegangenet 3ed bargetan.

Siadjbem nun bie SluSfictyt auf Grrrictyuug ber 3iete, bie ben

Säuern am nteiften am fetx^en tagen, gefctyrouuben waren,

war bie bloße Säuferbewegung für bie Seoölferung am

[infett Ufer ber Slare giemtia) reigloS. Slußer bem Säufer

Sogt oon Sittigen, ber fid) 1538 an einem Säufergefpräd)
in Sern befanb, unb gwei ober »ietteictyt brei gamilien »on

Sctyingnadj, »on benen eingelne ©lieber in fpäterer 3eit auS*

wanberten, ließen fid) feine täuferifa) gefinnten S"!0"^
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auffällig zusammenfinden. Aber es kam nicht so weit, daß

ernstere Schritte der Obrigkeit nötig geworden wären. Ein

erwähnenswertes Verdienst mag dem Prädikanten von Schinznach,

Dekan Heinrich Möriker, zuzuschreiben sein, der am

Zosinger Gespräch von 1532 auch teilnahm. Damals in

der Vollkraft der Jahre stehend, hat er der Täuferbewegung

gegenüber entschlossen Stellung genommen. Er hat als erster

aargauischer Prädikant am 27. März 1528 die Führung
eines Taufrcgisters begonnen. Mit dem Gedanken, es zu

tun, muß er fich schon 1527 beschäftigt haben, denn auf
dem ersten Blatt des Taufbuches ist noch die von seiner

Hand geschriebene Jahrzahl 1527 sichtbar. Daß er das

in der Einführung der Tanfbücher enthaltene Mittel, die

Ausdehnung der Täuferei zu kontrollieren und durch die

Kontrolle auch einzuschränken und zn hemmen, so rasch

ergriff, zeigt, daß er auf dem Posten war. Außerdem wird

noch ein anderer Umstand dazn mitgeholfen haben, daß nach

1528 keine Gefahr mehr war, es könnten Täuferlehrer hier

großen Anhang finden. Wie sehr nämlich die Auffassung

der Schenkenberger auch bei religiösen Fragen eine aufs

Praktische gerichtete war, hatten Eingaben dieses Amtes an

die Obrigkeit in unmittelbar vorhergegangener Zeit dargetan.

Nachdem nun die Aussicht auf Errrichuug der Ziele, die den

Banern am meisten am Herzen lagen, geschwunden waren,

war die bloße Täuferbewegung für die Bevölkerung am

linken Ufer der Aare ziemlich reizlos. Außer dem Täufer

Bogt von Villigen, der sich 1538 an einem Täufergespräch

in Bern befand, und zwei oder vielleicht drei Familien von

Schinznach, von denen einzelne Glieder in späterer Zeit
auswanderten, ließen sich keine täuferisch gesinnten Personen
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fetyen. Sie ©tabt Srugg fann man in biefer Gtyarafteri*

fierung ber ©egenb mitinbegrtffen benfen. 3um SeweiS

biene eine Semerfung, welche am ©ctyluß beS SteformationS*

geitafterS Gtyriftopty Sientyarb inS Srugger Saufbucty ge*

fctyrieben tyat, afS er bie bortige Sräbifatur antrat, ©ein

Sorgänger Heinria) Stagor war ein Satyt lang franf gewefen

unb »on 1553—1554 war beffen Sind nur auStyülfSweife

burety Stad)barpfarrer »erfetyen worben. Ser 3uftanb, ben

Sientyarb bann nad) biefem Sr°DÌforium Dorfanb, »eranlaßte

ityn gu ber ptyifofoptyifctyen Setractytung beS SntyaltS, baß

Snterregnen in ber Sirctye fo fd)äbfid) feien wie im Staat;
wenn fie im Staate Sarteiung unb Slufrutyr ergeugen, fo

»erurfaotyeu fie in ber Sirctye ©eften unb Safter. Sluf bie

©eften muß er anberSwo gefommen fein, benn »on Srugg
tyatte er nur baS gweite ber genannten Übet gu erwätynen,

über baS erfte ffagte er nictyt.

©ang anberS aber tyieft unb metyrte ficty ber Slntyang ber

Säufer auf bem ©ebiet fübticty oon ber Slare im ©ebiet »on

Slarburg unb Sengburg. Sîaa) SI a rhu ig war dou Sein fa)on

am 19. Oftobet 1530 gefctytieben wotbett, man fotte bie

SBiebettäufer, bie fid) nid)t „berichten" (äffen, gefangen fegen.

Sie erften ©efangenen, oon benen wir für bie Sogtet Star*

bürg Sunbe tyaben, faßett aber erft im grütyjatyr 1532, alfo

gerabe oor bem Säufergefpräa) gu 3°fingen- Sw Slpril
wuibe bet Sogt beaufttagt, einen Säufer auS bem Sanb gu

weifen unb im gatte ber Siüdfetyr gu ertränfen. ©ein Stante

ift nictyt genannt. Slber inS gleiche SiectynungSjatyr (bis
Safobi 1532) fällt bie Settyaftung gweier Säufer, beren

Siamen wir fennen; fie heißen ber §ögerli unb ber ©ctynpber.

Siad) ber Siectynung, bie ber ©cbaffner für bie Soft auS»
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sehen. Die Stadt Brugg kann man in dieser Charakterisierung

der Gegend mitinbegriffen denken. Zum Beweis

diene eine Bemerkung, welche am Schluß des Reformationszeitalters

Christoph Lienhard ins Brugger Taufbuch
geschrieben hat, als er die dortige Prädikatur antrat. Sein

Vorgänger Heinrich Ragor war ein Jahr lang krank gewesen

und von 1553—4 554 war dessen Amt nur aushiilfsweise

durch Nachbarpfarrer versehen worden. Der Zustand, den

Lienhard dann nach diesem Provisorium vorfand, veranlaßte

ihn zu der philosophischen Betrachtung des Inhalts, daß

Interregnen in der Kirche so schädlich seien wie im Staat;
wenn sie im Staate Parteiung und Aufruhr erzeugen, so

verursachen sie in der Kirche Sekten und Laster. Auf die

Sekten muß er anderswo gekommen sein, denn von Brugg
hatte er nur das zweite der genannten Übel zu erwähnen,

über das erste klagte er nicht.

Ganz anders aber hielt und mehrte sich der Anhang der

Täufer auf dem Gebiet südlich von der Aare im Gebiet von

Aarburg und Lenzburg. Nach Aarburg war von Bern schon

am 19. Oktober 1539 geschrieben worden, man solle die

Wiedertäufer, die sich nicht „berichten" lasten, gefangen setzen.

Die ersten Gefangenen, von denen wir für die Bogtei Aarburg

Kunde haben, saßen aber erst im Frühjahr 1532, also

gerade vor dem Täufergespräch zu Zofingen. Im April
wurde der Vogt beauftragt, einen Täufer aus dem Land zu

weisen und im Falle der Rückkehr zu ertränken. Sein Name

ist nicht genannt. Aber ins gleiche Rechnungsjahr (bis
Jakobi 1532) fällt die Verhaftung zweier Täufer, deren

Namen wir kennen; sie heißen der Högerli und der Schnyder,

Nach der Rechnung, die der Schaffner für die Kost aus-
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ftettte, tyaben bie beiben gufammen 13 ©efangenfctyaftStage

gehabt unb bann ift ficher ber Hbgerli, oermutlicty aud) ber

©ctynnber nad) Sern geführt worben. Sen Högerlt traf baS

SooS ber Hinrid)tung. Gr ftnbet fta) im SJiärtorerfpiegef

unter bem Satyr 1529 mit bem Stamen Hager let) (wogu
SJiutter mit gug ein gragegeid)en fegt); bie Satyrgatyf ift
jebenfattS fa(fa), bie Serunftattung beS SiamenS bura) »ief»

factyeS Slbfctyreihen erffäilicty. ^»ögerli aber wirb ber SJiann

wotyl nictyt als Sudliger getyeißen tyaben, fonbern als Se*

wotyner ber Slntyötye unb beS ©etyöfteS bei Slarburg, baS jegt

noa) ben Stamen Högerti trägt unb baS für Säufergufammen*

fünfte gut gefegen war. Stad) bem 3°fingergefpräd) natym

in ber Sogtei Slarbug wie in angrengenben ©emeinben beS

OberaargauS bie Sewegung etyer gu als ab. 1534 wurbe

ein H°nS Saifer um 10 Sfunb gebüßt, weil er fein Sinb

nictyt taufen laffen wollte. Sm Satyr 1535/36 waren »iele

Säufer gefangen genommen unb naa) Sern gefctyidt worben,

unter itynen aua) ein S3 ala) e, ben ber Säufer SlnbreS gunf
nad) Sem führte unb ber bort mit bem ©ctywert gerichtet

waib. Siefer SJBaldtye ift auf bem SergeictyniS beS SJtärtprer*

fpiegefS gu finben atS ber „junge ©efette »on S3attiS". Unb

weit er »or Högerli aufgegätylt wirb, bie Sieityenfofge ber Stamen

aber »ermutficty bie rictytige geblieben ift, fo ergibt ficty bar*

auS, baß Hbgerli »on 1532 bis 1535 in Sem gefangen

lag. SBie baS fam, ift auS ben allgemeinen Sertyältniffen
(eictyt gu erflären. GS mactyte fid) anfangs 1532 eine milbere

©tinimttng gegen bie Säufer geltenb, wefa)e »or ber SobeS*

ftrafe gurüdfdjredte unb baS anberttyatb Satyre »ottyer be*

fctyloffene rabifafe Serfatyren „erftmafS fctywemmen, uStyin

wnfen, gum anbern ertrenfen" nictyt feftgutyalten wagte. SluS
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stellte, haben die beiden zusammen 13 Gcfangenschaftstage

gehabt und dann ist sicher der Högerli, vermutlich auch der

Schnyder nach Bern geführt worden. Den Högerli traf das

Loos der Hinrichtung. Er findet sich im Märtyrerspiegel
unter dem Jahr 1529 mit dem Namen Hägerley (wozu

Müller mit Fug ein Fragezeichen setzt); die Jahrzahl ist

jedenfalls falsch, die Verunstaltung des Namens durch

vielfaches Abschreiben erklärlich. Högerli aber wird der Mann

wohl nicht als Buckliger geheißen haben, sondern als

Bewohner der Anhöhe und des Gehöftes bei Aarburg, das jetzt

noch den Namen Högerli trägt und das für Tauferzusammenkünfte

gut gelegen war. Nach dem Zofingergespräch nahm

in der Vogtei Aarbug wie in angrenzenden Geineinden des

Oberaargaus die Bewegung eher zu als ab. l534 wurde

ein Hans Kaiser um 19 Pfund gebüßt, weil er sein Kind

nicht taufen lassen wollte. Im Jahr 1535/36 waren viele

Täufer gefangen genommen und nach Bern geschickt worden,

unter ihnen auch ein Walch e, den der Läufer Andres Funk

nach Bern führte und der dort mit dem Schwert gerichtet

ward. Dieser Walche ist auf dem Verzeichnis des Märtyrerspiegels

zu finden als der „junge Geselle von Wallis". Und

weil er vor Högerli aufgezählt wird, die Reihenfolge der Namen

aber vermutlich die richtige geblieben ist, so ergibt sich

daraus, daß Högerli von 1532 bis 1535 in Bern gefangen

lag. Wie das kam, ist aus den allgemeinen Verhältnissen

leicht zu erklären. Es machte sich anfangs 1532 eine mildere

Stimmung gegen die Täufer geltend, welche vor der Todesstrafe

zurückschreckte und das anderthalb Jahre vorher
beschlossene radikale Verfahren „erstmals schwemmen, ushin

wysen, zum andern ertrenken" nicht festzuhalten wagte. Aus
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ber Sorberatung ber Gtyorrictyter unb StatSabgeorbneten Dont

24. Sanuar 1533 (3wingftana 196 ff.) war ein SìatS»

befctytuß Dom 2. SJtärg unb ein gweiter in etwaS rütfläufiger
Siictytung »om 4. Slpril tyerüorgegangen, wonaa) bie Säufer

wenigftenS Siutye tyätten, wenn fie, wie bie Sattyolifen im

Sernbtet, am ©onntag bie Stebigt befuchten, otyne freilicty

gum Siactytmatyt gn getyen. Stuf Unterfaffung beS Stebigt*
befuctyS (ag ©efängniSftrafe. Sie Sinber mußten fie taufen

faffen, wie eben »ortyer ein gaß angefütyrt worben ift. Sfber

biefe mtlbere Setyanblung mactyte mit bem Satyre 1535 einer

ftrengern Stag, bie gegenüber männlictyen Säufern bis gur

Gnttyauptung, gegenüber weiblictyen bis gum Grttänfen getyen

fonnte. Satum würben nun ber SBafcbe unb ^ögerli mit
bem ©d)wert gerichtet. SBenn nicht auS einem Serner Sir*

chi» etwas Gegenteiliges erwiefen werben fann, fo barf eS

a(S erlaubt gelten, ben Uftid) ©djneiber »on Sügelftüh beS

SJtärtpierfpiegefg afg ben in Slarbutg gefangenen „©ctyniber"

gu betractyten unb »or atten brei Stamen bie Satyrgatyl 1535

gu fegen, unb biefe brei afS bie brei Säufer gu befrachten,

füt beten Seerbigung beut Sotengräber gu Sern »om Stat

in gmei SJtafen (10 ß u. 5 ß) 15 ©chiding bemittigt mot»

ben finb.
SJtit bem Sab« 1535 mürbe aua) im Slmte Sengburg

offenbar, wie tief allen SJtanbaten unb allen Slttfpaffern gum

Srog bie ©actye ber SBiebertäufer eingemurgett mar. Ser
erfte »eteingelte Saufet, beffen man ba frütyer habhaft ge»

roorben war, war gu Sengburg fefber. Son Herfunft ein 3üi'icty»

bieter, war er rootyl wegen feiner täuferifdjen Steigung ffüctytig

geworben, tyatte in Sengburg fein Srot gefunben, aber ba aud)

nictyt mit feiner ©efinnung ftitt bleiben tonnen. Slm 10. SJtärg
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der Vorberatung der Chorrichter und Ratsabgeordneten vom

24. Januar 1533 (Zwingliana t96 ff.) war ein

Ratsbeschluß vom 2. März nnd ein zweiter in etwas rückläufiger

Richtung vom 4. April hervorgegangen, wonach die Täufer
wenigstens Ruhe hatten, wenn sie, wie die Katholiken im

Bernbiet, am Sonntag die Predigt besuchten, ohne freilich

zum Nachtmahl zu gehen. Auf Unterlassung des Predigtbesuchs

lag Gefängnisstrafe. Die Kinder mußten sie taufen

lassen, wie eben vorher ein Fall angeführt worden ist. Aber

diese mildere Behandlung machte mit dem Jahre 1535 einer

strengern Platz, die gegenüber männlichen Täufern bis zur
Enthauptung, gegenüber weiblichen bis zum Ertränken gehen

konnte. Darum wurden nun der Walche und Högerli mit
dem Schwert gerichtet. Wenn nicht aus einem Berner
Archiv etwas Gegenteiliges erwiesen werden kann, so darf es

als erlaubt gelten, den Ulrich Schneider von Llltzelfliih des

Märtyrerspiegels als den in Aarburg gefangenen „Schräder"

zu betrachten und vor allen drei Namen die Jahrzahl 1535

zu setzen, und diese drei als die drei Täufer zu betrachten,

für deren Beerdigung dem Totengräber zu Bern vom Rat
in zwei Malen (10 /? u. 5 F) 15 Schilling bewilligt worden

sind.

Mit dem Jahre 1535 wurde auch im Amte Lenzburg
offenbar, wie tief allen Mandaten und allen Aufpaffern zum

Trotz die Sache der Wiedertäufer eingewurzelt war. Der
erste vereinzelte Täufer, dessen man da früher habhaft
geworden war, war zu Lenzburg selber. Von Herkunft ein Zürichbieter,

war er Wohl wegen seiner täuferischen Neigung flüchtig

geworden, hatte in Lenzburg sein Brot gefunden, aber da auch

nicht mit seiner Gesinnung still bleiben können. Am 10. März
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1530 befannte er fid) gur S3iebertäuferei unb »erfpracty, bacon

abguftetyen. Slm 8. ©eptember 1530 erhielt ber Sogt »on

Sengburg fetyon wieber einen Sefetyt eineg gefangenen SäufetS

wegen, ben et auS bet ©efangenfctyaft entlaffen folle, wenn

et befenne, ftd) geitrt gu tyaben. Slm 1. gebruar 1531
wurbe »on Sern auS wieber barauf tyingewiefen, baß in

Sengburg ficty S3iebertäufer befinben, unb int Segember 1532
würben nad) Sern gefdjitfte ©efangene auS biefem Slmt bem

Sogt gurüdgefatyidt mit bem Sefetyl, fie einfad) nad) SJtaß*

gäbe ber Säufermanbate gu betyanbebt. SIber eS waren
bieS »ereingelte gatte unb beftimmte SlntyattSpunfte, bie auf
eine weitere Serbreitung täuferifetyer ©efinnung fetytteßen

ließen, hatte man nicht, bis int Suni 1535 bie Stegierung

gteidjgeitig an bie gleichen Slbteffaten wie 10 Satyre »ortyer

eine SJielbung über bie Säufer im füblictyen Seil beS SlmteS

Sengburg unb im lugernifdtyen SJiidjelgantt unb Umgebung gu

fctyiden genötigt war. Sie Sugerner würben erfuetyt, ityren

SlmtSteuten gu empfetyfen, bie Säufer „wenn fp tyinüber

femenb, gu fatyen", unb ber Sogt oon Sengburg ertyieft für

fia) bie gleiche Orbre. Unb als bie Säufer fia) nicht fo*

gleich) erwifetyen ließen, fo wurbe angeorbnet, man folle fie

»om Sugerner unb Serner ©ebiet auS fo umftetten, baß fie

nictyt entwifetyen fönnen. Stictyt einmal jegt fannte bie Obrig*
feit ba§ ©ebiet, über baS biefe Sewegung fia) »erbrettete,

gang dar unb brüdte ftd) bamm aud) mit ber fetyr betyn*

baren Seftimmung „bei Stueb" auS. Stöfd) (©efctyictyte ber

fctyroeigertfd)*refomtierten Sitctyen I, 302), babuta) irre ge*

führt, hat bann gerabegu gejagt, in Stueb feien 300 Säufer

geroefen. GS barf wotyf betyauptet Werben, baß Stueb bamalS

nictyt 300 erwactyfene Ginwotyner getyabt, gefatyweige benn
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1530 bekannte er sich zur Wiedertäufern und versprach, davon

abzustehen. Am 8. September 1530 erhielt der Vogt von

Lenzburg schon wieder einen Befehl eines gefangenen Täufers

wegen, den er aus der Gefangenschaft entlassen solle, wenn

er bekenne, sich geirrt zu haben. Am 1. Februar 1531
wurde von Bern aus wieder darauf hingewiesen, daß in

Lenzburg sich Wiedertäufer befinden, und im Dezember 1532
wurden nach Bern geschickte Gefangene aus diesem Amt dem

Bogt zurückgeschickt mit dem Befehl, sie einfach nach Maßgabe

der Täufermandate zu behandeln. Aber es waren
dies vereinzelte Fälle und bestimmte Anhaltspunkte, die auf
eine weitere Verbreitung täuferischer Gesinnung schließen

ließen, hatte man nicht, bis im Juni 1535 die Regierung

gleichzeitig an die gleichen Adressaten wie 10 Jahre vorher
eine Meldung über die Täufer im südlichen Teil des Amtes

Lenzburg und im luzernischen Michelsamt und Umgebung zu

schicken genötigt mar. Die Luzerner wurden ersucht, ihren

Amtsleuten zu empfehlen, die Täufer „wenn sy hinüber

kemend, zu sahen", und der Vogt von Lenzburg erhielt für

sich die gleiche Ordre. Und als die Täufer sich nicht

sogleich erwischen ließen, so wurde angeordnet, man solle sie

vom Luzerner und Berner Gebiet aus so umstellen, daß sie

nicht entwischen können. Nicht einmal jetzt kannte die Obrigkeit

das Gebiet, über das diese Bewegung sich verbreitete,

ganz klar und drückte sich darum auch mit der sehr

dehnbaren Bestimmung „bei Rued" aus. Blösch (Geschichte der

schweizerisch-reformierten Kirchen I, 302), dadurch irre

geführt, hat dann geradezu gesagt, in Rued seien 300 Täufer

gewesen. Es darf wohl behauptet werden, daß Rued damals

nicht 300 erwachsene Einwohner gehabt, geschweige denn
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300 Säufer geftettt h,abt. Sei ber im ^atyr 1589

»eranftalteten SoffSgätytung tyatte bie ©emeinbe St e i n a et)

mit Gietyen unb Setmbad), bamalS fetyon an SolfSgatyf ben

Stactybargemeinben »oranftetyenb, 194 Ginwotyner im Slltet

übet 14 Satyten, SJiengifen mit Sutg unb Gmmettyof 97

Setfonen im gleichen Slltet. Set ©etyluß auf bie SeDölfe*

rungSgatyf oon Stueb ergibt fid) oon felbft. Sie Orts*
begeietynung rann fid) fomit nur auf ben SerfammlungSplag
ber Säufer begietyen, ben man giemfid) genau wirb beftinnnen

tonnen, wenn man noa) bie Slngabe gu H'tfe nimmt, weldje

fpätet ein gum SluSgug naa) SJtätyten übetrebeter Sugerner Sauer

über ben Srebigtplag ber Säufer gegeben tyat. Siefer Säufer

fagte, ber Slag fei gwifctyen Sfäffifon unb Steinad) gewefen.

Sa werben wir auf bie fetyr günftig gelegene ©fette gewiefen,

bei ber bie ©emeinbegrengen oon Sfäffifon, Südenbad), Stueb,

©ontenfctywpt unb Steinad) gang natye gufammenfomnien unb

oon wo aud) bei einem Überfall jeber bura) bie Sjöälber

letetyt nictyt etwa bfoß über bie ©renge entwifetyen, fonbern

tyeimgefangen fonnte. GS tfl bie ©egenb füblid) Don ©eiß»

hof unb Sietytyag. — Sie Sage beS SerfammlungSorteS fpriebt

ftarf für bie fa)on frütyer auSgefproctyene Sermutung, ba^

man ityn gu einer 3"t auSgefefen h,abe, afg bie oortyin ge*

nannten ©emeinben fia) nod) einS fütytten, alfo oor ber

Steformation. Sm Satyre 1528 waren bie fid) tyier Ser»

fammelnben nod) bie „SiHberwertigen", neben benen im

Oberfibental, gratigen unb Hudwof; naa) 1528 blieb ber

täuferifd)e ©eift unb bie fetyr beträctytlictye Säuferfctyar, war,
gu äußerftem SJBiberftanb gegen bie feinbfictye ©ewaft ber

Obrigfeit entfetyfoffen, ityrer ©actye treu, wie bie SlitSwanbe»

rangen ber gweiten Hälfte beS SatyrtyunbertS geigen werben.
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30« Täufer gestellt habe. Bei der im Jahr 1539

veranstalteten Volkszählung hatte die Gemeinde Re in ach

mit Eichen und Leimbach, damals schon an Bolkszahl den

Nachbargemeinden voranstehend, 194 Einwohner im Alter
über 14 Jahren, Menziken mit Burg und Emmethof 97

Personen im gleichen Alter. Der Schluß auf die

Bevölkerungszahl von Rued ergibt sich von selbst. Die
Ortsbezeichnung kann sich somit nur auf den Bersammlungsplatz
der Täufer beziehen, den man ziemlich genau wird bestimmen

können, wenn man noch die Angabe zu Hilfe nimmt, welche

später ein zum Auszug nach Mähren überredeter Luzcrner Bauer

über den Predigtplatz der Täufer gegeben hat. Dieser Täufer

sagte, der Platz sei zwischen Pfäffikon und Reinach gewesen.

Da werden wir auf die sehr günstig gelegene Stelle gewiesen,

bei der die Gemeindegrenzen von Pfäffikon, Rickenbach, Rued,

Gontenschwyl und Reinach ganz nahe zusammenkommen nnd

von wo auch bei einem Überfall jeder durch die Wälder

leicht nicht etwa bloß über die Grenze entwischen, sondern

heimgelangen konnte. Es ist die Gegend südlich von Geißhof

und Rehhag. — Die Lage des Versammlungsortes spricht

stark für die schon früher ausgesprochene Vermutung, daß

man ihn zu einer Zeit ausgelesen habe, als die vorhin
genannten Gemeinden sich noch eins fühlten, also vor der

Reformation. Im Jahre 1528 waren die fich hier
Versammelnden noch die „Widerwertigen", neben denen im

Obersibental, Frutigen und Huttwyl; nach 1528 blieb der

täuferische Geist und die sehr beträchtliche Täuferschar, war,
zu äußerstem Widerstand gegen die feindliche Gewalt der

Obrigkeit entschlossen, ihrer Sache treu, wie die Auswanderungen

der zweiten Hälfte des Jahrhunderts zeigen werden.
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SJBie wenig bie Serner Slmtfeute ben Satbeftanb fannten,

geigt aua) bie unbeftimmte Slngabe »om Satyr 1538. Seim

Säufergefpräd) »on 1538 fanbett fia) gwei Angehörige beS

SlmteS Sengburg ein neben gwei auS bem Slmt Slarburg
unb neben HflnS Sogt Don Sittigen, ber unter ben Sieb*

nera auftrat. Sie ©trenge, welche nad) biefer Sifputation
ben Säufern gegenüber angewanbt wurbe, tyatte nur bie

SBirfung, baß bie Serfofgten ftcty mit nod) metyr ©orgfad
ben Sliden ityrer Siactyftetter gu entgieben fudjten. Unb fie

tyätten baS nictyt fo gut oermodjt, wenn nicht bie Seoölfe»

rung, unter ber fie febten, itynen ©nmpattyie ober boa)

wenigftenS SJiitleib entgegengebractyt tyatte.

Unter ben Säuferjägem biefer 3ed wirb aud) ein Supfer

(Supfer unb Sipfer) auS bem Slargau genannt; er fann

aber im ©ebiet beS jegigen SautonS Slargau nia)t unter»

gebractyt werben, fobaß wir bie gweifettyafte Gtyre gurüd*

weifen bürfen, einen jener SJtänner getyabt gu tyaben, ber

guerft Säufer, bann Säuferbefetyrer unb enbtid) Säufer*

jäger war.
Gine neue Sewegung fam unter bie Säufer nad) ber

SJtitte beS 16. SatyrtyunbertS wieber unb baran natym ber

Slargau nictyt geringen Stnteif.

II.
Son ber genannten 3eit an mactyten wie in anbern

Seilen ber ©ctyweig fo aua) bei unS bie Säufer wieber

metyr »on fid) reben. Staa) bem Sriefe Gtyrifttan feod)--
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Wie wenig die Berner Amtleute den Tatbestand kannten,

zeigt auch die unbestimmte Angabe vom Jahr 1538, Beim

Täufergespräch von 1538 fanden sich zwei Angehörige des

Amtes Lenzburg ein neben zwei aus dem Amt Aarburg
und neben Hans Vogt von Villigen, der unter den Rednern

auftrat. Die Strenge, welche nach dieser Disputation
den Täufern gegenüber angewandt wurde, hatte nur die

Wirkung, daß die Verfolgten sich mit noch mehr Sorgfalt
den Blicken ihrer Nachsteller zu entziehen suchten. Und sie

hätten das nicht so gut vermocht, wenn nicht die Bevölkerung,

unter der ste lebten, ihnen Sympathie oder doch

wenigstens Mitleid entgegengebracht hätte.

Unter den Täuferjägern dieser Zeit wird auch ein Küpfer

(Kupfer und Kipfer) aus dem Aargau genannt; er kann

aber im Gebiet des jetzigen Kantons Aargau nicht

untergebracht werden, fodaß wir die zweifelhafte Ehre zurückweisen

dürfen, einen jener Männer gehabt zu haben, der

zuerst Täufer, dann Tauferbckehrer und endlich Täuferjäger

war.
Eine neue Bewegung kam unter die Täufer nach der

Mitte des l6, Jahrhunderts wieder und daran nahm der

Aargau nicht geringen Anteil.

II.
Von der genannten Zeit an machten wie in andern

Teilen der Schweiz so auch bei uns die Täufer wieder

mehr von sich reden. Nach dem Briefe Christian Hoch-
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boIgerS Don Slarau an Sullinger war biefeS H^Dortreten
berfefben fdtyon 1548 fictytbar. gür Sengburg ift baS

feftgeftettt. Snt ©pätjatyt 1548 gingen metytete S3eifungen

»on Sera batyin, bie erfennen faffen, baß man eS nötig fanb

aufgupaffen. Sie atte auf ben Sejua) ber Säuferprebigten

gefegte Süße gu 5 ?/, für eine grauenSperfon unb 10 'fl
für eine SJiannSperfon wurbe bem Sanboogt in Grtnnerung

gebractyt. SJtan fügte aber tyingu (Siooember), baß biejenigen,

wefctye metyr nur auS Steugier bloß einmaf gu einer folctyen

Serfammlung gegangen feien, mit einer Sermatynung baoon

fommen fotten, baß bie bei ber ©actye betyarrenben aber nad)

ben SJtanbaten gu beftrafen feien. Stußer einem Säufer, ber

am 28. Oftober 1548 gelobte abguftetyen, werben nod) ein

Stubolf SJiüfler unb fein ©efette als Seftrafte namtyaft ge*

madjt, bod) legte man jebem nur 5 fl auf, waS einer ber

gatylreidjen Sewetfe bafür iff, baß man boa) immer roieber

Sebenfen trug, bie gange ©ctyärfe ber obrigfeitlictyen Grfaffe

aua) tatfäctylicty gur ©ettung gu bringen. Um Sengburg tyerum

muß bag Säuferwefen eine gewiffe Serbreitung getyabt tyaben,

Tuie man barauS erfetyen fann, baß 1555 ber S'äbifant »on

SlmmerSwnl bura) ben Säufer Stubolf Ottymar oerwunbet

wurbe uub am 12. Segember 1560 ©djutttyeiß unb Stat

gu Sengburg einen S3erner SJtener oon SJiörifen um 5 'fl
büßen mußten, weil et »on bem Sengbutget Sräbifanten

©eroafiug ©ctyuler gefagt tyatte, „eg gange ftyein wartyeitt

uß fini ntunbt", wag bie Säufer »on ben Stäbifanten gu

betyaupten gewotynt waren. Sie 3atyl ber Säufer für biefe

3eit feftguftetlen, ertaubt ber ©taub ber Slrctyioe nictyt.

Saß aber bie Sfarrer bura) bie Stegfamfeit ityrer SBiber*

jacher gu befferem Slufpaffen gematynt würben, erfietyt man
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Holzers von Aaron an Bullinger war dieses Hervortreten
derselben schon 1548 sichtbar. Für Lenzburg ist das

festgestellt. Im Spätjahr 1548 gingen mehrere Weisungen

von Bern dahin, die erkennen lassen, daß man es nötig fand

aufzupassen. Die alte auf den Besuch der Täuferpredigten

gesetzte Buße zu 5 für eine Frauensperson und 10 !^

für eine Mannsperson wurde dem Landvogt in Erinnerung
gebracht. Man fügte aber hinzu (November), daß diejenigen,

welche mehr nur aus Neugier bloß einmal zu einer solchen

Versammlung gegangen seien, mit einer Vermahnuug davon

kommen sollen, daß die bei der Sache beharrenden aber nach

den Mandaten zu bestrafen seien. Außer einem Täufer, der

am 28. Oktober 1548 gelobte abzustehen, werden noch ein

Rudolf Müller und sein Geselle als Bestrafte namhaft
gemacht, doch legte man jedem nur 5 auf, was einer der

zahlreichen Beweise dafür ist, daß man doch immer wieder

Bedenken trug, die ganze Schärfe der obrigkeitlichen Ertaste

auch tatsächlich zur Geltung zu bringen. Um Lenzburg herum

muß das Täuferwcsen eine gewisse Verbreitung gehabt haben,

wie man daraus ersehen kann, daß 1555 der Prädikant von

Ammerswyl durch den Täufer Rudolf Othmar verwundet

wurde und am 12. Dezember 1560 Schultheiß und Rat

zu Lenzburg einen Werner Meyer von Möriken um 5

büßen mußten, weil er von dem Lcnzburger Prädikanten

Gervasius Schuler gesagt hatte, „es gange khein warheitt
uß sim mundi", was die Täufer von den Prädikanten zu

behaupten gewohnt waren. Die Zahl der Täufer für diese

Zeit festzustellen, erlaubt der Stand der Archive nicht.

Daß aber die Pfarrer durch die Regsamkeit ihrer Widersacher

zu besserem Aufpassen gemahnt wurden, ersieht man
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barauS, baß in biefen Satyren in einer gangen Steitye »on

©emeinben Saufbüctyer eingeführt mürben. SorauSgegangen

waren außer ©ctyingnaa) fetyon Slarau unb Srugg 1534,
©eengen 1539 unb Söflifen 1542. Stun aber folgten
1549 Steinad) nnb Stueb, 1550 Sengburg, 1555 Sirdtyberg,

1557 Sieitnau, 1558 ©ontenfetywof, 1559 Ürftyeim, 1561

©ränietyen, 1565 Sulm.
Ser fdjärferen Überwachung bura) bie Slmtleute unb

Sräbif'anten aber folgte nictyt etwa bie Unterwerfung, fonbern
bie SluSwanbetung. Sie ©migration ift namentlich im

Stmt Sengburg eine fetyr beträctytlictye. Surety fie fam erft

an ben Sag, wefctye SluSbetytiung bie ©emeinfctyaften ber

Säufer erlangt, ober beffer gefagt, fetyon fange getyabt tyätten.

©etyon H»d)tyofger fieß baS burebbfiden, wenn er fctyrieb, eS

feien Siefe in biefer ©efte, beuen man eS am wenigften

gutraute. ©ie waren eben in ber Sunft, fid) »erborgen gu

tyaften, fetyr geübt, unb eS ift faft ergögüd) gu tefen, wie

bann unb wann ein Sfarrer burety ben plöglietyen Slbgug

einer gamilie nad) SJtätyren gang überrafdjt war, weit er

feine Sltynung baoon getyabt tyatte, baß biefe Seute nictyt auf*

richtige Sircbgenoffen waren, ©o beträchtlich ferner aua)

bie unS befannte 3atyl ber SluSwanberer fein mag, fo wenig

bürfen wir bod) annetymen, baß wit fie gang fennen. Semi

buta) Sergfeictyung ber GtyorgeiictytSmanuafe, wo fie für biefe

3eiten übertyaupt eriftieren, mit ben ©traffontrotten ber

Sanboögte läßt ftd) bartun, baß Diele abgogen, »on meteben

ber Sanboogt feinen Sfennig Slbgug in feine Siectynung ein*

tragen laffen fonnte.

Sie SluSroanberung fanb aua) ftatt auS ©egenben, »on

wetetyen man annimmt, eS feien in ben gweiten Hälfte beS
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daraus, daß in diesen Jahren in einer ganzen Reihe von
Genieinden Taufbücher eingeführt wurden. Vorausgegangen

waren außer Schinznach schon Aarau und Brugg 1534,
Seengen 1539 und Kölliken 1542. Nun aber folgten
1549 Reinach und Rued, 1559 Lenzburg, 1555 Kirchberg,
1557 Reitnau, 1558 Gontenschwyl, 1559 Ürkheim, 1561

Gränichen, 1565 Kulm.
Der schärferen Überwachung durch die Amtleute und

Prädikanten aber folgte nicht etwa die Unterwerfung, sondern

die Auswanderung, Die Emigration ist namentlich im

Amt Lenzburg eine sehr beträchtliche. Durch sie kam erst

an den Tag, welche Ausdehnung die Gemeinschaften der

Täufer erlangt, oder besser gesagt, schon lange gehabt hatten.

Schon Hochholzer ließ das durchblicken, wenn er schrieb, es

seien Viele in dieser Sekte, denen man es am wenigsten

zutraute. Sie waren eben in der Kunst, sich verborgen zu

halten, sehr geübt, und es ist fast ergötzlich zu lesen, wie

dann und wann ein Pfarrer durch den plötzlichen Abzug
einer Familie nach Mähren ganz überrascht war, weil er

keine Ahnung davon gehabt hatte, daß diese Leute nicht

aufrichtige Kirchgenossen waren. So beträchtlich ferner auch

die uns bekannte Zahl der Auswanderer sein mag, so wenig

dürfen wir doch annehmen, daß wir sie ganz kennen. Denn

durch Vergleichung der Chorgerichtsmanuale, wo sie für diese

Zeiten überhaupt existieren, mit den Strafkontrollen der

Landvögte läßt sich dartun, daß viele abzogen, von welchen

der Landvogt keinen Pfennig Abzug in seine Rechnung

eintragen lassen konnte.

Die Auswanderung fand auch statt aus Gegenden, von

welchen man annimmt, es seien in den zweiten Hälfte des
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16. SatyrtyunbertS bort feine Säufer metyr gewefen; man

tyat ba gunäctyft anS untere greiamt gu benfen. 3roar
begweifeft S(öfd) bieS (©efcty. b. fetyw. ref. Sirctye I 305);
ber 3roeifet läßt fid) aber mit ftichbaftigen ©rünben ent*

fräften. GS ift frei(id) roatyr, baß etwa Sieformterte a(S

SJBiebertäufer »erfolgt mürben, ©o flagten bie Sofamer

(Slatau, 9. SJtat 1554), baß man fie SBibertäufer nenne.

Soa) ift ber ©practygebraua) ber SJÎenge ficher ein anbeier

gewefen afS berjentge ber Sanb»ögte in offiziellen Sitten*

ftüden, mit wetetyen unfere Unterfuctyung fid) befcbäftigt.

gerner finb {ebenfalls fd)on naa) ber ©d)fad)t bei Sappel
Säufer, bie bloSgeftettt waren, auS bem greienamt auSge*

wanbert, wie bie ©efdjwifter 3immermann »on Sägerig.

Sic, wefctye geblieben maren, würben fctyarf beauffictyttgt, wie

baS gegen ben Säufer SlmSler in Stttmergen beobachtete

Serfahren (1535) beweift. Ob er wirflid) gefangen wurbe,

wie bie Sagfagung wollte, weiß man nicht, aber eS wurbe

auf ihn gefabnbet; fein HauStyalt würbe unter pofigeifictye

Slufftctyt geftettt unb feineS SermögenS »erfictyerte man fia).

Stnbere würben gefangen unb nad) Sugern abgeliefert. Son
ben Säufetn wutbe baS greiamt erft gefäubert, afS bie SluS*

wanberung nad) SJtätyren allgemeiner wurbe. Sei einem

Safdji Sreper fann eS wirffia) nod) gweifettyaft fein, ob er

Säufer gewefen fei ober nia)t; er mußte 100 ?l gatylen,

weil er eine fegerifctye Sibel befaß (15 73) unb wurbe 15 78

neben Säufern mit 3 fe gebüßt, weif er »or ©erictyt „etlidty

ungefdjidt wort gebractyt". Slber 15 7 7 gatylte ein HflnS

SJiartin, fo tyinweggegogen, „ber Säuferei unb fineS Un*

glaubenS, aua) anbern UngetyorfamS tyalb gu ©traf" 40 g.
Sm gleichen Satyr war Sanbgerictyt (5. Oft.) gu Sremgarten
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16. Jahrhunderts dort keine Täufer mehr gewesen; man

hat da zunächst ans untere Freiamt zu denken. Zwar
bezweifelt Blösch dies (Gesch. d. schw. res. Kirche I 305);
der Zweifel läßt sich aber mit stichhaltigen Gründen

entkräften. Es ist freilich wahr, daß etwa Reformierte als

Wiedertäufer verfolgt wurden. So klagten die Lokarner

(Aarau, 9. Mai 1554), daß man sie Widertäufer nenne.

Doch ist der Sprachgebrauch der Menge sicher ein anderer

gewesen als derjenige der Landvögte in offiziellen
Aktenstücken, mit welchen unsere Untersuchung sich beschäftigt.

Ferner sind jedenfalls schon nach der Schlacht bei Kappel

Täufer, die blosgestellt waren, aus dem Freienamt

ausgewandert, wie die Geschwister Zimmermann von Tägerig.

Die, welche geblieben waren, wurden scharf beaufsichtigt, wie

das gegen den Täufer Amsler in Villmergen beobachtete

Verfahren (1535) beweist. Ob er wirklich gefangen wurde,

wie die Tagsatzung wollte, weiß man nicht, aber es wurde

auf ihn gefahndet; sein Haushalt wurde unter polizeiliche

Aufsicht gestellt und seines Vermögens versicherte man sich.

Andere wurden gefangen und nach Luzern abgeliefert. Von
den Täufern wurde das Freiamt erst gesäubert, als die

Auswanderung nach Mähren allgemeiner wurde. Bei einem

Baschi Treyer kann es wirklich noch zweifelhaft sein, ob er

Täufer gewesen sei oder nicht; er mußte 100 zahlen,
weil er eine ketzerische Bibel besaß (l5 73) und wurde 15 78

neben Täufern mit 3 ^ gebüßt, weil er vor Gericht „etlich

ungeschickt wort gebrucht". Aber 15 7 7 zahlte ein Hans

Martin, so hinweggezogen, „der Täuferei und sines

Unglaubens, auch andern Ungehorsams halb zu Straf" 40 êt.

Im gleichen Jahr war Landgericht (5. Okt.) zu Bremgarten
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ber Säufer gu SBotylen wegen. 1578 erlegte Unteroogt

HnSmütler »on SBotylen auS ber Hinterlaffenfctyaft beS feanZ

SJteoer, genannt Sardi, Don SBotylen, ber inS Sanb SJtätyren

gegogen war, 120 ?l; SJteper war fetyon 1574 gebüßt

worben, weil er fid) ber Säuferei „etmaS tyat »ermerfen

laffen". GbenfattS 1578 war ber ©etyneiber oon Sottifon
aud) ber „Söuferei feft halb" in§ Sanb SJtätyren auSge*

wanbert. GS läßt fid) gerabe mit einem Sorfatt auS ber

gleichen 3eit beweifen, baß biefe greiämter Säufer mit ihren

©efinnungSgenoffen im Slmt Sengburg Serbinbung hatten. Sn

Hägglingen mar 15 77 eine Säuferin geftorben; bort fonnte fie

nicht heerbigt werben. Sa machte fid) Sonrab ©djnpber

»on Ottymarftngen auf, tyode bie Seiche herüber unb erreichte

eS, baß fie bei ber Sapeüe in Othmarfingen begraben wurbe.

Sn biefen 3eiten fommt eine eingige täuferifebe grauenS*

perfon in ber Sußenlifte beS gieienanttS »ot, bie „Gbefrow
beS Häuft S3edetIingS", bie 1575 um 30 fl gefttaft wutbe,

weil fie ben „ctyriftlictyen Sildjgang", bie Seichte unb anbere

gotteSbienftticbe Übungen oerfebmäbte; man ift alfo »erfuebt

angunetymen, fie fei bie in Ottymarfingen begrabene Säuferin.
Sie Stegierung »on Sern befani Sunbe »on ber ©actye unb

beftrafte ©ctynbber um bie »ertyättniSmäßig geringe ©umme

»on 10 ?l. SaS SorfommniS aber geigt nictyt nut, wie

bie Saufet im Sembiet wußten, WaS ficty bei ihren Stübern

jenfeitS ber ©renge ereigne, fonbern mactyt nebenbei aua)

offenbar, waS gu Ottymarftngen ein Säufer angefictytS ber

gangen ©emeinbe wagen burfte. Stußer in Sremgarten unb

SBotylen faßen Säufer hauptfächlich Ju Häggüngen. Ser

Sanbfctyreiher begab fia) 1573 felbft borthin, um ftd) über

bie Sertyältniffe ber Säufer Slartyeit gu »erfdjaffen. Son
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der Täufer zu Wohlen wegen. 1578 erlegte Untcrvogt

Hilsmüller von Wohlen aus der Hinterlassenschaft des Hans

Meyer, genannt Barili, von Wohlen, der ins Land Mähren

gezogen war, 120 ^/; Meyer war schon 1574 gebüßt

worden, weil er sich der Täuferei „etwas hat vermerken

lassen". Ebenfalls 1578 war der Schneider von Dottikon

auch der „Töuferei sekt halb" ins Land Mähren
ausgewandert. Es läßt sich gerade mit einem Vorfall aus der

gleichen Zeit beweisen, daß diese Freiämter Täufer mit ihren

Gesinnungsgenossen im Amt Lenzburg Verbindung hatten. In
Hägglingen war 15 77 eine Täuferin gestorben: dort konnte sie

nicht beerdigt werden. Da machte sich Konrad Schnyder

von Olhmarsingen auf, holte die Leiche herüber und erreichte

es, daß sie bei der Kapelle in Othmarsingen begraben wurde.

In diesen Zeiten kommt eine einzige täuferische Frauensperson

in der Bußenliste des Freienamts vor, die „Ehefrow
des Höust Wcckerlings", die 1575 um 3« Ks gestraft wurde,

weil sie den „christlichen Kilchgang", die Beichte und andere

gottesdienstliche Übungen verschmähte; man ist also versucht

anzunehmen, sie sei die in Othmarsingen begrabene Täuferin.
Die Regierung von Bern bekam Kunde von der Sache und

bestrafte Schnyder um die verhältnismäßig geringe Summe

von 10 Das Vorkommnis aber zeigt nicht nur, wie

die Täufer im Bernbiet wußten, was sich bei ihren Brüdern

jenseits der Grenze ereigne, sondern macht nebenbei auch

offenbar, was zu Othmarsingen ein Täufer angesichts der

ganzen Gemeinde wagen durfte. Außer in Brenigarten und

Wohlen saßen Täufer hauptsächlich zu Hägglingen. Der

Landschreiber begab sich 1573 selbst dorthin, um sich über

die Verhältnisse der Täufer Klarheit zu verschaffen. Von
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bort flammte aud) ein Heini Soctyet, genannt ©aßmann, ber

»on Häggüngen guerft inS ©ebiet ber ©raffctyaft Saben

überfiebette unb bann nad) SJtätyren attSwanberte; »on itym

ertyieft ber Sanboogt gu Saben gu Hanben ber regierenben

Orte 74 fl gurüdgefaffeneS ©ut. — Sie grage, waS mit
bem fonfiSgterten ©ut ber SBiebertäufer in ben greien Slmtern

unb in ber ©raffctyaft Saben gefctyetyen fotte, wurbe im Suni
unb bann im Sluguft 15 78 Don ben regierenben Orten be*

tyanbeft unb man fam gunt ©d)fuß, eS fei jebermann gu Der»

bieten, weggietyenben Säufern feab unb ©ut abgufaufen,
bamit ityr Sermögen gurüdbfeibe unb ber Obrigfeit gufatle.
Sin Süßen unb tyiuterlaffenem Sermögen begog bie Saffe
beS SanboogtS, wenn matt 37 11 hinzurechnet, bie ein guerft

nad) Steinad) unb 1571 nacbSJiätyren gegogener Stulanbt Stupp

auS bem Sttnt Hitjtird) tyatte gurüdlaffen muffen, »on 7 Se»*

fönen 510 fl. Untet ben Settyanbtungen bet Sagfagung biefer

3eit etfctyeinen aua) folctye, wefd)e mit beni Segetyren ber Ser»

wanbten gweier biefer fieben ©enannten um Stüderftattung
beg fonfiSgietten ©utS ficty befaffen. Saß ben Segetyren

entfproctyen worben fei, finbet man nictyt, obfdjon g. S. bie

120?/, bie bem ©ctyniber »on Sottifon abgenommen worben

roaren, für feine arme, afte ©ctyroiegermutter gutüdoeilangt
rourben.

©ang ätynlid) roaren bie Sertyältniffe in bet ©taffctyaf t

Saben. ©a)on in ben erften Satyren ber SBiebertäufer*

beroegung maten bie beiben Süengi unb Sotyann Setn »on

Slingnau füt biefetbe tätig geroefen (Sltgooia VI, 472,
G. Ggli, 3üntyet S3iebertäufer, 56), naatyroeiSbar freilia)

nur außertyalb ber ©raffctyaft, roeit in berfefben nod) mettiger

Staunt für bie Gntfattung einer Säuferfetyrertätigfeit mat
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dort stammte auch ein Heini Locher, genannt Gaßmann, der

von Hägglingen zuerst ins Gebiet der Grafschaft Baden

übersiedelte und dann nach Mähren auswanderte; von ihm

erhielt der Landvogt zn Baden zu Handen der regierenden

Orte 74 tt' zurückgelassenes Gut. — Die Frage, was mit
dem konfiszierten Gut der Wiedertäufer in den Freien Amtern
und in der Grafschaft Baden geschehen solle, wurde im Juni
und dann im August 15 73 von den regierenden Orten

behandelt und man kam zum Schluß, es sei jedermann zu
verbieten, wegziehenden Täufern Hab und Gut abzukaufen,

damit ihr Vermögen zurückbleibe und der Obrigkeit zufalle.
An Bußen und hinterlassenem Vermögen bezog die Kasse

des Landvogts, wenn man 37 hinzurechnet, die ein zuerst

nach Reinach und 157l nach Mähren gezogener Rulandt Rupp
aus dem Amt Hitzkirch hatte zurücklassen müssen, von 7

Personen 5l6 ?/. Unter den Verhandlungen der Tagsatzung dieser

Zeit erscheinen auch solche, welche mit dem Begehren der

Verwandten zweier dieser sieben Genannten um Rückerstattung

des konfiszierten Guts sich befassen. Daß den Begehren

entsprochen worden sei, findet man nicht, obschon z. B. die

120«", die dem Schnider von Dottikon abgenommen worden

waren, für seine arme, alte Schwiegermutter zurückverlangt

wurden.

Ganz ähnlich waren die Verhältnisse in der Grafschaft
Baden. Schon in den ersten Jahren der Wiedertäuferbewegung

waren die beiden Küenzi und Johann Kern von

Klingnau für dieselbe tätig gewesen (Argovia VI, 472,
C. Egli, Zürcher Wiedertäufer, 56), nachweisbar freilich

nur außerhalb der Grafschaft, weil in derselben noch weniger

Raum für die Entfaltung einer Täuferlehrertätigkeit war
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als in Qüxid) ober St. ©aüen. Sor ber SJtitte beS Satyr»

tyunbertS famen größere ©ruppen Don Säufern nictyt gum-

Sorfdjetn. SBenn Qüxid) (1535) beauftragt mürbe, bem

Sogt oon Saben SBcifttng gu geben, ob man fie auffuchen

obet auf ben Sttaßen oettyaften fotte, fo getyt auS bem

SBottfaut beS SluftragS fa)on tyerüor, baß eS fia) mehr um

gfüctytfinge nnb Serborgene tyanbelte, als um roirflictye ©e»

meinfctyaften non Saufgefinnten. Statt) 1550 maatyte fia)

aua) tyier bie Sätigfeit ber Säuferfenbfinge bura) offeneres

Sluftreten ityrer Slntyänger bemerfbar. 1560 mürbe eine

Säuferin, roefctye auf ityren SJiiberruf tyin auS bem ©efängnig

entlaffen worben war, aber Don ber ©effe nictyt gefaffen

tyatte, ertränft. Sie Säufer, welctye nactytyer im ©nrbtal
bem Sogt gu fctyaffen mactyten, werben mit ben Säufern im

benactybarten 3ütia)biet Serbinbung getyabt tyaben. 1569
war ber Sanboogt gweimal ber Säufer wegen gu „Säger»
feib", außerbem lefen wir nocty oon Stufträgen, bie ber

Säufer ©ctyweri in biefer Saetye auSrictytete. Über ben Gr»

folg ber getanen Schritte aber tyört man nictytS; bie ©pefen»

redjnung oon 6^/6 ©ctyitting iff eingig gu unferer Senntnig

gefommen. Gift 19 Satyre fpäter tyätten bie 8 Drte fid) mit
einem Sittgefud) gu befaffen, wefdjeg ©ctyfüffe auf bie Ser»

fönen ber Sägetfefber Säufer gutäßt. Ser SJiutter Siiftaug

3B»ß dou Sägetfelben bemütyte fid), für bie Sinber feines

Derftorbenen SruberS gribofin, bie mit ityrer SJtutter nad)

SJtätyren auSgewanbert waren, etwaS »on ben bura) ben

Sanboogt gu bet 8 Otte Hanben fonfiSgieiten 700 ©ulben

wiebet gutüdguettyalten, womit fie unterftügt werben tonnten,

wenn fie mittellos gurüdfämen. SaS wiebertyofte ©efua)

wurbe 1591 befinitio abgewiefen, obwotyt gribolinS Sotyn
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als in Zürich oder St. Gallen. Vor der Mitte des

Jahrhunderts kamen größere Gruppen von Täufern nicht zum
Vorschein. Wenn Zürich (1535) beauftragt wurde, dem

Bogt von Baden Weisung zu geben, ob man sie aufsuchen

oder auf den Straßen verhaften solle, so geht aus dem

Wortlaut des Auftrags schon hervor, daß es sich mehr um

Flüchtlinge und Verborgene handelte, als um wirkliche

Gemeinschaften von Taufgesinnten. Nach 1550 machte sich

auch hier die Tätigkeit der Täufersendlinge durch offeneres

Auftreten ihrer Anhänger bemerkbar. 1560 wurde eine

Täuferin, welche auf ihren Widerruf hin aus dem Gefängnis
entlassen worden war, aber von der Sekte nicht gelassen

hatte, ertränkt. Die Täufer, welche nachher im Surbtal
dem Bogt zu schaffen machten, werden mit den Täufern im

benachbarten Zllrichbiet Verbindung gehabt haben. 1569
war der Landvogt zweimal der Täufer wegen zu „Täger-
feld", außerdem lesen wir noch von Auftragen, die der

Läufer Schweri in dieser Sache ausrichtete. Uber den

Erfolg der getanen Schritte aber hört man nichts: die

Spesenrechnung von 6^/6 Schilling ist einzig zu unserer Kenntnis

gekommen. Erst l9 Jahre später hatten die 8 Orte sich mit
einem Bittgesuch zu befassen, welches Schlüsse auf die

Personen der Tägerfelder Täufer zuläßt. Der Müller Niklaus

Wyß von Tägerfelden bemühte sich, für die Kinder seines

verstorbenen Bruders Fridolin, die mit ihrer Mutter nach

Mähren ausgewandert waren, etwas von den durch den

Landvogt zu der 8 Orte Handen konsiszierten 799 Gulden

wieder zurückzuerhalten, womit sie unterstützt werden könnten,

wenn ste mittellos zurückkämen. Das wiederholte Gesuch

wurde 1591 definitiv abgewiesen, obwohl Fridolins Sohn
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HanS unterbeffen gurUdgefommen war. Sern tyat auf feinem

©ebiet mehrfach anberS gebanbett, als bier bie 8 regierenben

Orte. S3enn man weniger tyarmtoS ift, atS ber Sanbfctyreiber

»on Saben ftd) ftettt, fo fann man aud) bie gamilie Sep*

peler, SogtS, gu ben Säufern rechnen. 1575 nämlicty mußte

Sogt Seppeter 10 Î7 Süße gatylen, weil er „im unwüffenb"
in eine SäuferDerfammlung geriet. Sie ©taubwürbigfeit
biefer SluSrebe wirb nod) gweifettyafter, wenn man erfährt,
baß 1608 ber gfeictye SJiann für ben Slbgug feiner Soctyter

50 fl gatyfen muß. Sie Hötye beS SetrageS mactyt fetyr

wabrfa)etn(td), baß fie ber Säuferei »erbäctytig war. Slud)

auS Gnbingen fanben SluSgüge nad) SJiähren ftatt. Ser
Schuhmacher »on Gnbingen ging 15 75; er gehörte gu ben

deinen Seuten. Seffer fituierte muffen aber aua) auSge*

gogen fein, weil 1606 einem deinen Sinb auS Gnbingen
auS bem Steft beS bort oerfaUenen SäufetgutS 100 ff. als

GrgietyungSfapitaf auSgefdjieben wurbe. Slbgüge aug Sengnau

finb aua) »orgefommen, obwotyf fie bem Sanboogt unbefannt

blieben; eine Slnna SBitlermann tauctyte 1595 in Ormalingen
auf. Sm Satyre 15 77 begannen aud) in anbern Seilen ber

©raffctyaft Säufer augguwanbern. S3enn man bag ©ebiet

außer Setradjt (äßt, wetctyeg jegt gum Santon Zürich ge*

hört, fo iff Dor allem bie Sircbgemeinbe ©äbiftorf gu

nennen. SBotyer tyier bie Sluregung fam, ift gweifettyaft.

Sod) iff auf ber einen ©eite mög(itt), baß ein ©amper oon

©äbiftorf, wetctyer um 4 fl gebüßt wurbe, unb eine grau
Sitter oon Steuß, welche 2 ff, erlegen mußte, beftraft wotben

finb, weit fie fia) inS Slmt Gigen loden ließen, wo 15 77

Safob Söffin, SfeintyanS Slum's ©tieffa)wieger»ater, furge
3eit prebigte. SJtan fonnte auf ber anbern ©ette aber aua)
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Hans unterdessen zurückgekommen mar. Bern hat auf seinem

Gebiet mehrfach anders gehandelt, als hier die 8 regierenden

Orte. Wenn man weniger harmlos ist, als der Landschreiber

von Baden sich stellt, so kann man auch die Familie Dev-

peler, Vogts, zu den Täufern rechnen, 1575 nämlich mußte

Vogt Deppeler 10 «'Buße zahlen, weil er „im unwüfsend"

in eine Täuferversammlung geriet. Die Glaubwürdigkeit
dieser Ausrede wird noch zweifelhafter, wenn man erfährt,
daß 1608 der gleiche Mann für den Abzug seiner Tochter

50 zahlen muß. Die Höhe des Betrages macht sehr

wahrscheinlich, daß sie der Täuferei verdächtig war. Auch

aus Endingen fanden Auszüge nach Mähren statt. Der

Schuhmacher von Endingen ging 15 75: er gehörte zn den

kleinen Leuten. Besser situierte müssen aber auch ausgezogen

sein, weil 1606 einem kleinen Kind aus Endingen
aus dem Rest des dort verfallenen Täuferguts 100 als

Erziehungskapital ausgeschieden wurde. Abzüge aus Lengnau

sind auch vorgekommen, obwohl sie dem Landvogt unbekannt

blieben; eine Anna Willermann tauchte 1595 in Ormalingen
auf. Im Jahre 15 77 begannen auch in andern Teilen der

Grafschaft Täufer auszuwandern. Wenn man das Gebiet

außer Betracht läßt, welches jetzt zum Kanton Zürich
gehört, so ist vor allem die Kirchgemeinde Gäbistorf zu
nennen. Woher hier die Anregung kam, ist zweifelhaft.
Doch ist auf der einen Seite möglich, daß ein Gamper von

Gäbistorf, welcher um 4 tt' gebüßt wurde, und eine Frau
Killer von Reuß, welche 2 ^ erlegen mußte, bestraft worden

sind, weil sie sich ins Amt Eigen locken ließen, wo 1577
Jakob Lyssin, Kleinhans Blum's Stiefschwicgervater, kurze

Zeit predigte. Man könnte auf der andern Seite aber auch
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auf ben Ginfluß beS Henrich SJtütfer oon SJteifter»
fctywanben raten, ber bie SluSwanberung nad) SJtätyren in

unfern ©egenben bantalS organifierte. SJiüttet (Setnifctye

Saufet 96) nennt ityn SJiüttet auS Saben. Slber einmal,

erlaubt fetyon ber SBortfaut beS eibgenöffifctyen SlbfctyiebS

(15 77), ber fia) mit itym befaßt, nictyt, ityn einfach) SJtüfler

»on Saben gu nennen, weit bort augbrüd(id) ftetyt, er fei

nictyt aug ber ©raffctyaft Saben, fonbern ein Untertan

SernS gewefen, weswegen ©ctynlttyeiß »on SJtüfinen aud),

freilich) umfonft, oerfangte, baß SJiüfferS Sermögen gu Hanben

SernS tyerauSgegeben werbe, ©obann nannte ityn jener

SiiffauS Sctyüpfer oon SJtünfter, ber 1582 im Sertyör anS*

fütyrfia) barlegte, wie er gum Gntfdjdtß auSguwanbern ge»

fommen fei, beftimmt Heinrid) SJtüfler Don SJteifterfctywanben.

Sie Serfonen, bie er außer ber gamilie gifetyer Don Sir*
menftotf mit ficty fütytte, nennt bie Sanboogteitectynung nictyt;

Dietteictyt wat SJtunbtwpter Don Spreitenbaa) babei, beffen

Sermögen Don 300 ©I. bie Slnmälte ber 3 Sinber gurüd»

»erlangten. SiS gum Sctytuß beS SatyrtyunbertS ging ber

Sanb»ogteifaffe noa) tyie unb ba etwaS »on abgietyenben

Säufern gu: 1579 »on einem grang Srämer, Sctyaffnerg,

aug ber Umgebung »on Slingnau, 70 fl; 1581 »on „eim
»on Setfeit, fo ing SJtetetyerfanb gogen", 223 ff unb 24 g
»on einem Säufer »on ebenba; 250 fi oon Stubi gtactyS

dou ©äbiftorf, ber naa) gefetyworener Urfetybe inS SJtätyren*

fanb gog; 1584 oon Soggd SJtunbwpterS Sdjwefter 100 g;
1585 oon Sorg Setter 250 ff; 1589 Don Serena Siüerin
50 fl. Ser Ungenannte in Serifen, ber 223 g gurüdließ,

ift otyne 3roeifel Safob Seüifer, beS UnteroogtS ©otyn, beffen

5£af$en6udj ber f)ift. ©efettW. 1902. 10
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auf den Einfluß des Heinrich Müller von

Meisterschwanden raten, der die Auswanderung nach Mähren in

unsern Gegenden damals organisierte. Müller (Bernische

Täufer 96) nennt ihn Müller ans Baden. Aber einmal,

erlaubt schon der Wortlaut des eidgenössischen Abschieds

(IS 7 7), der sich mit ihm befaßt, nicht, ihn einfach Müller
von Baden zu nennen, weil dort ausdrücklich steht, er sei

nicht aus der Grafschaft Baden, sondern ein Untertan

Berns gewesen, weswegen Schultheiß von Mlllinen anch,

freilich umsonst, verlangte, daß Müllers Vermögen zu Handen

Berns herausgegeben werde. Sodann nannte ihn jener

Niklaus Schüpfer von Münster, der 1582 im Verhör
ausführlich darlegte, wie er zum Entschluß auszuwandern
gekommen sei, bestimmt Heinrich Müller von Meisterschwanden.

Die Personen, die er außer der Familie Fischer von Bir-
menstorf mit sich führte, nennt die Landvogteirechnnng nicht;

vielleicht war Mundtwyler von Spreitenbach dabei, dessen

Vermögen von 399 Gl, die Anwälte der 3 Kinder

zurückverlangten. Bis zum Schluß des Jahrhunderts ging der

Landvogteikasse noch hie und da etwas von abziehenden

Täufern zu: 1579 von einem Franz Krämer, Schaffners,

aus der Umgebung von Klingnau, 79 tt'; 1581 von „eim
von Berken, so ins Mercherland zogen", 223 und 24 A
von einem Täufer von ebenda; 259 von Rudi Flachs

von Gäbistorf, der nach geschworener Urfehde ins Mährenland

zog; 1584 von Joggli Mundwylers Schwester 199 A;
1585 von Jörg Keller 259 ?/; 1589 von Verena Killerin
59 tt'. Der Ungenannte in Beriken, der 223 S zurückließ,

ist ohne Zweifel Jakob Belliker, des Unteroogts Sohn, dessen

Taschenbuch der hist. Gesellsch. 1S«2. 16
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Hof Sientyatb SBpß Don Sîeiben mit HanS Sanbtmann oon

Snonau faufte (©efctytcbtSfreunb XXL).
Gin gang furgeS Slufffadern täuferifctyer ©pmpattyten

geigte fid) im Gig e nam t. Sor 1578 fam nur ein einziger

Säufer auS bem Stint auf baS ©trafoergeictyniS beS H°fs
metfterS oon SönigSfefben, ein Safob glüd, ber nad) SJtätyren

gog; baS geringe SlbgugSgelb oon nur 5 fl geigt, baß er

tein wotyftyabenber SJiann war. SUS aber 15 77 bie Säufer*

gufammenfünfte im benactybarten Seit ber ©raffctyaft Saben

wieber anfingen, fo fdjeint aud) in ben Gigenämtern bie Suft

erwacht gu fein, gu fetyen, waS bie Säufer wotten. GS

würben Säuferprebigten getyalten, bie »on Ginwotynern ber

©emeinben Sirr, Supfig, ©ctyerg unb Sirrenlauf befuctyt

würben. 8 Serfonen »on Supfig gatyften 70 fl SBuße, eine

SJîannSperfon »on Sirrenlauf 10 fl, 8 Serfonen »on Sirt
75 fl, 8 Setfonen »on ©ctyerg 65 ff, unb eine SJtanuS*

perfon »on ©öttiStynfen 10 1 Son ben ©ebüßten ift ein

Gtyepaar auS Sirr, „Heini Setter unb fin grow", auSge*

wanbert, ber übrigen 3ug äur ©actye ber Säuferei aber

war nictyt fo flarf, afg ber Sdjmerg über bie »erfornen

230 g, mit benen bie genannten Orte beS GtgenamteS bie

Sefriebigung ityrer Steugier tyätten begatyfen muffen. GS

finbet ftd) fett 15 78 nicht baS geringfte 3eid)en irgenb einer

täuferifctyen Siegung metyr. Gin gewiffeS Sunfet bleibt nur
über ber Serfon beS SäuferprebigerS, um ben bie Gigen*

ämter fid) »erfammeften. Gin Satyr nad) biefer Seftrafung
ber Säuferprebtgtbefudjer nämtid) fällt bem ^ofmeifter gu

Hanben SJÎ. ©. fe. ber tyinterfaffene Slnteil feab unb ®ut
beS Safob Stffni (aua) Sifftng) gu, Don welchem gefagt ift,
er habe fid) in bie wiebertäuferifdje ©effe unb „gu einem
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Hof Lienhard Wyß von Neiden mit Hans Landtmann von
Knonau kaufte (Geschichtsfreund XXI.).

Ein ganz kurzes Aufflackern täuferischer Sympathien
zeigte sich im Eigenamt. Vor 1578 kam nur ein einziger

Täufer aus dem Amt auf das Strafverzcichnis des

Hofmeisters von Königsfelden, ein Jakob Flück, der nach Mähren

zog; das geringe Abzugsgeld von nur 5 zeigt, daß er

kein wohlhabender Mann war. Als aber 15 77 die

Täuferzusammenkünfte im benachbarten Teil der Grafschaft Baden

wieder anfingen, so scheint auch in den Eigenämtern die Lnst

erwacht zu sein, zu sehen, was die Täufer wollen. Es
wurden Täuferpredigten gehalten, die von Einwohnern der

Gemeinden Birr, Lupfig, Scherz und Birrenlaus besucht

wurden. 8 Personen von Lupfig zahlten 76 Buße, eine

Mannsperson von Birrenlaus 10 tt', 8 Personen von Birr
75 <V, 8 Personen von Scherz 65 und eine Mannsperson

von Göttishusen 10 F. Von den Gebüßten ist ein

Ehepaar aus Birr, „Heini Keller und sin Frow",
ausgewandert, der übrigen Zug zur Sache der Täuferei aber

war nicht so stark, als der Schmerz über die verlornen

230 F, mit denen die genannten Orte des Eigenamtes die

Befriedigung ihrer Neugier hatten bezahlen müssen. Es

findet sich seit 15 78 nicht das geringste Zeichen irgend einer

täuferischen Regung mehr. Ein gewisses Dunkel bleibt nur
über der Person des Täuferpredigers, um den die Eigenämter

sich versammelten. Ein Jahr nach dieser Bestrafung
der Täuferpredigtbesucher nämlich fällt dem Hofmeister zu

Handen M. G. H. der hinterlassene Anteil Hab und Gut
des Jakob Lissni (auch Lisfing) zu, von welchem gesagt ist,

er habe sich in die wiedertauferische Sekte und „zu einem
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Uffwigter" begeben. SluS ben 3aty(ungen, wetctye fein ©tief*
fctyroiegerfotyn SfetntyanS S(um »on Supfig in ben fo(genben

Satyren geleiftet tyat, ergibt fid), baß fein SermögenSanteif

gu 1000 fl angefdtyfagen war. Stur erhebt fid) jegt. bie

grage, ob biefer Safob Sifftng 15 77 fdjon Säuferprebiger

gewefen fei unb bie Gigenämter Säuferoerfammfungen gefeitet

bjabt, obwotyl fein Stame bem H»fmeifter nictyt wie ber feines

aua) anwefenben ©tteffctywiegerfotyneS befannt geworben war,
ober ob erft nactytyer für bie Säufer gu wirfen angefangen

i)abt. Sie fegtere Slnnatyme ift bie unwabrfcbeinlichere.

Sm Slmte ©etyenfenberg treten in gleicher 3ett aua)

Säufernamen anS SageSticht, Don benen fid)er einer einer

gamilie angehört, bie ein tyatbeS Satyrtyunbert frütyer fetyon ftcty

ber Sjßiebertäuferbewegung angefetyfoffen tyatte. Sener Säufer
SlmSler in Sittmergen, mit beffen Serfolgung ber Sanboogt

beauftragt wurbe, ift oon ©ctyingnaa) borttyin gefommen ; benn

unter ben Srägern beS StamenS SlmSler im ©etyenfenherger*

amt finb außer benen »on ©ctyingnaa) nie Säufer genannt.
Sie in ©ctyingnaa) gurüdgebliebenen Slngetyörtgen ber gamilie
blieben unbetyettigt, bis bie 15 77 ober anfangs 15 78 im

natyen ©igenamte getyaftenen Sättferprebtgten, benen aud)

einige wenige ©etyuignactyer beiwotynten, bie Slufmerffamfeit

auf fie lenfte. Gin ©etyneiber feanê Süem gatylte 10 g
Süße; bie grau be§ HflnS ©djnnber wurbe mit 20 fl be*

ftraft, ba fie als eigentliche Säuferin befannt war. Sie
Säuferfamilie SlmSler aber faty fia) oeranlaßt, ©ctyingnad)

gu oertaffen. HauS, Stebader unb SJiatte eineS SeremtaS

SlmSler würben oerfteigert unb ber SteinertöS, ber, wie auS

bem 3inSbetreffniS tyerDorgetyt, 300 fl betragen tyaben muß,

fiel inS Säufergut ber Obrigfeit. Unter benen, bie ©ctying*
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Uffmigler" begeben. Aus den Zahlungen, welche sein

Stiefschwiegersohn Kleinhans Blum von Lupfig in den folgenden

Jahren geleistet hat, ergibt sich, daß sein Vermögensanteil

zu 1000 '// angeschlagen war. Nur erhebt sich jetzt, die

Frage, ob dieser Jakob Listing 15 77 schon Täuferprediger

gewesen sei und die Eigenämter Täuferversammlungen geleitet

habe, obwohl sein Name dem Hofmeister nicht wie der seines

auch anwesenden Stiefschwiegersohnes bekannt geworden war,
oder ob erst nachher für die Täufer zu wirken angefangen

habe. Die letztere Annahme ist die unwahrscheinlichere.

Im Amte Schenkenberg treten in gleicher Zeit auch

Täufernamen ans Tageslicht, von denen sicher einer einer

Familie angehört, die ein halbes Jahrhundert früher schon sich

der Wiedertäuferbewegung angeschlossen hatte. Jener Täufer
Amsler in Villmergen, mit dessen Verfolgung der Landvogt

beauftragt wurde, ist von Schinznach dorthin gekommen; denn

unter den Trägern des Namens Amsler im Scherckenberger-

amt sind außer denen von Schinznach nie Täufer genannt.
Die in Schinznach zurückgebliebenen Angehörigen der Familie
blieben unbehelligt, bis die 1577 oder anfangs 1578 im

nahen Eigenamte gehaltenen Täuferpredigten, denen auch

einige wenige Schinznacher beiwohnten, die Aufmerksamkeit

auf sie lenkte. Ein Schneider Hans Lüem zahlte 10 Ä
Buße? die Frau des Hans Schnyder wurde mit 20 ^
bestraft, da ste als eigentliche Täuferin bekannt war. Die

Täuferfamilie Amsler aber sah sich veranlaßt, Schinznach

zu verlassen. Haus, Rebacker und Matte eines Jeremias
Amsler wurden versteigert und der Reinerlös, der, wie aus

dem Zinsbetreffnis hervorgeht, 300 betragen haben muß,

fiel ins Täufergut der Obrigkeit, Unter denen, die Schinz-
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nad) oerfteßen, muß ein HanS SlmSler mit einer gebornen

Süffefpeiß »erheiratet gewefen unb nad) Sengburg gegogen

fein. 3roar mefbete fid) 1591 nictyt ein H°nS fonbern ein

©ebion SlmpSfer in Sengburg gur Slufnatyme als Hinter*

faß an, welcher aua) als Säufer oetbäctytig gewefen fein muß,

ba man itym außer bem GingugSgelb »on 25 ©ufben unb

ber gorberung, Harnifcty unb ©ewetyr angufa)affen, gur Se*

bingung mactyte — in Sengburg a(S bem Grften — fia) bei

ber Stebigt unb namentfid) aua) beim tyeiligen ©aframent

eingufinben. SIber gu gteictyer 3eif roar aua) ein HanS

lmSfet*Süffefpetß, SJiutter, gu Sengburg, beffen faum er*

wa ctyfene ©ötyne um bie S3enbe beS SatyrtyunbertS naa) SJtätyren

anSwanberten. Son ba an finbet fid) in ©ctyingnaa) feine

©pur ber frütyern Slnwefentyeit »on Säufern metyr.

Sie SluSwanberungen in ben bis jegt inS Sluge gefaßten

©ebteten finb ber 3atyl unb Sebeutung nad) gering gegen*

über bem SluSgug eon ©ctyaren auS ber ©raffctyaft Seng»

bürg, burety ben fogar bie Herren dt Sern beforgt würben.

Sor 1563 finbet man nur üereingefte Stotigen über weg*

getyenbe Säufer. 1556 gatytte ein HanS Styüring Völliger
Don SoniSmpf oor feiner Slbreife nad) SJtätyren 10 fl. Sm

gleichen Satyre befaßte ficty bei Sanboogt mit bem Ginfangen

»on Säufern in Henbfd)ifon, benen er SiactytS nactyfpüren

ließ. Unter ben Gtngebractyten fanb fia) aud) Slbeli Sutyn,
bem Stamen naa) auS einer benachbarten freiämtifctyen ©e*

meinbe ftammenb, „OttymarS »on Henbfctyifon mt)b". Sa
ein anberer Ottymar ftd) nirgenbS finbet, fo ift er afS ber

gleiche gu betrachten, ber ben Stäbifanten Don SImmerSwpl

»erwunbete. Slbeli Sutyn wurbe 12 Sage gefangen getyalten,

bis ber Sanbweibel »on Sern Serictyt geholt tyatte, WaS mit
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nach verließen, muß ein Hans Amsler mit einer gebornen

Tüffelpeiß verheiratet gewesen und nach Lenzburg gezogen

fein. Zwar meldete sich 1591 nicht ein Hans sondern ein

Gedion Ampsler in Lenzburg zur Aufnahme als Hinter-
säß an, welcher anch als Täufer verdächtig gewesen sein muß,

da man ihm außer dem Einzugsgeld von 25 Gulden und

der Forderung, Harnisch und Gewehr anzuschaffen, zur
Bedingung machte — in Lenzburg als dem Ersten — sich bei

der Predigt und namentlich auch beim heiligen Sakrament

einzufinden. Aber zu gleicher Zeit war auch ein Hans

Amsler-Tüffelpeiß, Müller, zu Lenzburg, dessen kaum

erwachsene Söhne um die Wende des Jahrhunderts nach Mähren
auswanderten. Von da an findet sich in Schinznach keine

Spur der frühern Anwesenheit von Täufern mehr.

Die Auswanderungen in den bis jetzt ins Auge gefaßten

Gebieten sind der Zahl und Bedeutung nach gering gegenüber

dem Auszug von Scharen aus der Grafschaft
Lenzburg, durch den sogar die Herren in Bern besorgt wurden.

Vor 1563 findet man nur vereinzelte Notizen über

weggehende Täufer. 1556 zahlte ein Hans Thüring Holliger
von Boniswyl vor seiner Abreise nach Mähren 19 As. Im
gleichen Jahre befaßte sich der Landvogt mit dem Einfangen
von Täufern in Hendschikon, denen er Nachts nachspüren

ließ. Unter den Eingebrachten fand sich auch Adeli Kuhn,
dem Namen nach aus einer benachbarten freiämtischen
Gemeinde stammend, „Othmars von Hendschikon wyb". Da
ein anderer Othmar sich nirgends findet, so ist er als der

gleiche zu betrachten, der den Prädikanten von Ammerswyl
verwundete. Adeli Kuhn wurde 12 Tage gefangen gehalten,
bis der Landweibel von Bern Bericht geholt hatte, was mit
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ttyr gefctyetyen folle, unb bann mit gwei Segteitern naa) Sern

gefchidt. SJtan mußte für fte ein Stoß hingen, ba fie »er*

mutua) gum ©eben gu fdjwacb Wat. 3urüdgefommen ift
fie nictyt. Sn wefctye ©emeinbe ber »om 15.—30. Sanuar

1561 in Sengburg gefangene Säufer gribli Sllbigfer gehört,

fann nictyt nactygewiefen werben. SJtit bem Satyr 1563 be*

ginnt bie SluSwanberung in ben Seiten ber ©raffctyaft, bie

»on Stnfang an baS Sntereffe am meiften auf fia) gegogen

tyaben. 3uerft melbet bie SlnitSredjnung Slbgüge auS bem

Stuebertaf. Slug Stueb wanberten im SteatynungSjatyr

1563/64 auS Stubi Suctymütter, Safob ©olbenberger, Seter

SBiftyart unb Stift SJtefctytot. S3aS biefe Seute gut SluS*

wanbetung getrieben tyat, fann man einer Slnmerfung beS

SaufbudtyeS entuetymen. Slm 19. SJtärg 1561 wurbe bem

Süfer Seter SJSiftyart ein Sinb getauft mit GrfaubniS beS

Sanb»ogtS. Ser Sater tyeißt eS, fei SBiebertäufer gewefen,

aber abgeftanbeu unb gur Sirctye gurüdgefetyrt, weStyalb nun
bie Saufe beS fetyon oierjätyrigen Snaben aiigeorbnet worben

fei. Sem ftärfem Srurfe alfo, ber in biefer 3eit auf ben

Säufern taffete, tyatte SBidart äußerfid) nachgegeben, aua)

bie itym nadjtyer gebornen 3mittinge am 22. gebruar 1562

taufen faffen, aber im feex^tn feine täuferifetye Übergeugung

nictyt aufgegeben ; bie SluSroanberung braetyte itym bie Se*

freiung »on feinem innern 3roiefpatt. Sluch ©olbenberger

tyatte nod) 22. Suni 1563 feinen jüngften ©otyn Slbratyam

taufen laffen, aber työctyft matyrfctyeinlid) aud) nur äußerer

Siötigung folgenb. Slbgüge, »on welctyen bie Obrigfeit
SenntniS ertyieft, erfolgten erft wieber 1590. Sa ging

unfteiwittigetweife nad) SJtätyren ©teffan am Stetytyag,

„fo etliche Satyr in ber H^ttfctyaft Stueb gefeffen, bod) nit
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ihr geschehen solle, und dann mit zwei Begleitern nach Bern

geschickt. Man mußte für sie ein Roß dingen, da sie

vermutlich zum Gehen zu schwach war. Zurückgekommen ist

sie nicht. In welche Gemeinde der vom 15.—39. Januar
1561 in Lenzburg gefangene Täufer Fridli Albigker gehört,

kann nicht nachgewiesen werden. Mit dem Jahr 1563

beginnt die Auswanderung in den Teilen der Grafschaft, die

von Anfang an das Interesse am meisten auf sich gezogen

haben. Zuerst meldet die Amtsrechnung Abzüge aus dem

Ruedertal. Aus Rued wanderten im Rechnungsjahr

1563/64 aus Rudi Buchmüller, Jakob Goldenberger, Peter

Wikhart und Nist Melchior. Was diese Leute zur
Auswanderung getrieben hat, kann man einer Anmerkung des

Taufbuches entnehmen. Am 19. März 1561 wurde dem

Küfer Peter Wikhart ein Kind getauft mit Erlaubnis des

Landvogts. Der Vater heißt es, sei Wiedertäufer gewesen,

aber abgestanden und zur Kirche zurückgekehrt, weshalb nun

die Taufe des schon vierjährigen Knaben angeordnet worden

sei. Dem stärkern Drucke also, der in dieser Zeit auf den

Täufern lastete, hatte Wickart äußerlich nachgegeben, auch

die ihm nachher gebornen Zwillinge am 22. Februar 1562

taufen lassen, aber im Herzen seine täuferische Uberzeugung

nicht aufgegeben; die Auswanderung brachte ihm die

Befreiung von seinem innern Zwiespalt. Auch Goldenberger

hatte noch 22, Juni 1 563 seinen jüngsten Sohn Abraham

taufen lassen, aber höchst wahrscheinlich auch nur äußerer

Nötigung folgend. Abzüge, von welchen die Obrigkeit
Kenntnis erhielt, erfolgten erst wieder 1599. Da ging

unfreiwilligermeise nach Mähren Steffan am Rehhag,
„so etliche Jahr in der Herrschaft Rued gesessen, doch nit
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angnommen gfin". Gr wirb Sr. „©toffel ©a)enf »on

Slebagf" fein, ber 1615 in SJiäbren ftarb. Senn eine

ähnlich benannte Setfon auS bem Sietyag ift nictyt gu finben
unb ber emmentatifctye Stame ©ctyenf befrembet eben nictyt,

weit bie SlmtSrechnung ja auSbrüdfia) betont, eS fei ein

gtembet gewefen. SJtit itym gog ein Safentin Sneib
auS, ber 1590 ein äfterer SJiann gewefen ift, benn er ift
fetyon 1550 als Saufgeuge etneS Snaben beS Hang ©edler
aufgegetchnet. SaS ©efctytectyt Sneib war in Stueb aud)

fremb ; neben itym »etgetetynen bie Sfarrbücber nod) einen

Safob Sneib. SJian finbet in biefen Sab"" nod) mehrere

fotetye ©efetyleetyter, bie nictyt in Stueb tyeimifd) finb, in gwei

bis brei 3roetgen erfatyeinen unb bann wieber oerfctywinben,

fo Soactyim unb HanS SBerbmülter (1563 unb 1566).
Sie Slnnatyme liegt natye, baß ityre Gftern in ben SlnfangS«

gehen ber Säuferbewegung inS Siuebertaf einwanberten, bie

nun an bie Offentlidjfeit Sretenben affo bie gweite ©eneration

feien. Son ben fremben ®efd)fed)tSnamen fott nur nod)

genannt werben berjentge ber Sorothea ©tifef, geborne

SJteiti; er weift, wie ber unmittelbar oortyet angefütyrte,

auf bie Oftfcbweig tyin. S3ie »iet Säufer nod) im Sat ftd)

hefunben tyaben, entgietyt fid) gang ber Serectynung. S3enn

aber an einem Sag 4 Sinber mit einanber getauft würben,
wie am 11. Sud 1568 bie beS ^einrid) ©pörri, aucty

fetneS Gintyetmifctyen, beffen „grünbfctyaft" bie Saufe ber

gwei Snaben unb gwei SJiäbdjen »erfangte, weit fie fie bamit

»or ben ben Säuferftnbem brotyenben 3iea)tSnaa)tetfen be*

watyren gu fönnen glaubte, fo ergibt fid) barauS, wie in
ben gerftreuten ©rünben unb auf ben abgelegenen febfyn
biefer Saffctyaft Säuferfamilien ftcty nod) gang gut halten
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angnommen gsin". Er wird Br. „Stoffel Schenk von

Rehagk" fein, der 1615 in Mähren starb. Denn eine

ähnlich benannte Person aus dem Rehag ist nicht zu finden
und der emmentalischc Name Schenk befremdet eben nicht,
weil die Amtsrechnung ja ausdrücklich betont, es sei ein

Fremder gewesen. Mit ihm zog ein Walentin Kneid
aus, der 1590 ein älterer Mann gewesen ist, denn er ist

schon 1559 als Taufzeuge eines Knaben des Hans Seckler
aufgezeichnet. Das Geschlecht Kneid war in Rued auch

fremd; neben ihm verzeichnen die Pfarrbücher noch einen

Jakob Kneid. Man findet in diesen Jahren noch mehrere

solche Geschlechter, die nicht in Rued heimisch sind, in zwei

bis drei Zweigen erscheinen und dann wieder verschwinden,

so Joachim und Hans Werdmüller (1563 und 1566).
Die Annahme liegt nahe, daß ihre Eltern in den Anfangszeiten

der Täuferbewegung ins Ruedertal einwanderten, die

nun an die Öffentlichkeit Tretenden also die zweite Generation

seien. Von den fremden Geschlechtsnamen soll nur noch

genannt werden derjenige der Dorothea Stifel, geborne

Me ili; er meist, wie der unmittelbar vorher angeführte,

auf die Ostschweiz hin. Wie viel Täufer noch im Tal sich

befunden haben, entzieht sich ganz der Berechnung. Wenn
aber an einem Tag 4 Kinder mit einander getauft wurden,
wie am II. Juli 1568 die des Heinrich Spörri, auch

keines Einheimischen, dessen „Fründschaft" die Taufe der

zwei Knaben und zwei Mädchen verlangte, weil sie sie damit

vor den den Täuferkindern drohenden Rechtsnachteilen

bewahren zu können glaubte, so ergibt sich daraus, wie in
den zerstreuten Gründen und auf den abgelegenen Höhen

dieser Talschaft Täuferfamilien sich noch ganz gut halten
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tonnten. Son allen SluSgewanberten tyat ber ©taat, wenn

man ben 1588 auSgewanberten fetini ©tirnemann mit

800 fl ausnimmt, nictyt metyr ale 49 fl, 10 ©chitting

SlbgugSgebütyr unb 120 fl tyinterfaffeneS ©ut (»on Safenttn

Sneib) begogen; eê ftnb affo bie auSgegogenen gamilien
ffeine Seute gewefen.

SlnberS ftettten fia) bie Settyältniffe bet auS bet Sita)*
gemeinbe Steinad) auSWanbetnben Saufet bat. ©ie hüben

eine ftattfictye 3atyl nut bis gum Gnbe beS 16. SatyttyunbettS,

wobei man nia)t »ergeffen barf, baß bie Stamen HauSoäter

begetdjnen, mit benen gange gamilien gietyen. GS finb 1568

Sorg 3fd)epelt; 1570 gua)S; 15 71 Stubi ©ommertyalber,

Soggelt Srüngger, Ulrich ©pränger, Stubi SJtofer, Uli Steher*

mann; 1572 Heini ©ctytlter, HflnS SBagner, Safob SJtennti;

1574 gribli SJterg, Seter Suhofer, HanS ©pränger ; 1575

gribli Sracbfel; 1580 ©ebaftian gre» »on SJtengifen, Seter

Sracbfter; 1586 Srüber ©roh »on SJtengifen ; 1588 SBitwe

3ift, Urban Soctyet; 1589 Stutfctyi Haller in Seimbaa), ©atti

Snniger; 1594 bie ©ctywefter beS ©eorg gret), ber Sater
beS ©eorg SJterg, Sed; 1597 Saffian ©igfi mit 2 Srübern;
1600 Soactyim unb HanS Haßer, ©attug SJteper. 26 ga*
milien finb eg. GS ijl für eine eingige ©emeinbe ein großer

Serluft, aua) wenn man nur au bie öfonomifctyen golgen
benft. S3enn man bie Sapitalbeträge otyne bie Qin\tn gu*

fammenreetynet, fo tyat bie tanboögtftcbe Saffe in 23 Satyren

auS Steinad) 10277 g, 10 ©chitting eingenommen.

Sie Grregung in ber ©emeinbe angefiatytS ber fetyon

»orgefommenen unb nod) brotyenben Slbgüge muß groß ge*

wefen fein. Ser Sfarrer SlnbreaS Slingter, ber eben neu

in bie ©emeinbe gefommen war, tyielt eS für angegeigt,
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konnten. Von allen Ausgewanderten hat der Staat, wenn

man den 1588 ausgewanderten Heini Stirnemann mit

800 K5 ausnimmt, nicht mehr als 49 1« Schilling
Abzugsgebühr und 120 hinterlassenes Gut (von Valentin

Kneid) bezogen; es sind also die ausgezogenen Familien
kleine Leute gewesen.

Anders stellten sich die Verhältnisse der aus der

Kirchgemeinde Rein ach auswandernden Täufer dar. Sie bilden

eine stattliche Zahl nur bis zum Ende des 16. Jahrhunderts,
wobei man nicht vergessen darf, daß die Namen Hausväter

bezeichnen, mit denen ganze Familien ziehen. Es sind 1563

Jörg Zschepeli; 1570 Fuchs; 1571 Rudi Sommerhalder,

Joggeli Brüngger, Ulrich Spränger, Rudi Moser, Uli
Achermann; 1572 Heini Schilter, Hans Wagner, Jakob Mennli;
1574 Fridli Merz, Peter Buhofer, Hans Spränger; 1575

Fridli Trachsel; 1580 Sebastian Frey von Menziken, Peter

Trachsler; 1586 Brüder Grob von Menziken; 1588 Witwe

Zist, Urban Locher; 1589 Rutschi Haller in Leimbach, Galli

Jrmiger; 1594 die Schwester des Georg Frey, der Bater
des Georg Merz, Beck; 1597 Bastian Sigli mit 2 Brüdern;
1699 Joachim und Hans Haller, Gallus Meyer. 26
Familien sind es. Es ist für eine einzige Gemeinde ein großer

Verlust, auch wenn man nur au die ökonomischen Folgen
denkt. Wenn man die Kapitalbetrage ohne die Zinsen

zusammenrechnet, so hat die landvögtliche Kasse in 23 Jahren
aus Reinach 10277 Ä, 10 Schilling eingenommen.

Die Erregung in der Gemeinde angesichts der schon

vorgekommenen und noch drohenden Abzüge muß groß

gewesen sein. Der Pfarrer Andreas Klingler, der eben neu

in die Gemeinde gekommen war, hielt es für angezeigt.
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1575 einmaf naa) bem ©otteSbienft bie Sirctygenoffen gu

ermatynen, fie fotten fia) oor ben naa) SJtätyren 3ietyenben

tyüten. Sei biefem Stnlaß nannte et bie Saufet Stufwiegier.

Sa ettyob fta) Safatyi grep Don SJtengifen unb fragte ben

Stäbifanten, ob et Slufwieglet mit Stamen gu nennen wiffe.

Safdji giet) wurbe wegen biefer „Snreb" Dom Sanboogt

überaus gelinb (nur mit 10 fl) beftraft. Grffären fann

man bie gange ©efctyictyte nut, wenn man annimmt, bie

Säufer tyaben in ber ©emeinbe noa) biet metyr Soben getyabt,

a(S fetyon bie 3aty( ber SluSwanberer üermuten läßt, unb ber

3ag, baS S»d) abgnfatyüttetn, fei ein in ber Suft liegenber

gewefen. Safctyi grep war ein wotyltyabenber SJiann, ber

richtige Sertreter ber Steinactyer Säufer, bie in ityrer SJtetyr*

tyeit bem gut fituterten Sauernffanb angetyötten. ©o(d)e,

welctye in ben lugen bet Obrigfeit Slufwieglet waren, traten

atterbingg and) tyeroor. Henrich SJiutter oon SJieifter»

fetywanben ift auf feiner Slgitationgreife 15 77 aua) bis inS

obere SBpnentat gefommen. SUS Sieinadtyer Slufwiegler,
b. h. Säuferlehrer wurbe dou StiffauS ©djüpfer oon SJiünfter

noa) Stuobi ©etyniber genannt. Gr muß nactytyer tyeimlia)

auSgewanbert fein, benn er finbet fia) auf feiner SlbgugSlifte.

Ser Sanboogt fannte 15 78 nod) einen anbern „oerfütyre*

rifa)en" Säuferletytei, „Safob Sofctyen »on Sipnacty". Ser
Stame fonnte »erfdjrieben fein, benn er fetyrt in Steinad)

nirgenbS wieber. Stuf Slnfrage fam »on Sern ber Sefetyt,

ityn tyinaufgufdtyiden; gurüdgebractyt, würbe er »om Stactyrictyter

in Sengburg nocty gweimaf „mit työctyfter martei" »erfuetyt,

bainaa) noa) mit Stuten geftrietyen. Sn Seugbutg lag et 41 Sage

gefangen, getnet wurbe am 29. Sud 1593 ein Säufer*

letyrer SJteper, wetctyet »on SJtätyren gutüdgefommen Wat, ge*
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IS 75 einmal nach dem Gottesdienst die Kirchgenossen zu

ermahnen, sie sollen sich vor den nach Mähren Ziehenden

hüten. Bei diesem Anlaß nannte er die Täufer Aufwiegler.
Da erhob sich Baschi Frey von Menziken und fragte den

Prädikanten, ob er Aufwiegler mit Namen zu nennen wisse.

Baschi Frey wurde wegen dieser „Jnred" vom Landvogt

überaus gelind (nur mit 19 tt) bestraft. Erklären kann

man die ganze Geschichte nur, wenn man annimmt, die

Täufer haben in der Gemeinde noch viel mehr Boden gehabt,

als schon die Zahl der Answanderer vermuten läßt, und der

Zug, das Joch abzuschütteln, sei ein in der Luft liegender

gewesen. Baschi Frey war ein wohlhabender Mann, der

richtige Vertreter der Remâcher Täufer, die in ihrer Mehrheit

dem gut situierten Bauernstand angehörten. Solche,

welche in den Augen der Obrigkeit Aufwiegler waren, traten

allerdings auch hervor. Heinrich Müller von Meifter-
schwanden ist auf seiner Agitationsreise 15 77 auch bis ins

obere Wynental gekommen. Als Reinacher Aufwiegler,
d. h. Täuferlehrer wurde von Niklaus Schüpfer von Münster

noch Ruodi Schnider genannt. Er muß nachher heimlich

ausgewandert sein, denn er findet sich auf keiner Abzugslifte.
Der Landvogt kannte 15 78 noch einen andern „verführerischen"

Täuferlehrer, „Jakob Kolchen von Rynach". Der
Name könnte verschrieben sein, denn er kehrt in Reinach

nirgends wieder. Auf Anfrage kam von Bern der Befehl,

ihn hinaufzuschicken; zurückgebracht, wurde er vom Nachrichter

in Lenzburg noch zweimal „mit höchster marter" versucht,

darnach noch mit Ruten gestrichen. In Lenzburg lag er 41 Tage

gefangen. Ferner wurde am 29. Juli 1593 ein Täuferlehrer

Meyer, welcher von Mähren zurückgekommen war, ge-
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fangen genommen unb naa) Sern gefctyidt. Saß berfelbe aud)

in Sieinad) gewefen war, ergibt ftd) auS einem SaffuS in ber

SogtSrectynung, auS welchem aua) tyeroorgetyt, baß fein Sruber,

um feine greifaffung („Grfebigung") gu ermöglichen, nod)

»erborgen getyalteneS Säufergut angegeigt tyabe. 3ur Gtyaraf*

terifierung beS SerfatyrenS, wefd)eS bernifctye Slmtleute ben

Säufern gegenüber in Slnwenbung bractyten, mag ber Soften

ber Sengburger SlmtSrecbnung bienen, ber mit SJieperS ©e*

fangennatyme fid) befaßt: Stem benen uSgeben, fo in gfangen,
unb mit Siften batyin braatyt, baß er gefangen mögen werben

5 fl 6 ©d). 8 Sfg. — 3ut Grgäugung biefeS SitbeS beS

SäuferwefenS in Steinad) getyört nod), baß ber ©efctyfectytS*

namen gebadjt wirb, bie oor 1525 ftd) in ber ©egenb nicht

fanben, gum Seil im Saufe beS 16. SatyrtyunbertS wieber

»erfctywanben, gum Seil aber aucty blieben. 3U ben elftem

gehören bie Soctyer; einen täuferifctyen Soctyer betyerbergte

baS greiamt, oon einem fedni Soctyer faufte S»tyann Sern

oon Slingnau, wie er am 2 7. Sud 1525 im Sertyör gu

Sugern auSfagte, fein neues Seftament. Säufergetft War

alfo aua) fonft in ber gamilie, beren Stame gürctyerifctye Her*

fünft begeugt. Son ben in ber ©egenb bfeibenben fotten

bie Stmiget genannt werben, bie man ebenfalls als Qüxa)ex

betractyten muß. Sa bei Stueb fia) fetyon bie gang gteictye,

fietyer auffattenbe Grfctyeinung gegeigt tyat, fo muß bamit

jebenfattS bie frühere Sinnahme, baß Qüxd)ix Ginftüffe fid)
in biefer ©egenb geltenb gemactyt tyaben, eine ©tüge finben.

SJterfwürbtg ift bie Satfactye, baß Seinwnf fta) bem in ber

Sird)gemeinbe Steinad) fonft tyerrfctyenben 3«ge gang fern

tytett unb in btefer Qdl feinen ber Säuferei Serbäctytigen

ober gar SluSwanberer geftettt tyat ; fie ftimmt übrigens gut
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fangen genommen und nach Bern geschickt. Daß derselbe auch

in Reinach gewesen war, ergibt sich aus einem Passus in der

Vogtsrechnung, ans welchem auch hervorgeht, daß sein Bruder,

um seine Freilassung („Erledigung") zn ermöglichen, noch

verborgen gehaltenes Täufergut angezeigt habe. Zur
Charakterisierung des Verfahrens, welches bernische Amtleute den

Täufern gegenüber in Anwendung brachten, mag der Posten

der Lenzburger Amtsrechnung dienen, der mit Meyers
Gefangennahme sich befaßt: Item denen usgeben, so in gfangen,
und mit Listen dahin bracht, daß er gefangen mögen werden

5 K5 6 Sch. 8 Pfg. — Zur Ergänzung dieses Bildes des

Täuferwesens in Reinach gehört noch, daß der Geschlechtsnamen

gedacht wird, die vor 1525 sich in der Gegend nicht

fanden, zum Teil im Laufe des 16. Jahrhunderts wieder

verschwanden, zum Teil aber auch blieben. Zu den erstern

gehören die Locher; einen täuferischen Locher beherbergte

das Freiamt, von einem Heini Locher kaufte Johann Kern

von Klingnau, wie er am 2 7. Juli 1525 im Verhör zu

Luzern aussagte, sein neues Testament. Täufergeist war
also auch sonst in der Familie, deren Name zürcherische

Herkunft bezeugt. Von den in der Gegend bleibenden sollen

die Jrmigcr genannt werden, die man ebenfalls als Zürcher

betrachten muß. Da bei Rued sich schon die ganz gleiche,

sicher auffallende Erscheinung gezeigt hat, so muß damit

jedenfalls die frühere Annahme, daß Zürcher Einflüsse sich

in dieser Gegend geltend gemacht haben, eine Stütze finden.

Merkwürdig ist die Tatsache, daß Beinwyl sich dem in der

Kirchgemeinde Reinach sonst herrschenden Zuge ganz fern

hielt und in dieser Zeit keinen der Täuserei Verdächtigen
oder gar Auswanderer gestellt hat; sie stimmt übrigens gut
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mit ber Srabition, Setnwpl fei noa) fange nad) ber Stefor*

motion ber fattyolifctyen Sirctye gngetan geblieben, b,abt alfo

gum geiftigen Sehen ber Umgegenb einen ©egenfaç gebilbet,
ber um fo bemerfenSwerter ift, afS fid) felbft in ben um*

liegenben tattyofifctyen ©egenben Säufer fanben.

Sticht in bem ©rabe gur SluSwanberung geneigt, wie

ityre Siactybam in Steinad) unb Stueb, waren bie Säufer in

©ontenfcbwof. Sjßäbrenb bie SluSwanberung ber Steinactyer

bie täuferifctyen Gtemente auf einen gang geringen Seftanb

herabfegte, fuctyten ftd), wie eS fctyeint, bie ©ontenfdjwpler

gu halten. 1589 würben bie erften SluSgegogenen erwätynt,

einige ©efctywifter beS Safob SJÌennt, ber bem Staat 2000 fl
»on benfelben gugefatteneS ©ut tyatte »erfictyern fotten. Sa
itym bie ©ctyulbenlaft gu fctywer geworben wäre, fo »erfaufte

er einen Seif feiner Siegenfcbaften bem SJtütter Soreng Seter.
SiS gum Slblauf beS 16. SatyrtyunbertS blieben bie ©e*

fctywifter SJiennt bie etngigen namtyaft gemachten Säufer*

emigranten. Sagegen bauerten bie Säuferoerfammfungen

fort, unb um benfelben ein Gnbe gu machen, traf ber Sanb*

»ogt 1593 Slnftatten, ben Sauferprebiger SeremiaSSäfer
aufgutyeben. SaftoriuS, ber SBäctyter unb ©adträger (im
SauftyauS) gu Steinad), fing ben Säuferfetyrer auf weiter

Heibe, unb als beffen greunbe itym gu Hülfe eifen unb ityn

befreien wollten, fütyrte man, weit bie Stacht anbrach unb ber

StanSpott naa) Sengbutg nictyt metyt rätficty fdjien, ben ©e*

fangenen naa) Qtywxjl, wo »on ben SBaatye hattenben Serfonen

„für 14 g »ergehrt worben". Som 19.—21. SJtärg tag

Safer auf bem ©a)foß Sengburg gefangen unb würbe bann

unter einem ©efeite »on 3 SJiann nad) Sern gebractyt. GS

läßt ftcty nictyt feftfteDten, oh er, wie »ier Satyre fpäter ber
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mit der Tradition, Beinwyl sei noch lange nach der

Reformation der katholischen Kirche zugetan geblieben, habe also

zum geistigen Leben der Umgegend einen Gegensatz gebildet,
der um so bemerkenswerter ist, als sich selbst in den

umliegenden katholischen Gegenden Täufer fanden.

Nicht in dem Grade zur Auswanderung geneigt, wie

ihre Nachbarn in Reinach und Rued, waren die Täufer in

Gontenschwyl, Während die Auswanderung der Remâcher

die täufcrischen Elemente auf einen ganz geringen Bestand

herabsetzte, suchten sich, wie es scheint, die Gontenschwyler

zu halten. 1539 wurden die ersten Ausgezogenen erwähnt,

einige Geschwister des Jakob Mennt, der dem Staat 209« <A

von denselben zugefallenes Gut hätte versichern sollen. Da
ihm die Schuldenlast zu schwer geworden wäre, so verkaufte

er einen Teil seiner Liegenschaften dem Müller Lorenz Peter.

Bis zum Ablauf des 10. Jahrhunderts blieben die

Geschwister Mennt die einzigen namhaft gemachten

Täuferemigranten, Dagegen dauerten die Täuferversammlungen

fort, und um denselben ein Ende zu machen, traf der Landvogt

1593 Anstalten, den Täuferpredigcr JeremiasLäser
aufzuheben. Kastorius, der Wächter und Sackträger (im
Kaufhaus) zu Reinach, sing den Täuferlehrer auf weiter

Heide, und als dessen Freunde ihm zu Hülfe eilen und ihn
befreien wollten, führte man, weil die Nacht anbrach und der

Transport nach Lenzburg nicht mehr rätlich schien, den

Gefangenen nach Zetzwyl, wo von den Wache haltenden Personen

„für 14 A verzehrt worden". Vom 19.—21. März lag

Läser auf dem Schloß Lenzburg gefangen und wurde dann

unter einem Geleite von 3 Mann nach Bern gebracht. Es

läßt sich nicht feststellen, ob er, wie vier Jahre später der
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Säuferletyrer H°nS SJieöer, auSgewiefen, ober in Sern ge»

fangen gehatten wurbe. SUS auSgewiefen finbet er fid) nir*
genbS »ergetdjnet, and) oa nictyt, wo bie Summe oon 200 ©l.
gebuctyt ift, wefctye bie Sinber SäferS als ben ber Obrigfeit
gebütyrenben Slnteif beS »äterfid)en ©uteS begatyfen mußten.

SJtit bem G i b ift aber beS SanbeS »erwiefen worben fein

fetyon frütyer genannter Sotlege HanS SJieper, ber feine erfte

©efangennatyme fid) nictyt gur Slbfdjredung bienen ließ, fonbetn

nactytyet in Sulm, wo er böcbft wahrfd)einfid) Sürger war,
wieber für bie Sauferfactye wirfte. Slm 19. SJtärg 1597 würbe

er mit feiner grau unb einer Slnua ©teiner wieber gefangen

genommen unb fd)on nad) 5 Sagen »erbannt. Hätte er im
Sanbe bteiben fönnen, fo wäre S u t m für feine Sätigfeit
atterbingS nun ber geeignetere Ort gewefen, naetybem Steinad)

»on Säufern grünblid) gereinigt mar. S» ber Sat ift aua)

im 17. Satyrtyunbert Sulm ber SJtittetpunft ber Säufer beS

SBgnentatS unb ber öftttetyen ©eite beS ©utyrentalS. SJtit

SJtätyren muffen bie Sulmer Säufer fetyon frütyer einige Se*-

jietyungen getyabt tyaben, aber wir »ernetymen auf eine fonber*

bare SJBeife »on benfelben. 15 73 nämlicty würbe ein Gtyepaar

SJiutter »on Unterfulm (eS muß wotyftyabenb gewefen fein)

mit 300 fl gebüßt, weif eS ein nnetytictyeS Sinb beS Gtye*

manneS, baS einer Slmme gu Siebegg ancertraut gewefen

war, wegnatym unb burety einen Seauftragten auf einem Steff

naa) SJtätyren, wo fia) nictyt bfoß Säufer bergen tonnten,

tragen tieß. SJtan begegnet tyie nnb ba foletyen Qdd)tn, bie

beweifen, baß mandjer, ber fein Säufer war, bamafS baetyte,

SJtätyren fei baS gefobte Sanb für alle, bie fia) auS einer

Sertegentyeit tye(fen mußten, ©tarf war bie SluSwanberung

auS Sulm »or 1600 auf feinen gaü. 1599 mußte ein
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Täuferlehrer Hans Meyer, ausgewiesen, oder in Bern ge»

fangen gehalten wurde. Als ausgewiesen findet er sich

nirgends verzeichnet, auch 0a nicht, wo die Summe von 20V Gl.
gebucht ist, welche die Kinder Läsers als den der Obrigkeit
gebührenden Anteil des väterlichen Gutes bezahlen mußten.

Mit dem E id ist aber des Landes verwiesen worden sein

schon früher genannter Kollege Hans Meyer, der seine erste

Gefangennahme sich nicht zur Abschreckung dienen ließ, sondern

nachher in Kulm, wo er höchst wahrscheinlich Bürger war,
wieder für die Täufersache wirkte. Am 19. März l597 wurde

er mit seiner Frau und einer Anna Steiner wieder gefangen

genommen und schon nach 5 Tagen verbannt. Hätte er im
Lande bleiben können, so wäre Kulm für seine Tätigkeit

allerdings nun der geeignetere Ort gewesen, nachdem Reinach

von Täufern gründlich gereinigt war. In der Tat ist auch

im 17. Jahrhundert Kulm der Mittelpunkt der Täufer des

Wynentals und der östlichen Seite des Suhrentals. Mit
Mähren müssen die Kulmer Täufer schon früher einige

Beziehungen gehabt haben, aber wir vernehmen auf eine sonderbare

Weise von denselben, 15 73 nämlich wurde ein Ehepaar
Müller von Unterkulm (es muß wohlhabend gewesen sein)

mit 399 ^ gebüßt, weil es ein unehliches Kind des

Ehemannes, das einer Amme zu Liebegg anvertraut gewesen

mar, wegnahm und durch einen Beauftragten auf einem Reff
nach Mähren, wo sich nicht bloß Täufer bergen konnten,

tragen ließ. Man begegnet hie nnd da solchen Zeichen, die

beweisen, daß mancher, der kein Täufer war, damals dachte,

Mähren sei das gelobte Land für alle, die sich aus einer

Verlegenheit helfen mußten. Stark war die Auswanderung
aus Kulm vor 1690 auf keinen Fall. 1599 mnßte ein
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Safpar SJiutter für feine täuferifcfje grau 20 fl wegen Un*

getyorfam begatylen. GS ift bieS fein »ereingefter gali, fon*

fonbern ein begetctynenbeS ©omptom, baß tyier tyerum bie

Sättferfadje nictyt metyr fo mie etyebem eine Don ben SJiännem

Derfocbtene öffentliche ©adje mar, fonbern etyer eine fta) gu
ben grauen gurüdgietyenbe Stngelegentyeit mürbe.

SBie Safpar SJtüfler oon Sulm, fo muffen im gleichen

Satyr Siubt Srun »on ©ontenfctympl unb HanS Sientyart »on

SuctyS auf ©f. ©attentag ©elbbußen roegen ityrer ungetyor»

famen, täuferifctyen grauen erlegen ; auf gleichen Sag tyat

Seter Gtyriften oon ©ctyöftfanb mit feinem Srttbet 200 fl
füt feine täuferifctye ©ctymefter unb ityren SJiann gu entrichten

unb HanS Hauet Don Hd'fctytal für feine Dom Sanboogt aud)

a(S ungetyorfame Säuferin tarierte ©ctymefter 100 fl. Ser
obere Seit ber Sfarrei ©ctyöftfanb tyatte fetyon 3u3ug &n beut

HauptauëmanberuugSgug oon 1582 gefctyidt; bemfelben fdjloß

ftd) HanS Uli SBibmer Don Sottenmpf an, beffen Hofanteit
fein Sruber um 400 g oon ber Obrigfeit taufen mußte.

1592 waren metyrere ©efctywifter beS Sranboff grei »on

Sottenroçt in SJtätyren. Sie Säufer biefer ©emeinbe aber

tyätten wie biejentgen ber Sirctygemeinben Sieitnau unb Ürf*

tyeim nictyt Slnfctyluß bei Stneb*©ontenfd)wt)(=Steinad), fonbern

fanben Segtetyungen gu 30Pngen unb gu ben ©efinnungS*

genoffen im Stmt Slaiburg. Sagegen Seerau fctyloß ficty

bem erftgenannten SreiS an. Slua) ber Sanb»ogt faßte bie

Saufet Don §ivfchtal unb Seerau gufammen, afS er im

Dftober 1597 einen Sunbfctyafter gu ben Säufern inS

©utyrentaf fctyidte, um „SteS Sun unb SaffenS grünblich

nactyforfctyung gu haben". Sie näctyfte Seranfaffung biefer

©enbung war ber SJBiberftanb, ben beS SanboogtS SefetyrttngS*

— 156 —

Kaspar Müller für seine täuferifche Frau 20 wegen
Ungehorsam bezahlen. Es ist dies kein vereinzelter Fall, son-

sondern ein bezeichnendes Symptom, daß hier herum die

Täiifersache nicht mehr so wie ehedem eine von den Männern

»erfochtene öffentliche Sache war, sondern eher eine sich zu
den Frauen zurückziehende Angelegenheit wurde.

Wie Kaspar Müller von Kulm, so müssen im gleichen

Jahr Rudi Brun von Gontenschwyl und Hans Lienhart von

Buchs auf St. Gallentag Geldbußen wegen ihrer ungehorsamen,

tänferischen Frauen erlegen; auf gleichen Tag hat

Peter Christen von Schöstland mit seinem Bruder 200

für seine täuferische Schwester und ihren Mann zu entrichten

und Hans Hauri von Hirschtal für seine vom Landvogt auch

als ungehorsame Täufcrin tarierte Schwester 100 Der
obere Teil der Pfarrei Schöstland hatte schon Zuzug zu dem

Hauptauswanderungszug von 1582 geschickt; demselben schloß

sich Hans Uli Widmer von Bottenwyl an, dessen Hofanteil
fein Bruder um 400 Z? von der Obrigkeit kaufen mußte.

1592 waren mehrere Geschwister des Brandols Frei von

Bottenwyl in Mähren. Die Täufer dieser Gemeinde aber

hatten wie diejenigen der Kirchgemeinden Reitnau und Ürk-

heim nicht Anschluß bei Rued-Gontenschwyl-Reinach, sondern

fanden Beziehungen zu Zofingen und zu den Gesinnungsgenossen

im Amt Aarburg. Dagegen Lee ran schloß sich

dem erstgenannten Kreis an. Auch der Landvogt faßte die

Täufer von Hirschtal und Leerau zusammen, als er im
Oktober 1597 einen Kundschafter zu den Täufern ins

Suhrental schickte, um „Jres Tun und Lossens gründlich

Nachforschung zu haben". Die nächste Veranlassung dieser

Sendung war der Widerstand, den des Landvogts Bekehrungs-
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»erfuatye bei einer grau Söomberger auS Seerau unb einem

HanS Sctywpger auS Hù'fdjtal fanben, wefctye beibe Gnbe

Oftober 1597 naa) Sengburg gefütyrt unb nad) einer ©e*

fangenfctyaft »on 2 SBodjen mit bem Gib »erwiefen würben.

Son ber erften tyeißt eS, fie h,abe nta)t »erfpredjen wotten,

gur Sirctye gu getyen, unb »om gweiten, er h,abt oon feiner

»etwirrten ©efte nictyt abftetyen wotten. 5 Satyre oottyer

tyatte ein Seeiauer für Serfetymätyttng ber fira)fid)en Stebigt

nur 10 g gatylen muffen, woraus tyer»orgetyt, baß er fia)

beletyren ließ. Sm gangen tyat bie Säuferbewegung tyier

weniger ftarfe S3etten gefctylagen, ale in ben öftfid) »on

Seerau liegenben ©emeinben. Snmiertyin wanberten aud)

fpäter nod) Säufer »on hier auS.

©ang außettyatb beS jegt betyanbetten Steifes liegt bie

Sirctygemeinbe Sötlifen. Sie etfte Siotig über baS Sorfommen

»on Säufern in berfefben finbet fia) in ben SlmtSrectynungen

beS Sanb»ogtS nictyt »or 15 74. Ser SJiutter »on ©afen*
wpl war in biefem Satyt mit feinem gangen HauStyaft nad)

SJtätyren gegangen unb bie »on Hattwpt teilten ftd) mit ben

Herren oon Sera in bie große SlbgugSfumme. GS ift aber

möglid), »on tyier auS gttrüdgugetyen. ©ctyon baß ber Slb»

gietyenbe ein SJtütter ift, fann einen in bie erfte 3eit beS

Säufertumg gurüdweifen. SBie int Safetbiet naa) Surdtyarbt
(pag. 13) bie SJBeber unb ©d)neiber bie Sräger täuferifctyer

Sbeen waren, fo finbet man in ben ©ebieten, wefctye mit

ben S3albStyuter unb 3id'd)er Säufern 3ufammentyang tyaften,

»baß bie Häufer ber SJtütter, Sfifter unb ©erber, biefe Gentraf*

ftetten beS bäuerlichen SerfetyrS, oft aud) ©ige ber Säufer

würben. GS ift nictyt abenteuerlich, für möglid) gu halten,

baß feinergeit Safob ©roß, als er »on 3ofingen nad) Slarau

— 157 —

versuche bei einer Frau Bomberger aus Leerau und einem

Hans Schwytzer aus Hirschtal fanden, welche beide Ende

Oktober 1597 nach Lenzbnrg geführt und nach einer

Gefangenschaft von 2 Wochen mit dem Eid verwiesen wurden.

Von der ersten heißt es, ste habe nicht versprechen wollen,

zur Kirche zu gehen, und vom zweiten, er habe von seiner

verwirrten Sekte nicht abstehen wollen. 5 Jahre vorher

hatte ein Leerauer für Verschmähung der kirchlichen Predigt

nur 19 A zahlen müssen, woraus hervorgeht, daß er sich

belehren ließ. Im ganzen hat die Täuferbewegung hier

weniger starke Wellen geschlagen, als in den östlich von

Leerau liegenden Gemeinden, Immerhin wanderten auch

später noch Täufer von hier aus.

Ganz außerhalb des jetzt behandelten Kreises liegt die

Kirchgemeinde Kölliken. Die erste Notiz über das Vorkommen

von Täufern in derselben findet fich in den Amtsrechnungen
des Landvogts nicht vor 1574. Der Müller von Safen-
wyl war in diesem Jahr mit seinem ganzen Haushalt nach

Mähren gegangen und die von Hallwyl teilten sich mit den

Herren von Bern in die große Abzugssumme. Es ist aber

möglich, von hier aus zurückzugehen. Schon daß der

Abziehende ein Müller ist, kann einen in die erste Zeit des

Täufertums zurückweisen. Wie im Baselbiet nach Burckhardt
(z>ag. 13) die Weber und Schneider die Träger täuferischer

Ideen waren, so findet man in den Gebieten, welche mit

den Waldshuter und Zürcher Täufern Zusammenhang hatten,

»daß die Häuser der Müller, Psister und Gerber, diese Central-

stellen des bäuerlichen Verkehrs, oft auch Sitze der Täufer
wurden. Es ist nicht abenteuerlich, für möglich zu halten,

daß seinerzeit Jakob Groß, als er von Zofingen nach Aarau
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ging, aud) in ber SJtübfe gu ©afenwpt ein ©amenforn

niebergefegt b,abe, baS aufging, ©ine Säuferfamitte auS bem

gweiten Siertef beS SatyrtyunbertS waren in biefer ©egenb

bann bie ©d)utymad)er. Ser SJtärtprerfpiegel führt für
baS Satyr 1539 einen HflnS ©ctyumadtyer auS bem Slargau

»on SBüniftern auf. SJiutter tyat gu ber OrtSbegeictynung

Wieberum mit Sted)t ein gragegeictyen gefegt. Sm Slargau

gibt eS fein SBüniftern. Slber aua) auS biefem »erunftalteten

SBort tyerauS läßt fia) baS richtige finben, nämlicty SBonftägen,

ber Stame eineS SBeilerS bei ©afenwpt. Ser SJiärtprer tyeißt

affo HanS ©ctyutymactyer »on SJBpnftägen. Stad) feiner

Hinrictytung muß ficty feine Serwanbtfdjaft famt täuferifdjem

Slntyang inS Safettanb begeben tyaben; benn int Slnfang beS

folgenben SatyttyunbettS Wat gu Styümen ein Safpat ©d)uty*

madjer Don ©afenwpt afS Säufetfetytet tätig unb anbere

©afenwpler befanben fia) in feiner Stätye. Ser Dom Sanb*

Dogt bemerfte Slbgug beS SJtütlerS 15 74 wate fomit nicht

ein »eteingetteS SotfommniS, fonbetn maa)t auf anbete gfeictye

aufmetffam.

Sieitnan nimmt eine eigenartige ©tettung ein; eS tyatte

wotyf Saufet, wenn aua) nictyt üiefe, abet feine SluSwanberer.

Sen SJtittefpunft berfefben bitbeten bie SJiüffer in Son*
tyufen, ffeine Seute, wefctye metyrere HauSwefen bitbeten.

Son 1557—1580 finbet ficty in ben Sfarrbüctyern feine

Gintragung, bie fie beträfe, ©ie btieben ber Sird)e fern,
würben aber nidjt gur Seftrafung oergeigt. Sie SJiilbe

blieb nia)t otyne Grfofg. Slm 14. gebruar 1580 metbete •
fid) ber erfte SJtütter gur firctyfictyen Gtyeeinfegung, gegen bie

ftd) fonft bie Säufer trog ber empfinblia)en finangietten golgen
in betreff ber Grbfätyigfett fo entfchieben fträubten, wie gegen
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ging, auch in der Mühle zu Safenwyl ein Samenkorn

niedergelegt habe, das aufging. Eine Täuferfamilie aus dem

zweiten Viertel des Jahrhunderts waren in dieser Gegend

dann die Schuhmacher. Der Märtyrerspiegel führt für
das Jahr 1539 einen Hans Schumacher aus dem Aargau

von Wüniftern auf. Müller hat zu der Ortsbezeichnung
wiederum mit Recht ein Fragezeichen gesetzt. Im Aargau

gibt es kein Wüniftern. Aber auch aus diesem verunstalteten

Wort heraus läßt sich das richtige finden, nämlich Wynstägen,

der Name eines Weilers bei Safenwyl. Der Märtyrer heißt

also Hans Schuhmacher von Wynstägen. Nach seiner

Hinrichtung muß sich seine Verwandtschaft samt täuferischem

Anhang ins Baselland begeben haben; denn im Anfang des

folgenden Jahrhunderts war zu Thürnen ein Kaspar Schuhmacher

von Safenwyl als Täuferlehrer tätig und andere

Safenwylcr befanden fich in seiner Nähe. Der vom Landvogt

bemerkte Abzug des Müllers 15 74 wäre somit nicht

ein vereinzeltes Vorkommnis, sondern macht auf andere gleiche

aufmerksam.

Reitnau nimmt eine eigenartige Stellung ein; es hatte

wohl Täufer, wenn auch nicht viele, aber keine Auswanderer.

Den Mittelpunkt derselben bildeten die Müller in
Bonhusen, kleine Leute, welche mehrere Hauswesen bildeten.

Von 1557—1589 findet sich in den Pfarrbüchern keine

Eintragung, die sie beträfe, Sie blieben der Kirche fern,
wurden aber nicht zur Bestrafung verzeigt. Die Milde
blieb nicht ohne Erfolg. Am 14. Februar 1589 meldete'

sich der erste Müller zur kirchlichen Eheeinsetzung, gegen die

sich sonst die Täufer trotz der empfindlichen finanziellen Folgen
in betreff der Erbfähigkeit so entschieden sträubten, wie gegen
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bie Saufe. Siad) unb naa) gog er feine Sermanbtfctyaft nad)

fid), metbete guerft Sinber täufertjdjer Serroanbtet gut Saufe

an unb faty menigftenS bie Sungen im Seteia) ber Sirctye

aufwactyfen, wenn fie »ielleictyt aud) nod) ftarf genug täuferifd)

beeinflußt waren, ja wenn er felbft fid) fogar bagu tyerbeiließ,

SäufernStaggu geben. Sieben benSJiüller in Sontyufen(1595)
fanb fia) weiter ein täuferifctyeS ©hepaar Häfliger*Hüfi,
baS bei ber Srauung am 10. ©ept. 1586 ber Säuferei

abfagte, aber im Satyr barauf bei ber Saufe beS erften StnbeS

boa) als Säuferpaar eingetragen ift. Unb enbftd) fam »on

3ofingen tyet ein HanS Süfctyet, ber ber gamilie SJiutter

»erfctywägert war, int Satyr 1595 in bie ©emeinbe unb

brachte trogigen täuferifctyen ©inn mit. Gin Siactybar, Slbam

Hufer, ließ befannt werben, baß Süfctyer 3 ungetaufte Sinber

tyabe, unb ber Sanbweibel rüdte fefber ein, um gu fonfta*
tieren, baß am 21. Sept. 1595 bie Saufe »orgenommen
werbe. Stocty 1604 wurbe an feinem jüngften Sinbe bie

Saufe gwanggweife »ottgogen. Staa) itym tieft man in ben

Sfarrbüctyern ber ©emeinbe Don Säufern nictytS metyr.

Ürftyeim btlbete gu Siettnau einen »ottftänbigen ©egen»

fag. Qu ber Qdt, afS in ben Ütftyeim benaa)batten ©e=

bieten bet ©raffcbaft Sengbutg baS Säufetwefen gurüdgutteten

anfing, entfattete eS fta) in biefer ©emeinbe erft rectyt, aber

weniger auS bem ©runbe, baß bie ©emeinbegfieber ein Se*

bürfniS nad) einem Sehen in täufetifcbet SBeife getyabt tyätten,

fonbetn metyt fo, baß fie in fetyt tüdfictytSoottet SJBeife Säufer
ba fia) nteberlaffen ließen, wenn fte anberSwo nictyt metyr

bleiben fonnten. Sie erfte nachweisbare Seftrafung eines

ÜrftyeimerS wegen Säuferei ift fetyon ein SeweiS hiefür.

Styoman feix%d (jegt feüx^dtx) »on Hinoermi)! wurbe 1560
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die Taufe. Nach und nach zog er seine Verwandtschaft nach

sich, meldete zuerst Kinder täuferischer Verwandter zur Taufe

an und sah wenigstens die Jungen im Bereich der Kirche

aufwachsen, wenn sie vielleicht auch noch stark genug täuferisch

beeinflußt waren, ja wenn er selbst sich sogar dazu herbeiließ,

TäufernPlatz zu geben. Neben den Müller in Bonhusen (1595)
fand sich weiter ein täuferisches Ehepaar Häfliger-Hüsi,
das bei der Trauung am 19. Sept. 1586 der Täufcrei
absagte, aber im Jahr darauf bei der Taufe des ersten Kindes

doch als Täuferpaar eingetragen ist. Und endlich kam von

Zofingen her ein Hans Lüscher, der der Familie Müller
verschwägert war, im Jahr 1595 in die Gemeinde und

brachte trotzigen täuferischen Sinn mit. Ein Nachbar, Adam

Huser, ließ bekannt werden, daß Lüscher 3 ungetaufte Kinder

habe, und der Landweibel rückte selber ein, um zu konstatieren,

daß am 21. Sept. 1595 die Taufe vorgenommen
werde. Noch 1694 wurde an seinem jüngsten Kinde die

Taufe zwangsweise vollzogen. Nach ihm liest man in den

Pfarrbüchern der Gemeinde von Täufern nichts mehr.

Ürkheim bildete zu Reitnau einen vollständigen Gegensatz.

Zu der Zeit, als in den Ürkheim benachbarten

Gebieten der Grafschaft Lenzburg das Täuferwesen zurückzutreten

anfing, entfaltete es sich in dieser Gemeinde erst recht, aber

weniger aus dem Grunde, daß die Gemeindeglieder ein

Bedürfnis nach einem Leben in täuferischer Weise gehabt hätten,

sondern mehr so, daß sie in sehr rücksichtsvoller Weise Täufer
da sich niederlassen ließen, wenn sie anderswo nicht mehr

bleiben konnten. Die erste nachweisbare Bestrafung eines

Ürkheimers wegen Täuferei ist schon ein Beweis hiefür.

Thoman Hirzel (jetzt Hürzeler) von Hinderwyl wurde 1560
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mit 5 fl beftraft, weil er einen Säufer beherbergte. Sm

Slnfang beS 17. SatyrtyunbertS aber wurbe ein Seter gelber

ebenfalls beSwegen gebüßt, weit er Säufer in fein HauS gu

Ürftyeim gefegt tyatte. Gine begeidjnenbe Gtffärung gu biefen

gmei Säten finbet man in einer unwilligen Semerfung, wetctye

ber Stäbifant »on Ütftyeim fpäter (1617) inS GtyorgeridjtS*

ptotofott fctyrieb, a(S er »on ber Sauget tyatte »erfünben

muffen, baß bei einer Süße »on 50 // niemanb mit ben

Säufern oerfetyren, Sauf unb Saufd) abfctyfießen ober itynen

Dbbaa) geben bürfe. „Observa wie wirttS gtyalten werben",

war feine tyoffnungStofe Slnfidtyt. Soa) finb außer einer Gtfi
©ut aud) anbere Ürftyeimer fetyr watyrfetyeinfia) am Gnbe beS

16. SatyrtyunbertS naa) SJtätyren auSgewanbert, oermutlicty infolge
beS GinfluffeS beS 3»finger SetyulmeifterS Sofepty Haufer,
eines gelehrten SJianneS, ber urfprünglia) ©eiftfictyer war.

1588 abgefegt, entwia) er 1589 nad) SJiähren. ©eine grau
Slnna Slbbotf burfte mit ben Sinbern naa) Sera gietyen unb

bort wotynen. 1590 fam Häufet naa) 3ofingen gutüd, mürbe

gefangen nad) Sern gefa)idt; aber mieber frei gefaffen unb

gog gum gmeiten SJtate nad) SJiähren, benn 1594 würbe

er gu Steumütyt in SJtätyren auf Srobe als Srebtger ange*

ftcttt. Stehen itym ftunb aber als Sl'ebigtamtSfanbibat ein

Stubolf feixizl, in welchem man einen Ürff)eitner fetyen

fann, ber mit Haufer inS gelobte Sanb ber Säufer gog.

Sm SBeiler Hinberwpt mar bama(S aua) eine Säuferfantdie
©ut. 1597, in roeCctyem Satyre U(i ©ut, „beS töuferS buh",
um ©pie(enS mitten »om Gtyorgerictyt geftraft mürbe, fam

GIfi ©ut, „ein jung töufferifa) SJteitfi", in ©efangenfdjaft

nad) Sengburg unb gab, mie ber Sanbfctyreiber mefbet, fetner

gar »erftodten HalSftarrigfeit wegen »iel Sltbeit. Siactybem
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mit 5 bestraft, weil er einen Täufer beherbergte. Im
Anfang des 17. Jahrhunderts aber wurde ein Peter Felder

ebenfalls deswegen gebüßt, weil er Täufer in sein Haus zu

Ürkheim gesetzt hatte. Eine bezeichnende Erklärung zu diesen

zwei Daten findet man in einer unwilligen Bemerkung, welche

der Prädikant von Ürkheim später (l6l7) ins Chorgerichtsprotokoll

schrieb, als er von der Kanzel hatte verkünden

müssen, daß bei einer Buße von 50 niemand mit den

Täufern verkehren, Kauf und Tausch abschließen oder ihnen

Obdach geben dürfe. „Odssrva wie wirtts ghalten werden",

war seine hoffnungslose Ansicht. Doch sind außer einer Elfi
Gut auch andere Ürkheimer sehr wahrscheinlich am Ende des

16. Jahrhunderts nach Mähren ausgewandert, vermutlich infolge
des Einflusses des Zofinger Schulmeisters Joseph Hauser,
eines gelehrten Mannes, der ursprünglich Geistlicher war.

1588 abgesetzt, entwich er 1589 nach Möhren. Seine Frau
Anna Abdorf durfte mit den Kindern nach Bern ziehen und

dort wohnen, 1590 kam Hauser nach Zofingen zurück, wurde

gefangen nach Bern geschickt; aber wieder frei gelassen und

zog zum zweiten Male nach Mähren, denn 1594 wurde

er zu Neumühl in Mähren auf Probe als Prediger angestellt.

Neben ihm stund aber als Predigtamtskandidat ein

Rudolf Hirzel, in welchem man einen Ürkheimer sehen

kann, der mit Hauser ins gelobte Land der Täufer zog.

Im Weiler Hinderwyl war damals auch eine Täuferfamilie
Gut. 1597, in welchem Jahre Uli Gut, „des töufers bub",
um Spielens willen vom Chorgcricht gestraft wurde, kam

Elfi Gut, „ein jung töufferisch Meitli", in Gefangenschaft

nach Lenzburg und gab, wie der Landschreiber meldet, seiner

gar verstockten Halsstarrigkeit wegen viel Arbeit. Nachdem
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bie Glfi btei SBoctyen (»om 2.—23. gebruar) im ©efängniS

gelegen unb fid) nicht tyatte befetyren faffen, Wurbe fie naa)

bet S3eifung SJÎ. ©. fe. »eibannt. Sn bet gamilie ©ut
blieb abet Steigung gut Säufetei unb eingelne ityrer ©lieber

mactyten ben Setyörben fpäter wieber gn fctyaffen.

Sn ber Sogtei Sengburg war im 16. Satyrtyunbert nod)

eine ©emeinbe, in roelctyer fid) eine gang ffeine Säufer*

oerbinbung ober Säuferfamilie geigte, »on ber man nictyt

Weiß, wo fie Slnfetyluß hatte ober oon Wo fie angeregt worben

war. SluS ©eon gog 1587 ein HanS Suter nad) SJiähren,

bem ein SlbgugSgelb oon 40 Sfunb aufgelegt Wurbe. Seine

Hinterlaffenfcbaft betrug 300 ©ulben, welche fein Soctyter»

mann an bie Säufergutgfaffe gu begatyfen tyatte. Sie 3urüd»
gebliebenen Derarmten unb ein 1592 abgegogener jüngerer

Hang Suter tyatte nur nod) 8 fl Slbgug gu entrictyten. GS

bdeb nocty ein HanS 3tubo(f Suter, ber 1593 gefänglich

eingegogeu uub nad) Sera gefütyrt Wurbe, weif er ein Setyrer

ber Säufer war. Sm fofgenben Satyrtyunbert erfctyeint noa)

bann unb wann ein abgiehenber Seoner Säufer, waS aber

nictyt metyr auffaßt, weit in biefer 3eit fogufagen jebe ©e*

meinbe ber ©raffctyaft Sengburg einen ober einige Säufer

tyatte.

Sn ber Sanboogtet Sfarburg erreichte baS bem Staat

gufattenbe Säufergut nictyt eine fofctye Hötye, baß eS fia) ge»

fotynt tyatte, bie mit bem Gingug unb ber Serwaltung beS

fonfiSgietten Setmögeng bettauten Setionen mit ©tatififationen

gu bebenfen, wie bet Sanboogt »on Sengburg fo(d)e guteilen

fonnte, ber 1599 bem Sanbfctyreiber für Slitffctyreibitttg beg

Säuferguts eine SefolbttngSgulage oon 100 'fl beroifligte
unb bem SBeibef Hang Sreg Don ©ränidjen, ber bei ber

5£afrf)en6ii<$ ber Çift. ©efelïf*. 1902. 11
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die Elfi drei Wochen (vom 2,—23. Februar) im Gefängnis

gelegen und sich nicht hatte bekehren lassen, wurde sie nach

der Weisung M. G. H. verbannt. In der Familie Gut
blieb aber Neigung zur Täuserei und einzelne ihrer Glieder

machten den Behörden später wieder zu schaffen.

In der Bogtei Lenzburg war im 16. Jahrhundert noch

eine Gemeinde, in welcher sich eine ganz kleine

Täuferverbindung oder Täuferfamilie zeigte, von der man nicht

weiß, wo sie Anschluß hatte oder von wo sie angeregt worden

war. Aus S eon zog 1587 ein Hans Suter nach Mähren,
dem ein Abzugsgeld von 46 Pfund aufgelegt wurde. Seine

Hinterlassenschaft betrug 306 Gulden, welche sein Tochtermann

an die Täufergutskasse zu bezahlen hatte. Die
Zurückgebliebenen verarmten und ein 1592 abgezogener jüngerer

Hans Suter hatte nur noch 8 // Abzug zu entrichten. Es
blieb noch ein Hans Rudolf Suter, der 1593 gefänglich

eingezogen und nach Bern geführt wurde, weil er ein Lehrer
der Täufer war. Im folgenden Jahrhundert erscheint noch

dann und wann ein abziehender Seoner Täufer, was aber

nicht mehr auffällt, weil in dieser Zeit sozusagen jede

Gemeinde der Grafschaft Lenzburg einen oder einige Täufer

hatte.

In der Landvogtei Aarburg erreichte das dem Staat

zufallende Täufergut nicht eine solche Höhe, daß es sich

gelohnt hätte, die mit dem Einzug und der Verwaltung des

konfiszierten Vermögens betrauten Bersonen mit Gratifikationen

zn bedenken, wie der Landvogt von Lenzburg solche zuteilen

konnte, der 1599 dem Landschreiber für Ausschreibung des

Täuferguts eine Besoldungszulage von 190 bewilligte
und dem Weibel Hans Kretz von Gränichen, der bei der

Taschenbuch der bist, Gesellsch, IMS. I t
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SonfiSfation ber Säufergüter tyatte mittyeffen muffen, für
befonbere Semütyung 40 fl »errectynete. SaS ©ebiet oon

Starburg mar Hein; eS umfaßte nur bie ©emeinben beS

SBiggertafeS außer ber Stabt 3ofingen unb ben roeftfid) ba*

oon gelegenen Seif beS jegigen SegirfS 3ofingen. gür biefe

roenig auggebetynte Sogtei mar bie Qabl, gu ber bie Säufer

attmätylia) anroua)fen, eine rea)t beträctytfictye. Sie H™5

rictytungen »on 1535 hatten groar einfctyüctyternb geroirft, fo

baß »on bort an big 1551 fein eingiger Säufer beftraft
muibe. SJtit 1552 bagegen befani aua) hier bie Obrigfeit
mit ihnen roieber gu tun. Sie erfte gefangene Säuferin ift
„SJiabligerS gtyeißen". SBir tyaben alfo in ityr eine Ser*

treterin beS im Safettanb unter ben Säufern eine tyeroor*

ragenbe Stolle fpielenben ©efctyledjtS. Sie Slrt, roie fie in
ber Slint8red)nung oergeictynet iff, mactyt ficher, baß eine gange

HauStyaltung inS Slmt Slarbttrg tytnübergeflotyen mar. Sieg
roirb rootyl gu ber 3eit gefctyetyen fein, als Sberg, Sager
unb anbere in ben Slargau einrüdten, jpäteftenS jebenfattS

naa) bem 10. gebruar 1531, als HflnS SJtabltger gu feanx'

bürg ertränft roorben mar. 11 Sage lag biefe SJiabltgerin

gu Slarbttrg int ©efängniS, bis ber Serictyt Don Sern ba

war, fie muffe in bie Hanptftabt gebractyt roerben. Slug bem

Umftanb, „baß fie nit tyatt mögen gan unb mit einem roß"

trangportiert rourbe, ift gu fetyfießen, baß fie noa) ber erften

©eneration ber Säufer angetyötte unb bie Stnfänge ber Se»

toegung miterlebt tyatte. Sie tyat ftd) »ietteictyt burcb ityren

Sefetyrunggeifer unter grauen ben Slmtleuten bemerfbar ge»

tnaatyt, benn gunäctyft tyatte bei Sogt mit täuferifctyen grauen

gu tun: 1553 ritt roieber eine atte Säuferin naa) Sera.
Sltg bet 3U9 "ad) SJiäbten ftd) im Slmt Slatbutg anfing gu
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Konfiskation der Täufergüter hatte mithelfen müssen, für
besondere Bemühung 4V verrechnete. Das Gebiet von

Aarburg war klein; es umfaßte nur die Gemeinden des

Wiggertales außer der Stadt Zofingen und den westlich

davon gelegenen Teil des jetzigen Bezirks Zofingen, Für diese

wenig ausgedehnte Bogtei war die Zahl, zu der die Täuser

allmählich anwuchsen, eine recht beträchtliche. Die

Hinrichtungen von 1535 hatten zwar einschüchternd gewirkt, so

daß von dort an bis 1551 kein einziger Täufer bestraft

wurde. Mit 1552 dagegen bekam auch hier die Obrigkeit
mit ihnen wieder zu tun. Die erste gefangene Täuferin ist

„Madligers gheißen". Wir haben also in ihr eine

Vertreterin des im Baselland unter den Täufern eine

hervorragende Rolle spielenden Geschlechts. Die Art, wie sie in
der Amtsrechnung verzeichnet ist, macht sicher, daß eine ganze

Haushaltung ins Amt Aarburg hinübergeflohen war. Dies
wird wohl zu der Zeit geschehen sein, als Jberg, Sager
und andere in den Aargau einrückten, spätestens jedenfalls

nach dem 10. Februar 1531, als Hans Madliger zu Homburg

ertränkt worden war. 1 l Tage lag diese Madligerin

zu Aarburg im Gefängnis, bis der Bericht von Bern da

war, sie müsse in die Hauptstadt gebracht werden. Aus dem

Umstand, „daß sie nit hatt mögen gan und mit einem roß"

transportiert wurde, ist zu schließen, daß sie noch der ersten

Generation der Täufer angehörte und die Anfänge der

Bewegung miterlebt hatte. Sie hat sich vielleicht durch ihren

Bekehrungseifer unter Frauen den Amtleuten bemerkbar

gemacht, denn zunächst hatte der Vogt mit täuferischen Frauen

zu tun: 1553 ritt wieder eine alte Täuferin nach Bern.

Als der Zug nach Mähren sich im Amt Aarburg anfing zu
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regen, roar eS aud) eine grau, bie guerft borttyin aufbrad),
bie alte grau Slrnp gur SJtütyfe in Srittnau. Sie moctyte

ftd) »ietteictyt noch an Safob ©toß erinnern, tyatte jebenfattS

bie erfte Grtyebung ber Säufer miterlebt unb mußte nun

fetyen, roie ityr Sotyn Safob groar rootyf bie SJtütyfe nod) immer

eine 3uflua)tSftätte fut tyilfSbebürftigeS Soff, aber nidjt metyr

ein Sig ber Säufer fein ließ, »iclmetyr fid) gang entfctyieben

gur ©taatSfirctye ftettte. Sarum ergriff fie mit ityren übrigen

Sinbern 1573 ben SBanberftab. Gin Satyrgetynt naa) ityr

gog auS bem Sroing Srittnau ein alter SJiann ebenfalls mit

ber SJtetyrgatyl feiner fêinber naa) SJtätyren, HauS Stiebt*
mann. Sen Slnftoß gum SluSgug gab bei itym fetytießltd)

nocty Sfrger in ber gamilie. ©eine Soctyter Sorottyea tyatte

ungfüdlid) geheiratet ; ityr SJiann Safob Hön tyatte einen

HanS Sctyitbfnectyt erfetylagen. Ser alte Stiebttnann moctyte

bie Sctyanbe, bie über bie gamilie gefommen mar, nictyt

tragen tyelfen unb „gog gu ben Saufbrübern".
GS mag tyier ber Ort fein, über bie grage gu reben,

roelctye SBerntyer Sctyoboler ber jüngere oon Sremgarten
(SJtitteitung beS Herrn Oberlichter Dr. SJterg) über bie SluS*

wanberung naa) SJtätyren im Satyr 15 73 anregte, inbem er

bie Slnfictyt äußerte, baß bie Seurung, atfo eine anbere at§

religiöfe Urfadtye, gur Gmigration getrieben b)abe. GS

fam in ber Sat bisweilen oor, baß foldje Segleiturfactyen

wirffam waren, ©o gogen fpäter gwei Srüber Sed »on 3o=

fingen nad) SJtätyren, ficher beStyalb, weil fie Säufer waren, aber

wahrfctyeinlia) aud) beSwegen, weil eine mißratene ©dtywefter

unb fonftige Unannetym(id)feiten in ber gamifie beS Sau*

tyerrn Spt Sed itynen baS ©etyeiben erleichterten. Sa, man

hetractytete fogar einmaf SJtätyren als baS befte Slföl, aud) wenn
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regen, mar es auch eine Frau, die zuerst dorthin aufbrach,

die alte Frau Arn y zur Mühle in Brittnau. Sie mochte

fich vielleicht noch an Jakob Groß erinnern, hatte jedenfalls
die erste Erhebung der Täufer miterlebt und mußte nun

sehen, wie ihr Sohn Jakob zwar wohl die Mühle noch immer

eine Zufluchtsstätte für hilfsbedürftiges Volk, aber nicht mehr

ein Sitz der Täufer sein ließ, vielmehr sich ganz entschieden

zur Staatskirche stellte. Darum ergriff sie mit ihren übrigen

Kindern 1573 den Wanderstab. Ein Jahrzehnt nach ihr

zog aus dem Twing Brittnau ein alter Mann ebenfalls mit

der Mehrzahl seiner Kinder nach Mähren, Hans Riedt-
mann. Den Anstoß zum Auszug gab bei ihm schließlich

noch Ärger in der Familie. Seine Tochter Dorothea hatte

unglücklich geheiratet; ihr Mann Jakob Hön hatte einen

Hans Schildknecht erschlagen. Der alte Riedtmann mochte

die Schande, die über die Familie gekommen mar, nicht

tragen helfen und „zog zu den Taufbrüdern".
Es mag hier der Ort sein, über die Frage zu reden,

welche Wernher Schodoler der jüngere von Bremgarten

(Mitteilung des Herrn Oberrichter Dr. Merz) über die

Auswanderung nach Mähren im Jahr 15 73 anregte, indem er

die Ansicht äußerte, daß die Teurung, also eine andere als
religiöse Ursache, zur Emigration getrieben habe. Es
kam in der Tat bisweilen vor, daß solche Begleitursachen

wirksam waren. So zogen später zwei Brüder Beck von Zo-

singen nach Mähren, sicher deshalb, weil sie Täufer waren, aber

wahrscheinlich auch deswegen, weil eine mißratene Schwester

und sonstige Unannehmlichkeiten in der Familie des

Bauherrn Vyt Beck ihnen das Scheiden erleichterten. Ja, man

betrachtete sogar einmal Mähren als das beste Asyl, auch wenn
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man nictyt Säufer war, wie HanS Hu9 m HolenWeg gu
Steinad), ber, als er beffer hätte für „fin »ßlctyli", b. ty. für
feine Sinber unb ©roßfinbei forgen fotlen, gur Slntwort gab,

lieber getye er naa) SJtätyren. GS faßt fid) fogar nactyroeifen,

baß etroa Slufroiegler, weta)e gut Gmigtation naa) SJtätyien

auffoiberten, namentfid) armen uub aften Seuten ein auge*

netymereg Sehen oerfpractyen, afg fie eg in ber Heimat tyätten.

Ser am Sengburger Hetbftmonat» SJtarft 1583 mit 40 anbern

Stugwanberern aug Steinad) gu Saben abgefangene Sonrab

Hertenftein, ber Spburger, in Steinad), „ein gar alter SJiann",

gab alg ©runb beS beabfietytigten SBeggugeS au, eS fei itym

»on Safob ©ofanb ©uteg »erfproctyen worben. ©ang gleich

fagten eine Slngatyl bemfelben 3ug angetyöienbe SJtägbe unb

ein Snectytlein beg Safctyi geer in Steinad), baß itynen »er*

tyeißen worben fei, fie werben eg gut tyaben. Slug bem San*

ton Sugern ift ätynüdjeS mitgeteilt woiben. Stbei wenn bieS

aua) gugegeben werben barf, fo tyatte ©d)obeter bod) barin

Unrectyt, baß er meinte, biefe Siebenurfactyen feien bie frei»

benbe Sraft gewefen. Sie SeurungSjatyre g. S. waren nid)t
aua) bie Satyre bet gatylreictyften Slbgüge.

Sn ber 3e'' ber Slitgwauberuug ber gamilie Strap unb

Siiebtmann witfte int Stmt Slarburg ber Säuferletyier SlnbreaS
© 1 u r »on Sirrwpl, aua) SlnbreaS Sirrwnler genannt.

Sa)on 15 73 ließ ber Sunfet Sommanbant auf ityn Sagb

mactyen. S£bem bet 6 SJtann, bie ityn „gfuctyt unb fangen

welen", mußten 7 ©ctyitting begatylt weiben; gefangen aber

tyaben fie ityn nictyt. Gr fomite fid) bis 1580 tyalten. Stuf

Setreiben ber ©tabt 3ofingen »erlangten bann DJÌ. ©. fe.,
baß ©lur feftgenommeu unb naa) Sern gefctyidt werbe, waS

aua) gefetyaty. Otyne Grfotg tyat er nictyt gearbeitet. Son
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man nicht Täufer mar, mie Hans Hug im Holenweg zu
Reinach, der, als er besser hätte für „sin völchli", d, h. für
seine Kinder und Großkinder sorgen sollen, zur Antwort gab,

lieber gehe er nach Mähren. Es läßt sich sogar nachweisen,

daß etwa Aufwiegler, welche zur Emigration nach Mähren
aufforderten, namentlich armen und alten Leuten ein

angenehmeres Leben versprachen, als sie es in der Heimat hätten.

Der am Lenzburger Herbstinonat-Markt 1583 mit 46 andern

Auswanderern aus Reinach zu Baden abgefangene Konrad

Hertenstein, der Kyburger, in Reinach, „ein gar alter Mann",
gab als Grund des beabsichtigten Wegzuges an, es sei ihm

von Jakob Solano Gutes versprochen worden. Ganz gleich

sagten eine Anzahl demselben Zug angehörende Mägde und

ein Knechtlein des Baschi Feer in Reinach, daß ihnen

verheißen worden sei, sie werden es gut haben. Aus dem Kanton

Luzern ist ähnliches mitgeteilt worden. Aber wenn dies

auch zugegeben werden darf, so hatte Schodeler doch darin

Unrecht, daß er meinte, diese Nebenursachen seien die

treibende Krast gewesen. Die Teurungsjahre z, B, waren nicht

auch die Jahre der zahlreichsten Abzüge.

In der Zeit der Auswanderung der Familie Arny nnd

Riedtmann wirkte im Amt Aarburg der Täuferlehrer Andreas
Glur von Birrwyl, auch Andreas Birrwyler genannt.

Schon 15 73 ließ der Junker Kommandant auf ihn Jagd
machen. Jedem der 6 Mann, die ihn „gfucht und fangen

welen", mußten 7 Schilling bezahlt werden; gesangen aber

haben sie ihn nicht. Er konnte sich bis 1586 halten. Auf
Betreiben der Stadt Zosingen verlangten dann M, G. H.,
daß Glur festgenommen und nach Bern geschickt werde, was

auch geschah. Ohne Erfolg hat er nicht gearbeitet. Bon
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1580 an tyatte bag Gtyotgetictyt Slarburg, bem in Si§=

gipliuaifactyeu bag gauge ©ebiet ber jegigen Sitd)gemeittben

Slatburg, Stottyrift, Sipfen unb bie Sluggemeinbett ber Siro)*
gemeinbe 3ofingen unterftettt war, fid) beftänbig mit Saufet*

ange(egentyeiten gu befaffen. Sn bet Sat bebenffid) mußten

bie Sertyäftniffe erfttyeinen, als im Satyr 1585 bie Säufer

gufammengerectynet würben. 3U itynen getyörten nacty bem

SJjortlaut beS StotofottS iuSalgenwpl „baS gang Sorf mit

SBpb unb Sinbern, Snectyt unb SJtägb"; fonft finb nod)

58 Seifonen namtyaft gemadjt, meift HauSDätet unb HauS*

mütter. ©ie Würben auf 3. Segember atte »orgefaben. Slber

Weber bie fdjöne Gröffnunggrebe, nod) bie Serlefung beS

fctyarfen SäufermanbateS »om 3. September gfeictyen SatyreS

mactyten auf fie ben gewünfctyten Ginbrud. Sie Säufer, um

Slußerung ityrer SJieinung erfuctyt, erffärten, fie wollen beim

tyeiligen Güangedum bleiben unb bei bem ©ott, ber bie

SBatyrtyeit unb baS Sehen fei ; bie angebrotyten ©trafen, Ser*

bannung, SJiarter unb Sein unb ber Sob feien bie gteictyen,

Wefctye bie Slpoftel gu erleiben getyabt tyätten. SttS tyeroor»

ragenbfte Säufer fetyen wir unter itynen gribfi Slot,
SlnbteaS Setinget, HanS H°fer mo HanS
3JÎ e i e r. SJtit gribli Stot befctyäftigten ficty bie Gtyorrictyter

gunäctyft, um ityn gu Deranfaffen, bie ftrctyfictye Srauung nacty*

gutyoten (12. SJiai 1587 unb 10. SJtai 1588). ©ie er*

reichten nictytS unb mußten ityn mit feiner grau naa) Sera

fctyiden. Socty tyinbeiten ityn bie bort erlittenen ©trafen
nictyt, fid) fpäter wieber oon ben Säufern mitgietyen gu laffen

ober itynen nactygugetyn nnb bann fogar eine Slrt gütyrung

unter itynen gu überaetymeit, wodoii fpäter (©eite 174) bie

Siebe fein wirb.
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1580 an hatte das Chorgericht Aarburg, dem in

Disziplinarsachen das ganze Gebiet der jetzigen Kirchgemeinden

Aarburg, Rothrist, Ryken und die Ausgemeinden der

Kirchgemeinde Zofingen unterstellt war, sich beständig mit Täufer-

angelegenheiten zu befassen. In der Tat bedenklich mußten

die Verhältnisse erscheinen, als im Jahr 1585 die Täufer

zusammengerechnet wurden. Zu ihnen gehörten nach dem

Wortlaut des Protokolls inBalzenwyl „das ganz Dorf mit

Wyb und Kindern, Knecht und Mägd"; sonst sind noch

58 Personen namhaft gemacht, meist Hausväter und

Hausmütter. Sie wurden auf 3, Dezember alle vorgeladen. Aber

weder die schöne Eröffnungsrede, noch die Verlesung des

scharfen Täufermandates vom 3. September gleichen Jahres

machten auf sie den gewünschten Eindruck, Die Täufer, um

Äußerung ihrer Meinung ersucht, erklärten, sie wollen beim

heiligen Evangelium bleiben und bei dem Gott, der die

Wahrheit und das Leben sei; die angedrohten Strafen,
Verbannung, Marter und Pein und der Tod seien die gleichen,

welche die Apostel zu erleiden gehabt hätten. Als
hervorragendste Täufer sehen wir unter ihnen Fridli Rot,
Andreas Beringe r, Hans Hofer nnd Hans
Meier, Mit Fridti Rot beschäftigten sich die Chorrichter

zunächst, um ihn zu veranlassen, die kirchliche Trauung
nachzuholen (12. Mai 1587 und 1«. Mai 1588). Sie
erreichten nichts und mnßten ihn mit seiner Frau nach Bern

schicken. Doch hinderten ihn die dort erlittenen Strafen
nicht, fich später wieder von den Tänfern mitziehen zu lassen

oder ihnen nachzugehn und dann sogar eine Art Führung
unter ihnen zu übernehmen, wovon später (Seite 174) die

Rede sein wird.
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Sm Satyre 1592 war Don neuem eine große Säufer»

fctyar oor bem Gtyorgerictyt Slarburg, um gu fagen,

warum fie bie Sinber nictyt taufen, feinen Gib fctywören,

nictyt gur Stebigt gebn, bie Gtyen nictyt burtt) ben Sirdjgang

beftätigen. SUS ityre SjJortfütyrer traten H°nS Steper, Sin*

breaS Setinger unb HanS H°fer auf, welctye fetyon flehen

Satyre oortyer babei gewefen waren, unb neu Soggli Don

Hüben. Styre Slntwort war in ber gorm ebenfo trogig, a(S

bei ber frütyeren Serantroortung. Sie Obrigfeit, fagten fie,

fotte bie ©etyleetyten ftrafen, aber nid)t bie ©uten, bie fie

ftiafe unb pfage; ben ©tauben habe fie nictyt gu richten;

fie glauben an eine allgemeine chrtftlictye Sirctye, bie überall
ba fei, wo gwei ober brei ficty im Stamen Gtyrifti Dctjammeln.

Gnbfia) betyaupteten fie, eine djtiftfictye Obrigfeit bürfe baS

©etymert nictyt brauchen. Sie©ad)c betreffenb aber ift erftctytttd),

baß fie tyier Weber gegen ben ©taat nod) gegen bie Sirctye ficty

metyr fo fetyroff auSfpractyeu wie frütyer unb hauptfächlich nur ben

©ebiaucty ber ©ewalt in ©ewiffenSfactyett befäntpften. Siefe

Sinbetung in ityren Slnfctyauungen war eine fid) allgemein

bemerfbar maetyenbe. SBaS biefe fogar in Slnwefentyeit beS

SanboogtS gehaltenen Sefpred)ungen mit ben Säufern ge*

nügt tyaben, etffätte bag Gtyorgerictyt Don Slarburg nacty einer

erneuten beiartigen Semütyung Dom Satyr Ì593. GS fanb,

eS fei ityrer großen 3atyl gegenüber mactytloS; fie tyaben Diele

gieunbe, welctye fie tyaufen unb tyofeu, fobaß man itynen fetyon

beSwegen nictyt gut beifommen fönne; eS gehe übrigens aud)

anbern Gtyorgertctyten gang gleich, benn aud) in 3»fingen fei

in einer Seityanblutig (Don bet man fonft nictyfg roeiß) ber

Sräbifanten mit ben Säufern nidjtg erreicht worben. Sarum
eifuctyten bie Gtyorrictyter bie Stegierung, fie moctyte ihnen
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Im Jahre 1592 war von neuem eine große Täuferschar

vor dem Chorgericht Aarburg, um zu sagen,

warum sie die Kinder nicht taufen, keinen Eid schwören,

nicht zur Predigt gehn, die Ehen nicht durch den Kirchgang

bestätigen. Als ihre Wortführer traten Hans Meyer,
Andreas Beringer und Hans Hofer auf, welche schon sieben

Jahre vorher dabei gewesen waren, und neu Joggli von
Huben. Ihre Antwort war in der Form ebenso troyig, als

bei der früheren Verantwortung. Die Obrigkeit, sagten sie,

solle die Schlechten strafen, aber nicht die Guten, die sie

strafe und plage; den Glauben habe sie nicht zu richten;

sie glauben an eine allgemeine christliche Kirche, die überall
da sei, wo zwei oder drei sich im Namen Christi versammeln.

Endlich behaupteten sie, eine christliche Obrigkeit dürfe das

Schwert nicht brauchen. Die Sache betreffend aber ist ersichtlich,

daß sie hier weder gegen den Staat noch gegen die Kirche sich

mehr so schroff aussprachen wie früher und hauptsächlich nur den

Gebrauch der Gewalt in Gewissenssachen bekämpften. Diese

Änderung in ihren Anschauungen war eine sich allgemein

bemerkbar machende. Was diese sogar in Anwesenheit des

Landvogts gehaltenen Besprechungen mit den Täufern
genützt haben, erklärte das Chorgericht von Aarburg nach einer

erneuten derartigen Bemühung vom Jahr 1593. Es fand,

es sei ihrer großen Zahl gegenüber machtlos: sie haben viele

Freunde, welche sie Hansen und Hofen, sodaß man ihnen schon

deswegen nicht gut beikommen könne; es gehe übrigens auch

andern Chorgerichten ganz gleich, denn auch in Zofingen sei

in einer Verhandlung (von der man sonst nichts weiß) der

Prädikanten mit den Täufern nichts erreicht worden. Darum

ersuchten die Chorrichter die Regierung, sie möchte ihnen
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mitteilen, wie man etyer gum 3'el gelangen tonnte. Sie auS

Sern eingegangenen Slnorbnungen fctyeinen größere Gnergie

in gwangSweifer SluSfütyrung ber SJianbate angeraten gu

tyaben. Sm Satyre 1594 berüdfictytigte man ben Sefucty ber

Srebigt ftrenger. Ungetauften Sinbern wurbe nactygefpürt

unb bie Stacbtyolung ber Hanbfuug innert 14 Sagen ange*

orbnet; aua) bie SBortfübrer ber Säufer SlnbreaS Seringer
unb HanS SJieper erfutyren bies. Sie Säufer fudjten fid)

biefem 3roang gn entgieben. SUS 1597 HanS Süng unb

feine grau bie firctyfictye Stauung nactytyolen fottte, gab ber

Gtyemann »or, feine grau gürne itym, baß er nachgeben wolle,

l)abe ityn oertaffen unb fige auf bem Sottenftetn. Sa biefer

Ort gur ©raffctyaft Sengburg getyörte, fo wurbe ber Seng*

burger Sanboogt erfuctyt, fie, wenn fie nictyt nadjgebe, oon

bort gu oettteiben.

Sm gleichen Satyte mußte ein ©lut, bet guerft »orgab,

er wiffe nictyt, ob er getauft fei, am 9. ©eptember aber

enbfia) bocty befannte, er fei nictyt getauft, mit einem Gtyren*

mann naa) 3°fingen getyen unb fia) bort gur Saufe an=

melben. Unter biefem Srud erwactyte wieber bie Stift auS*

guwanberu. Gine Slngatyl ©lieber ber gamilien SJtoor unb

Seter gogen nocty 1597 ab; ityretwegen würben Safob

SJtoor unb feanê Seter 500 g fetyulbig. Stynen folgten

unmittelbar, wie bie Siectynung beg Sanboogtg augweift, ber

Säufeifetyrer Safob Don Hüben, 3afob Saggi, SJtorig

©raber, unb eg fanten auf biefe SBeife in einem eingigen

Sahr aug bem Slmt Slarburg 1500 fl ing Säufergut. Sie

Slugwanberungen bauerten ing 1 7. Satyrtyunbert tyinein fort,
befamen aber tyier wie anbergwo nictyt nur nad) unb naa)

ein anbereS 3ie' als frütyer, fonbern aua) einen anbern

Gtyarafter in Stnfetyung ber Serfonen, bie auSgogen.
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mitteilen, wie man eher zum Ziel gelangen könnte. Die aus

Bern eingegangenen Anordnungen scheinen größere Energie
in zwangsweiser Ausführung der Mandate angeraten zu

haben. Im Jahre 1594 berücksichtigte man den Besuch der

Predigt strenger. Ungetauften Kindern wurde nachgespürt

und die Nachholung der Handlung innert 14 Tagen
angeordnet; auch die Wortführer der Täufer Andreas Beringer
und Hans Meyer erfuhren dies. Die Täufer suchten sich

diesem Zwang zn entziehen. Als 1597 Hans Küng und

seine Frau die kirchliche Trauung nachholen sollte, gab der

Ehemann vor, seine Frau zürne ihm, daß er nachgeben wolle,

habe ihn verlassen und sitze auf dem Bottenstein. Da dieser

Ort zur Grafschaft Lenzburg gehörte, so wurde der

Lenzburger Landvogt ersucht, sie, wenn sie nicht nachgebe, von

dort zu vertreiben.

Im gleichen Jahre mußte ein Glur, der zuerst vorgab,

er wisse nicht, ob er getauft sei, am 9. September aber

endlich doch bekannte, er sei nicht getauft, mit einem Ehrenmann

nach Zofingen gehen und sich dort zur Taufe
anmelden. Unter diesem Druck erwachte wieder die Lust

auszuwandern. Eine Anzahl Glieder der Familien Moor und

Peter zogen noch l597 ab; ihretwegen wurden Jakob

Moor und Hans Peter 599 K' schuldig. Ihnen folgten

unmittelbar, wie die Rechnung des Landvogts ausweist, der

Täuferlehrer Jatob von Huben, Jakob Jäggi, Moritz
Graber, und es kamen auf diese Weise in einem einzigen

Jahr aus dem Amt Aarburg 1599 ins Täufergut. Die

Auswanderungen dauerten ins l 7. Jahrhundert hinein fort,
bekamen aber hier wie anderswo nicht nur nach und nach

ein anderes Ziel als früher, sondern auch einen andern

Charakter in Ansehung der Personen, die auszogen.
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gaft burdjgängig nämlicty finb bie Slbgietyeuben im Sin*

fang beS 1 7. SatyrtyunbertS jüngere Seute. SJtan fann bura)

Siactyfuctyen in ben Saufbüctyern oft fogat naa) unfetn Se»

griffen unerwad)fene Serfonen a(S SluSwaubetet auf eigene

gauft entbeden. Set Setlauf bet Satftettung wirb tyiefür

Selege bringen. 3unäetyft fott 3ofingen an bie Steitye fommen.

Ser ©fanb ber Sfarrbüctyer oon Qo fing en mad)t eS mög*

ftd), Don ben Säufern biefer ©tabt Don nun an etwaS metyr

gu erfatyren, afS eS für baS oortyergetyenbe Satyrtyunbert

möglich war. Gin HanS feaql (baS ©efctytectyt war 1536

oon Safel naa) 3»fingen gefommen) hatte 1608 einen ©otyn

nocty gang jung nacty SJtätyren gietyen (äffen. SJtan ift »er*

fuctyt gu fragen, auS waS für ©rünben baS gefctyetyen fei.

Siefe fönnen wotyf in ben Segietyungen gu Safob Haufer

gefunben werben. Sriefdctyer Serfetyr gwifctyen ben Salifera
in SJtätyren unb in ber ©ctyweig tyat beftanben. SluS Ser»

tyanblungen Don Gtyorgeridjten ift etfictytfid), baß buicty Haufieret
»Briefe dou Ort gu Ott big gu ben etften täuferifctyen Set»

ttauengpeifoneit in unferem Sanbe unb oon biefen an bie

richtige Slbreffe gelangten. Gbenfo ift aud) gerabe in 3ofingen
burety eine Unterfuctyung beg Gtyorgerictyteg feftgefteüt, baß

junge 3ofinger Sürger bura) täuferifetye ©enbtinge gut Slug*

wanbetung aufgemuntert würben. Stuf biefe SBeife läßt eg

fid) eingig erflären, baß aucty aug ©emeinben ber @raf=
f ctya ft Sengburg, in benen oortyer feine ober nur oereingelte

Säufer, jebeufattS aber feine SluSwanberer namtyaft gemactyt

wetben tonnten, jüngete Serfonen Dom 3ug naa) SJiätyten

ergriffen Würben, ©o befanben ficty 1608 gwei ©etyweftera

Hartmann oon SJtörifen in SJtätyren, oon benen bie

jüngere 24 Satyre aft war; fo waren aud) 3 ©ötyne beS
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Fast durchgängig nämlich sind die Abziehenden im
Anfang des 1 7. Jahrhunderts jüngere Leute. Man kann durch

Nachsuchen in den Taufbüchern oft sogar nach unsern

Begriffen unerwachsene Personen als Auswanderer auf eigene

Faust entdecken. Der Verlauf der Darstellung wird hiesür

Belege bringen. Zunächst soll Zofingen an die Reihe kommen.

Der Stand der Pfarrbücher von Zofingen macht es möglich,

von den Täufern dieser Stadt von nnn an etwas mehr

zu erfahren, als es für das vorhergehende Jahrhundert
möglich war. Ein Hans Hagk (das Geschlecht war 1536

von Basel nach Zofingen gekommen) hatte 1608 einen Sohn
noch ganz jung nach Mähren ziehen lassen. Man ist

versucht zu fragen, aus was für Gründen das geschehen sei.

Diese können mohl in den Beziehungen zu Jakob Hauser

gefunden werden. Brieflicher Verkehr zwischen den Täufern
in Mähren und in der Schweiz hat bestanden. Aus

Verhandlungen von Chorgerichten ist ersichtlich, daß durch Hausierer

Briefe von Ort zu Ort bis zu den ersten täuferischen

Vertrauenspersonen in unserem Lande und von diesen an die

richtige Adresse gelangten. Ebenso ist auch gerade in Zofingen
durch eine Untersuchung des Chorgerichtes festgestellt, daß

junge Zofinger Bürger durch täuferische Sendlinge zur
Auswanderung aufgemuntert wurden. Auf diese Weise läßt es

sich einzig erklären, daß auch aus Gemeinden der Grafschaft

Lenzburg, in denen vorher keine oder nur vereinzelte

Täufer, jedenfalls aber keine Auswanderer namhaft gemacht

werden konnten, jüngere Personen vom Zug nach Mähren
ergriffen wurden. So befanden sich 1668 zwei Schwestern

Hartmann von Möriken in Mähren, von denen die

jüngere 24 Jahre alt mar; so waren auch 3 Söhne des
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gelir SJîarti Don Ottymarfiugen fetyon t600 in SJtätyren,

oon benen ber jüngfte wenig über 20 Satyre alt fein fonnte.
GS geigte ficty bieg faft immer, wenn ein Grbe fällig wurbe.

©o würben bei Grbfätten 1601 eine ©ctywefter beg Hartmann
S3ilbi Don ©ctyaftgtyetm unb eine Soctyter beS Heinrich

gurter gu ©taufen, 1602 bie Srüber beS Ufi ©ctyaffner
in GgliSmpf, 1603 ein Sruber beS Hartmann Süenglt
ebenbafelbft unb ein HanS Safob SJtener oon Sintifon,
1604 gwei Sinber beg Heinriety ©tafin »on 33iirwpf a(S

naa) SJtätyren auSgewanbert genannt. Slud) wenn eine be»

taillierte Slufgätytuug nid)t weiter geführt wirb, ift bod) eing

fetyon erfictytlicty, nämfiety baß in ben erften gwei Satyrgetynteu

beg 17. SatyrtyunbertS gwar baS Säufertum fttt) über alle

©emeinben beS redjtS Don ber Slare liegenbett SeilS beS

beinifatyen SlargauS ausgebreitet hatte, baß eg aber meift

nictyt metyr in größeren ©ruppen, fonbern nur nod) in deinen

Srüppfein ober oereingefteu Setjonen fitt) geigte.

3u ben Otten, in mefctyen bie Säufer nod) nad) 1600 einen

beträchtlichen Slntyang tyaften, getyörte Sengbutg. Sie tyier

angefeffene gamilie beg SJtütterg SI m S ter auS ©ctyingnaa)

tyat baS wotyt gnftanbe gebractyt. Sa war eine grau HüSler,
bie gwei Soctyter nacty SJtätyren gietyen ließ unb, obwotyl fie

beren »äterlictyeS Grbgut int Settage »on 1140 ti an bie

Obrigfeit abliefern mußte, fitt) nictyt abtyalten ließ, ferner

Säuferoerfammlungen gu befudjen, unb aud) ben Söctytern noa)

©eib nactyfctyidte. Gbenfo ließ 1601 ber ©a)(offer HflnS
Heinrid) Gngef gwei ©ötyne gu ben mätyrifa)en Säufern

gietyen, oon beren einem ber ©taat 600 g gurüdbetyiett,

abgefetyen Don einer Süße dou 100 g, bie ber Sater wegen

nachgewiefenen ©inoerftänbniffeg gatyfen mußte, unb oon
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Felir Marti von Othmarsingen schon 1690 in Mähren,
von denen der jüngste wenig über 20 Jahre alt sein konnte.

Es zeigte sich dies fast immer, wenn ein Erbe fällig wurde.

So wurden bei Erbfällen 1601 eine Schwester des Hartmann
Wildi von Schafisheim und eine Tochter des Heinrich

Furter zu Staufen, 1602 die Brüder des Uli Schaffner
in Eglismyl, 1603 ein Bruder des Hartmann Küenzli
ebendaselbst und ein Hans Jakob Meyer von Dintikon,
1604 zwei Kinder des Heinrich Stälin von Birrmyl als

nach Mähren ausgewandert genannt. Auch wenn eine

detaillierte Aufzählung nicht weiter geführt wird, ist doch eins

schon ersichtlich, nämlich daß in den ersten zwei Jahrzehnten
des 17. Jahrhunderts zwar das Taufertum sich über alle

Gemeinden des rechts von der Aare liegenden Teils des

bernischen Aargaus ausgebreitet hatte, daß es aber meist

nicht mehr in größeren Gruppen, sondern nur uoch in kleinen

Trüpplein oder vereinzelten Personen sich zeigte.

Zu den Orten, in welchen die Täufer noch nach 1600 einen

beträchtlichen Anhang hatten, gehörte Lenzburg. Die hier

angesessene Familie des Müllers Amsler aus Schinznach

hat das wohl zustande gebracht. Da mar eine Fran Hüsler,
die zwei Töchter nach Mähren ziehen ließ und, obwohl sie

deren väterliches Erbgut im Betrage von 1140 tt" an die

Obrigkeit abliefern mußte, sich nicht abhalten ließ, ferner

Täuferversammlungen zu besuchen, uud auch den Töchtern noch

Geld nachschickte. Ebenso ließ 1601 der Schlosser Hans
Heinrich Engel zwei Söhne zu den mährischen Täufern

ziehen, von deren einem der Staat 600 « zurückbehielt,

abgesehen von einer Buße von 100 K°, die der Vater wegen

nachgewiesenen Einverständnisses zahlen mußte, und von
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400 g, bie naa) beffen Sobe 1606 nocty für ben Staat
fällig würben. Hang Slmgter fclber wurbe mit einer Süße

»on 100 g belegt, „baß er gu ben mäbrifctyen Söuffern
©meinfctyaft gtyan unb 3 ©ün fia) mit feinem SBöffen unb

SBitten batyin begeben." Sllg ihm ein Söctyterfein ftarb,
etbte nictyt bet Sätet, fonbetn ber ©taat. — ©onft finben

wir Säufer in ertyebtictyer Slngatyl nur nod) in ber Umgebung

»on Sulm, oon ©ctyöfttanb, im Sai ber Ürfe unb im Slmt

Slarburg. Sn Sulm muß eine organifierte ©emeinbe bet»

fefben gewefen fein. GS fehlen gwat Siadjrictyten auS Sulm

felhet, ba bie GtyoigeiidjtSpiotofotte biefer Sirctygemeinbe nictyt

metyr Dortyanben finb. Slber ein Säufer in 3°fingen, Uli
Sactymann, tyat, als er bort gur Seratttmortung gegogen wurbe

unb feinen, bem gegebenen Serfprectyen guwiber fortgefegten

Sefutt) täuferifctyer 3ufammenfünfte rechtfertigen wollte, he»

fannt, er fei nur tyingegangen, weil eine grau ber Säufer*

gemeinbe Sulm ityn ber Gtye tyalber angefproctyen tyatte, bei

weletyem Slnlaß bie „Siüber" itym, ba er üoi itynen erfctyienen

fei, ben Sefctyeib gegeben tyaben, er fei an biefe Serfon ge»

bunben. SaS Gtyorgerictyt 3ofingeu anerfannte natürlich baS

täuferifa)e Ghegerid)t nictyt unb tyob ben ©prua) beSfetben

auf. GS ergibt fid) aber barauS ffar, baß bie Subner

Säufergemeinbe gegenüber ityren ©liebem bie gleichen Sefug»

niffe ausübte, wie ein Gtyorgerictyt gegenüber ben Sirctyen*

gtiebern. SluS ber Umgebung oon Sulm wanberten in

jener 3ed noa) immer tyablictye Seute auS, g. S.: 1619
ber ©otyn eineS HauS Hofmann Don 3e?ropl, ein Sruber

beS Ulrid) grütyauf Don bort unb ein Sruber beS HanS

©teiner ebenbafefbft; 1618 maren eine ©ctymefter beS Styo*

maS ©toor »on Sürrenäfcty, ein Sruber beS gribli grei

— 17V —

4VV K die nach dessen Tode 1606 noch für den Staat
fällig wurden. Hans Amsler selber wurde mit einer Buße

von lvv Ä belegt, „daß er zu den mährischen Töuffern
Gmeinschaft ghan und 3 Sün sich mit seinem Wössen und

Willen dahin begeben." Als ihm ein Töchterlein starb,

erbte nicht der Vater, sondern der Staat. — Sonst finden

wir Täufer in erheblicher Anzahl nur noch in der Umgebung

von Kulm, von Schöstland, im Tal der Ürke und im Amt

Aarburg. In Kulm muß eine organisierte Gemeinde

derselben gewesen sein. Es fehlen zwar Nachrichten aus Kulm

selber, da die Chorgerichtsprotokolle dieser Kirchgemeinde nicht

mehr vorhanden sind. Aber ein Täufer in Zofingen, Uli
Bachmann, hat, als er dort zur Verantwortung gezogen wurde

und seinen, dem gegebenen Versprechen zuwider fortgesetzten

Besuch täuferischer Zusammenkünfte rechtfertigen wollte,
bekannt, er sei nur hingegangen, weil eine Frau der Täuser-

gemeinde Kulm ihn der Ehe halber angesprochen hatte, bei

welchem Anlaß die „Brüder" ihm, da er vor ihnen erschienen

sei, den Bescheid gegeben haben, er sei an diese Person

gebunden. Das Chorgericht Zofingen anerkannte natürlich das

tänzerische Ehegericht nicht und hob den Sprnch desselben

auf. Es ergibt sich aber daraus klar, daß die Kulmer

Täufergemeinde gegenüber ihren Gliedern die gleichen Befugnisse

ausübte, wie ein Chorgericht gegenüber den Kirchengliedern.

Aus der Umgebung von Kulm wanderten in

jener Zeit noch immer hablichc Leute aus, z. B.: 1619
der Sohn eines Hans Hofmann von Zetzwyl, ein Bruder

des Ulrich Frllhauf von dort und ein Bruder des Hans
Steiner ebendaselbst; 16l8 waren eine Schwester des Thomas

Gloor von Dllrrenäsch, ein Bruder des Fridli Frei
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unb groei Stübet beS SJiatr ©ßg »on ©ontenfctyropt fort*

gegogen, eine ©ctyroefter ber GfSbet Socty unb ein Ufi 3ingg
in Siebegg fetyon frütyer. SluS biefen ©emeinben begog ber

©taat jegt gmar nia)t fo große ©ummen, rote einige Satyr*

getynte »oityer auS Steinad), aber boa) gang bebeutenbe Se*

träge. Ungefätyr gleich ftunben bie Singe um ©ctyöftfanb
tyerunt. Sa bebrängte nictyt nur ber Sanboogt bie Säufer,
fonbern aud) bie gamilie SJtai, roo fte Sroingtyerrcnrectyte

tyatte. SieS roar g. S. ber ^att in Seerau. Sn Seerau
tyielt baS Gtyorgertctyt genaue Sluffidjt über bie Säufer uub roarnte

fofort, roo jemanb nia)t fleißig genug bie Stebigt befuctyte.

Hauptjäctyticty fam nocty eine gamilie Hul,gifer, ^pegiS, bie

aucty in SBafbe ©lieber tyatte, in Setractyt (1606—1616).
Slm 26. Oftober 1617 rourbe ootn Gtyorgeria)t gu Stotofott

genommen, baß SJtelctyer Hungifer, .§ e g i S, unb fein ©ofjn
Uli mit Grfolg über bie Sebeutung ber Saufe unterrictytet

roorben fei. Sn ber Sat tyatte man »on ba an mit biefer

gamilie nictyt mehr gu fdfaffen. SBag für Sefetyrunggmittet
bie Hm'en SJtai anroanbten, geigt eine Seridjtetftattung beg

Stäbifanten »on Seetau übet bie im Sluguft 1616 gemactyten

Slnfttengungen, ben Saufet Uli Sär gum SBibeiruf gu bringen.

Uli Sär rourbe im ©ctyloß gu Stueb eingefperrt unb feexx

SJioIfgang SJtai oon Stueb oerfangte, baß ber Stäbifant Don

Seetau beni Sanboogt com Ungetyotfam beg Säufeig SJtit»

teilung maa)e. Srabiïant H'1'1 meigerte fia), bag gu tun,
big er ben ©efangenen gefetyen unb mit itym fetbft gerebet

tyatte. Serfefbe oerfpraa), bie Stebigt in ber Siratye gu

Seerau gu befuctyen. Sarauf rourbe itym ein öffentlicher SBibet*

ruf gugemutet. Slfg er biefen abletynte, rourbe eine neue

Sertyanbfung in ©ctyöftlanb gehatten unb bann, nactybem er
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und zwei Brüder des Marx Götz von Gontenschwyl

fortgezogen, eine Schwester der Elsbet Koch und ein Uli Zingg
in Liebegg schon früher. Aus diesen Gemeinden bezog der

Staat jetzt zwar nicht so große Summen, wie einige

Jahrzehnte vorher aus Reinach, aber doch ganz bedeutende

Beträge, Ungefähr gleich stunden die Dinge um Schöstland
herum. Da bedrängte nicht nur der Landvogt die Täufer,
sondern auch die Familie Mai, wo sie Tmingherrcnrechte

hatte. Dies war z. B. der Fall in Leerau. In Leerau
hielt das Chorgcricht genaue Aufsicht über die Täufer nnd warnte

sofort, wo jemand nicht fleißig genug die Predigt besuchte.

Hauptsächlich kam noch eine Familie Hunziker, Hegis, die

auch in Walde Glieder hatte, in Betracht (1606—1616).
Am 26. Oktober 1617 wurde vom Chorgericht zu Protokoll

genommen, daß Welcher Hunziker, Hegis, und sein Sohn
Uli mit Erfolg über die Bedeutung der Taufe unterrichtet

worden sei. In der Tat hatte man von da an mit dieser

Familie nicht mehr zu schaffen. Was für Belehrungsmittel
die Herren Mai anwandten, zeigt eine Berichterstattung des

Prädikanten von Leerau über die im August 1616 gemachten

Anstrengungen, den Täufer Uli Bär zum Widerruf zu bringen.

Uli Bär wurde im Schloß zu Rued eingesperrt und Herr

Wolfgang Mai von Rued verlangte, daß der Prädikant von

Leerau dem Landvogt vom Ungehorsam des Täufers
Mitteilung mache. Prädikant Hirt weigerte sich, das zu tun,
bis er den Gefangenen gesehen und mit ihm selbst geredet

hätte. Derselbe versprach, die Predigt in der Kirche zu

Leerau zu besuchen. Darauf wurde ihm ein öffentlicher Widerruf

zugemutet. Als er diesen ablehnte, wurde eine neue

Verhandlung in Schöstland gehalten und dann, nachdem er
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nocty im SeintynttS eingefperrt geroefen roar, itym enblid) ge*

ftattet, oor Gtyorgetictyt ftatt beS GibeS ein ©elübbe ab'

gulegen, et rootle ficty dou ber Sirctye nictyt metyr fonbern. Sähet

erflärte er aber auSbrüdlicty, ba^ er feinen Srieggbienft
tun, fonbern jemanb ftetten roerbe, menn eg aita) fein ©otyn

fein müßte, ber ftatt feiner biefe Sf'idjt erfülle. Sann tyatte

ber ©eplagte Siutye. Sn Siueb roaren in biefer 3ed bie ga*
milieu Hungifer, feerie, in SBalbe unb ©olbenberger
fotctye, bereu Sinber nictyt aug Seianftaltung ber Gltern ge*

tauft rourben. Sunge ©lieber ber täuferifctyen gamilie Sum»

berger roaren oor 1622 nod) nad) SJtätyren gegogen, obrootyt

1606 fetyon bie erften Stueber aug SJtätyren gurüdgefommen

roaren unb Sunbe gebrad)t tyätten, baß bort nictyt alle SBünfctye

erfüllt roerben. Sn ber Sirctygemeinbe ©ctyöftlanb felber

roaren bantalg noa) metyrere Säuferfamilien, oon benen

ber ©taat fid) ctroag tyolen fonnte: Hang Gtyriften unb

feine ©ötyne auf ber „©anbblatten", Hang @d)Wpger unb

feine gange Serwanbtfctyaft gu Hitjctyttyal, ©iloefter ©ut unb

fein Hang gu SJttttyen, ber wotyt ben täuferifctyen ©ut gu Ütf*
tyeim Detwanbt war. SBie fpäter nod) beutlietyer erfietytlicty roirb,

gog ficty jegt ber ©etyroerpunft bet Säufetgemeinfctyaft im

©utyientat naa) SJiutyen tyinab. — Sn Ütftyeim routbe 1627
bet Seifud) gemactyt, bie bet Säuferei Serbäctytigen »or Gtyor»

gerietyt gu »erfamnteln unb bann gur Unterwerfung unter bag

Säuferntanbat aufguforbern. Slber eS erfctyienen nur 6 Ser»

fönen, SlnbreaS Stot unb feine grau, 3ad)ariaS Sol tiger,
HanS H urgeler, bie grau beS 3»ggi ©ut unb bie grau
beS HanS Stubolf getylmann. ©ie machten fctywerficty bie

©efamttyeit ber Säufergemeinbe auS, muffen aber, weil fie

bem Gtyorgerictyt entfa)ieben antworteten, als bie »ornetymften
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noch im Beinhaus eingesperrt gewesen war, ihm endlich

gestattet, vor Chorgericht statt des Eides ein Gelübde
abzulegen, er wolle sich von der Kirche nicht mehr sondern. Dabei

erklärte er aber ausdrücklich, daß er keinen Kriegsdienst
tun, sondern jemand stellen werde, wenn es anch sein Sohn
sein müßte, der statt seiner diese Pflicht erfülle. Dann hatte

der Geplagte Rnhe, In Rued waren in dieser Zeit die

Familien Hunziker, Hegis, in Waide nnd Goldenberger
solche, deren Kinder nicht aus Veranstaltung der Eltern
getauft wurden. Junge Glieder der täuferischen Familie
Bamberger waren vor 1622 noch nach Mähren gezogen, obwohl

1606 schon die ersten Rueder aus Mähren zurückgekommen

waren und Kunde gebracht hatten, daß dort nicht alle Wünsche

erfüllt werden. In der Kirchgemeinde Schöstland selber

waren damals noch mehrere Täuferfamilien, von denen

der Staat sich etwas holen konnte: Hans Christen und

seine Söhne aus der „Sandblatten", Hans Schwytzer und

seine ganze Verwandtschast zu Hirschthal, Silvester Gut und

sein Haus zu Muhen, der wohl den täuferischen Gut zu
Ürkheim verwandt war. Wie später noch deutlicher ersichtlich wird,

zog sich jetzt der Schwerpunkt der Täufergemeinschaft im

Suhrental nach Muhen hinab. — In Ürkheim wurde 1627
der Versuch gemacht, die der Täuferei Verdächtigen vor
Chorgericht zu oersammeln und dann zur Unterwerfung unter das

Täufermandat aufzufordern. Aber es erschienen nur 6

Personen, Andreas Rot und seine Frau, Zacharias Bolliger,
Hans Hllrzeler, die Frau des Joggi Gut und die Frau
des Hans Rudolf Fehlmann. Sie machten schmerlich die

Gesamtheit der Täufergemeinde aus, müssen aber, weil sie

dem Chorgericht entschieden antworteten, als die vornehmsten
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©lieber berfetben angefetyen werben. Sie Sertyanblung mit

itynen oerlief fo, wie eS oon anbein Orten aua) gefctyilbert

wirb. Stactybent itynen bag obrigfeitlictye SJtanbat oerfefen

worben war unb natt)bem man fie ermatynt tyatte, »on bet

©efte abjuftetyeu unb ben firctydctyen ©ottegbienft gu befuctyen,

gaben fie bie beftimmte Gtflätung ah, bag SJtanbat fei wiber

©otteg SBott unb fie wetben ftcty bemfelben nictyt untergietyen.

Sag Gtyorgerictyt fonnte alfo bem Sanboogt nur Serictyt geben,

eg tyabe nictyfg erreietyen fönnen. GS fud)te barauf aber

WenigftenS bie Sinber in bie ©ctyitfe gu befommen, urn fie

butd) bie ©ctyute bet ftaatlia)ett unb fitd)(ictyen ©etueinfdjaft

gutüdgugewinnen. Untet ben SBibeifttebenben wat bie gtau
beS Dotgenannten 3aa)atiaS Sottiger. Sim 23. Dftober 162 7

Dorgelaben, erflärte fie guerft, bie Sinber fernen batyeint,

WaS bag Gtyorgerictyt „etlictyetmaßen" gelten ließ unb für
ben fonunenben 93?inter nod) bulben wollte. Sag Seifpiectyen

bet gtau abet, gum ©ottegbienft gu fomnien, tyielt man füt
„fctyläctytlid)" geqeben. Sn ben folgenben Satyten tyatte baS

Gtyotgerictyt wiebertyolt mit Settten gu tun, bie ityre Sinber
ber ©ctyufe entgogen, unb ba babei Statuen wie ber beS Soggi
©ut erfctyeinen, fo liegt eS auf ber H°nb, baß neben ber

Sieberlictyfeit eingetnet HauStyaltnngen täuferifa)e ©runbfäge

Uifactye biefer Gifctyeinung waren-

3aty!reid) waren Dor bem breißigjätyrigen Srieg bie Säufer

um 3°fingen tyerum, wo fte fitt) an abgelegenen Oiten,
auf bem SBeißenberg, in ber ginfterttyülen, im SJtütylettyat

unb auf Sottenftein oetfammelten. 1616 tyatte fia) (nad)

S. S- gtidattS »Bericht) bet SJîagiftrat »on 3°fingen bura)

ein ©etyreiben »om 20. Sanuar an bag obere Gtyegeiictyt

über SBtrte unb SBeinfctyenfen befdjwert, mdd)t ben Saufe
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Glieder derselben angesehen werden. Die Verhandlung mit

ihnen verlief so, wie es von andern Orten auch geschildert

wird. Nachdem ihnen das obrigkeitliche Mandat verlesen

worden war und nachdem man sie ermahnt hatte, von der

Sekte abzustehen und den kirchlichen Gottesdienst zu besuchen,

gaben sie die bestimmte Erklärung ab, das Mandat sei wider

Gottes Wort und sie werden sich demselben nicht unterziehen.

Das Chorgericht konnte also dem Landvogt nur Bericht geben,

es habe nichts erreichen können. Es suchte darauf aber

wenigstens die Kinder in die Schule zu bekommen, um sie

durch die Schule der staatlichen und kirchlichen Gemeinschaft

zurückzugewinnen. Unter den Widerstrebenden war die Frau
des vorgenannten Zacharias Bolliger. Am 23. Oktober 1627

vorgeladen, erklärte sie zuerst, die Kinder lernen daheim,

was das Chorgericht „etlichermaßen" gelten ließ und für
den kommenden Winter noch dulden wollte. Das Versprechen

der Frau aber, zum Gottesdienst zu kommen, hielt man für
„schlächtlich" geaeben. In den folgenden Jahren hatte das

Chorgericht wiederholt mit Leute» zu tun, die ihre Kinder
der Schule entzogen, und da dabei Namen wie der des Joggi
Gut erscheinen, so liegt es auf der Hand, daß neben der

Liederlichkeit einzelner Haushaltungen täuferischc Grundsätze

Ursache dieser Erscheinung waren-

Zahlreich waren vor dem dreißigjährigen Krieg die Täufer

um Zofingen herum, wo sie sich an abgelegenen Orten,
auf dem Weißenberg, in der Finstcrthlllen, im Mühlethal
und auf Bottenstein versammelten. 1616 hatte sich (nach

I. I. Frickarts Bericht) der Magistrat von Zosingen durch

ein Schreiben vom 26. Januar an das obere Ehegericht

über Wirte und Weinschenken beschwert, welche den Täufe
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Unterfctylauf in ityren Häufern geftatten. Sag Gtyegeridtyt

antwortete am 29. Sanuar, eS feien fürgfia) nod) anbere

©actyen oorgefatten, bie eS bewegen, jene Sefd)werbe »or bie

Stegierung gu bringen. Gine biefer anbern ©adjen war bie

Sublifation beS in ber ginfterttyüfen angefeffen gewefenen

HanS Safob Soft: baS Stectyt beS ©cbwertS in ©laubenS*

faa)en (batiert 1615). Ser SJtann, ber fid) gegen Sfnwen*

bung oon ©ewalt gur Serfolgung SlnberSgläubiger auSge»

fproctyen tyatte unb bamatS in Sem gefangen fag, tyat in

3ofingen oor ber Derfammeften ©emeinbe nad) bem ©otteS»

bienft einen SBiberruf tun muffen. Sm fofgenben Satyre

würben täufertjctye SBeibSperfonen mit bem Gib oerwiefen unb

täuferifctye gamilien bagu gebraatyt, ityre Sinber gur firctydctyen

Saufe gu bringen. Unter biefen trifft man aua) wieber Stot

an, bie in ber ginfterttyüfen wotynten. Slußer ben Stot gu
Ürftyeim uub ben SJtefctyior 3iot»Säfter in ber ginfterttyüfen
fennt man als Saufet in biefet 3eit Dot alleni ben gtibli
Siot*SJtoot int SJtütyfettyat, bet fetyon ftütyet bem Gtyotgerictyt

Slarburg gu fctyaffen gemactyt tyatte, unb feinen Sruber HanS.

gribtiSiot mar anfangs 1594 in Sern gefangen geroefen; gurüd»

gefetyrt, (ieß er im SJtai gu 3ofingett einen ©otyn Sofef taufen, ber

über ein Satyr aft trat. Set taufenbe Helfet ttaute feiner

firctyfictyen ©efinnung aber nictyt unb nannte ityn int Sauf»

bua) Hafbtäufer. Ser Serbactyt roar begrünbet fdtyon burety

baS, roaS in bet unmittetbat »etgangenen 3eit gefa)ehen mat.
Slm 8. Slprif g(eia)en SahreS tyatte er nämlid) »or bem

Gtyorgerictyt Slarburg geftanben, baß er im StütttiSgraben
ber Säuferprebigt eineS ©erberS gu Safgenropl beigemotynt

tyatte. GS rechtfertigte fid) ber Serbactyt aber aua) bura)

bie Greigniffe ber gofgegeit. Senn fetyon am 22. Suni 1604
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Unterschlauf in ihren Häusern gestatten. Das Ehegericht

antwortete am 29. Januar, es seien kürzlich noch andere

Sachen vorgefallen, die es bewegen, jene Beschwerde vor die

Regierung zu bringen. Eine dieser andern Sachen war die

Publikation des in der Finsterthülen angesessen gewesenen

Hans Jakob Boll: das Recht des Schwerts in Glaubenssachen

(datiert 1615). Der Mann, der stch gegen Anwendung

von Gewalt zur Verfolgung Andersgläubiger
ausgesprochen hatte und damals in Bern gefangen lag, hat in

Zofingen vor der versammelten Gemeinde nach dem Gottesdienst

einen Widerruf tun müssen. Im folgenden Jahre
wurden täuferische Weibspersonen mit dem Eid verwiesen und

täuferische Familien dazu gebracht, ihre Kinder zur kirchlichen

Taufe zu bringen. Unter diesen trifft man auch wieder Rot
an, die in der Finsterthülen wohnten. Außer den Rot zu
Ürkheim und den Melchior Rot-Däster in der Finfterthlllen
kennt man als Täufer in dieser Zeit vor allem den Fridli
Rot-Moor im Mühlethal, der schon früher dem Chorgericht

Aarbnrg zu schaffen gemacht hatte, und seinen Bruder Hans.

Fridli Rot mar anfangs 1594 in Bern gefangen gewesen;

zurückgekehrt, ließ er im Mai zu Zofiugen einen Sohn Josef taufen, der

über ein Jahr alt war. Der taufende Helfer traute seiner

kirchlichen Gesinnung aber nicht und nannte ihn im Taufbuch

Halbtäufcr. Der Verdacht war begründet schon durch

das, was in der unmittelbar vergangenen Zeit geschehen mar.

Am 8. April gleichen Jahres hatte er nämlich vor dem

Chorgcricht Aarburg gestanden, daß er im Rüttlisgraben
der Täuferpredigt eines Gerbers zu Balzenwyl beigewohnt

hatte. Es rechtfertigte sich der Verdacht aber auch durch

die Ereignisse der Folgezeit. Denn schon am 22. Juni 1604
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ftanb er mit feiner grau Glfi geb. SJtoor mieber oor Gtyor»

gerictyt Slarburg, roeil eS fia) tyerauSgeftetlt tyatte, baß er nictyt

firctyfid) getraut mar. Gr rechtfertigte ficty mit ber Setyaup»

tung, als er »or 10 Satyren in Sern 3 SBodjen lang ge*

fangen geroefen fei, b,abt man oon itym nid)t »erlangt, baß

er feine Gtye firctyfid) einfegnen taffe. Siefer Slot roat jeben*

falls baS Haupt bet gamifie unb rootyf bet SJtittelpttnft füt
bie 50 (OttiuS) Saufet, roefatye fid) im SJtütyfettyat bamalS

gufammen fanben. 1609 am 23. Suni erhielten bie Sruber

gribli unb HanS Stot einen SermeiS, med fie ityre Sinber

nioht in ben Sinbetberidjt fctyidten, unb am 13. Seg. 1615
mürbe grau GlSbet Stot a(S Säuferin gu Siebe geftettt.

Sie Hatbtyeit in gribli SiotS Haftung rourbe gerabegu »er*

äctyttictye Unlauterfeit im Senetymen Ufi SactymannS, cineS

SäuferS, ber etroaS jünger mar als Stot unb beffen fetyon »or»

tyer (©. 1 70) beiläufig Grmätynung getan rourbe. Uli Sactymann

auf Sottcnftein unb feine grau SJiargareta SBpber roaren

afS Säufer anSgeroiefen geroefen. S»t Satyr 1620 lehrte Uli

gurüd unb baS Gtyorgerictyt »on 3ofingen befctyfoß am 3. SJtärg,

er fotte befettnen, baß er ©ott unb ber Obrigfeit ungetyorfam

geroefen fei; am 17. SJtärg erffärte er feierlich, er motte

roieber in bie Sird)genteinbe aufgenommen roerben unb er

halte bie ©taatSdrcbe für eine djriftftctye Sirctye unb ©emeinbe

©otteS. Sagù gelobte er an Gibegftatt, fid) »on ber Säufer»

gemeittbe gang gu trennen. Siictytgbeftoweniger mar er im

Stooember begfefben Satyreg fd)on überroiefen, baß er wieber

bei ben Säufern gewefen fei, unb feine Slugrebe, eg fei nia)t

aug Steigung gur Säuferfadje gefctyetyen, war eine fetyr faben*

fctyeinige. 1626 mußte er »on neuem nebft feinem ©ohne

Safpar, feiner Soctyter unb beren SJiann »or Gtyorgerictyt
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stand er mit seiner Frau Elfi geb. Moor wieder vor
Chorgericht Aarburg, weil es sich herausgestellt hatte, daß er nicht

kirchlich getraut war. Er rechtfertigte sich mit der Behaup'

tung, als er vor 10 Jahren in Bern 3 Wochen lang
gefangen gewesen sei, habe man von ihm nicht verlangt, daß

er seine Ehe kirchlich einsegnen lasse. Dieser Rot war jedenfalls

das Haupt der Familie und mohl der Mittelpunkt für
die 50 (Ottius) Täufer, welche sich im Mühlethal damals

zusannnen fanden. 1609 am 23. Juni erhielten die Brüder

Fridli und Hans Rot einen Verweis, weil sie ihre Kinder

nicht in den Kinderbericht schickten, und am 13. Dez. 1615

wurde Frau Elsbet Rot als Täuferin zu Rede gestellt.

Die Halbheit in Fridli Rots Haltung wurde geradezu

verächtliche Unlauterkeit im Benehmen Uli Bachmanns, eines

Täufers, der etwas jünger war als Rot und dessen schon vorher

(S. 70) beiläufig Erwähnung getan wurde. Uli Wachmann

auf Bottcnstein und seine Frau Margareta Wyder waren

als Täufer ausgewiesen gewesen. Ini Jahr 1620 kehrte Uli
zurück und das Chorgericht von Zofingen beschloß am 3. März,
er solle bekennen, daß er Gott und der Obrigkeit ungehorsam

gewesen sei; am 17. März erklärte er feierlich, er wolle

wieder in die Kirchgemeinde aufgenommen werden und er

halte die Stantskirche für eine christliche Kirche und Gemeinde

Gottes. Dazu gelobte er an Eidesstatt, sich von der

Täufergemeinde ganz zu trennen. Nichtsdestoweniger war er im

November desselben Jahres schon überwiesen, daß er wieder

bei den Täufern gewesen sei, und seine Ausrede, es sei nicht

aus Neigung zur Täufersache geschehen, war eine sehr

fadenscheinige. 1626 mußte er von neuem nebst seinem Sohne

Kaspar, seiner Tochter und deren Mann vor Chorgericht
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gelabcn werben unb befannte ba, baß er nad) feiner Segna»

bigitng bura) bie Serner Siegiernng wieberum in bie Säufer»

gemeinbe getreten fei, bort aber fein tectyteg Sertrauen mehr

gefunben habe unb barunt gur Strebe gurüdfetyren wolle.

Siefe ©eftaft ift tppifety. SJtan finbet »on ben erften 3eiten
ber Säuferbewegung, »on bem unbenannten ©utyrer Sifcty*

maetyer an, ber 1531 Utyrfebe fd)wor unb 1532 ftt)on wieber

Serfammlung tyielt, immer fofd)e, Welctye Weber bie Sraft
tyaften, ityrer Saetye gang treu gu fein, nod) eg mit bem Ser*

fpreetyen, bag fie ber Sirctye unb beut Staat gaben, genau

natymen. Sauernb fd)eint bie Sefetyrung breier gamilien ge*

wefen gu fein, welctye im gleichen Satyre wie SJtefctyior Slot

(1617, 23. Stai) Sinber gur Saufe in bie Sirctye naa)

3ofingen brad)ten, nämtitt): Hang SJiüller mit 8 Sinbern

unb Hang Steter mit 3 Sinbern, beibe SBeber am SBeißen»

herg, unb Hang ©ut, Stfctymactyei in ber gtnfterttyüefen mit
5 Sinbetn.

Sn biefer 3eit ging in Safgenwpf bie 3aty( ber Säufer

fowotyt bura) Sobegfätte afg aud) bura) bie ftrd)üd)e Gin*

wirfung auf bie Sugenb namtyaft gurüd. Ser Saffe beS

SogtS auf Slarburg gingen 1625 beim Sob beg Steffen

»on Hüben 1000 g, 1628 bei bem beg Safob Sumann,
feines Setterg, faft ebenfooief. Safob Sctyärer mußte beim

Sob feiner Schwiegermutter über 300 u entrichten: eg tyaff

itym nid)tg, baß er gugleid) mit einem Safob Sung oor
SJt. ©. fe. nacty Sern gegangen war, um Siadjfaß gu er*

fangen. Seibe mußten, weil fie SJt. ©. fe. otyne Grlaubnig

„moleftiert" tyätten, nod) 20 g Crbnunggbuße begatyfen. SaS

©ütli eineS Safob ©ugelmann, „beS abgelpbten SBieber»

töufetS", warf 200 g ab. SluSwanberer, weld)e naa) SJtätyren
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geladen werden und bekannte da, daß er nach seiner Begnadigung

durch die Berner Regiernng wiederum in die Täufer-

gemeinde getreten sei, dort aber kein rechtes Vertrauen mehr

gefunden habe und darum zur Kirche zurückkehren wolle.

Diese Gestalt ist typisch. Man findet von den ersten Zeiten
der Täuferbewegung, von dem unbenannten Suhrer
Tischmacher an, der 1531 Uhrfede schwor und 1532 schon wieder

Versammlung hielt, immer solche, welche weder die Kraft
hatten, ihrer Sache ganz tren zn sein, noch es mit dem

Versprechen, das ste der Kirche und dem Staat gaben, genau

nahmen. Dauernd scheint die Bekehrung dreier Familien
gewesen zu seiu, welche im gleichen Jahre wie Melchior Rot

(1617, 23. Mai) Kinder zur Taufe in die Kirche nach

Zofingen brachten, nämlich: Hans Müller mit 8 Kindern

und Hans Meier mit 3 Kindern, beide Weber am Weißenberg,

und Hans Gut, Tischmacher in der Finsterthüelen mit
5 Kindern.

In dieser Zeit ging in Balzenwyl die Zahl der Täufer

sowohl durch Todesfälle als auch durch die kirchliche

Einwirkung auf die Jugend namhaft zurück. Der Kasse des

Vogts auf Aarburg gingen 1625 beim Tod des Steffen

von Huben 1666 ss, 1 628 bei dem des Jakob Bumann,
seines Vetters, fast ebensoviel. Jakob Schärer mußte beim

Tod seiner Schwiegermutter über 306 ,7' entrichten: es half
ihm nichts, daß er zugleich mit einem Jakob Kunz vor
M. G. H. nach Bern gegangen war, um Nachlaß zu

erlangen. Beide mußten, weil sie M. G. H. ohne Erlaubnis

„molestiert" hatten, noch 20 ss Ordnungsbuße bezahlen. Das

Glltli eines Jakob Gugelmann, „des abgelybten

Wiedertäufers", warf 200 ss ab. Auswanderer, welche nach Mähren
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gogen, gab eg ba atta) nod), obwotyf eingefne fitt) fetyon naa)

einer anbern Siictytung waubteu. Sllg nad) SJtätyren gegogen

fctyrieb ber Sanboogt dou Starburg 1602 bie gange Ser»

wanblfctyaft Sifctyer, geliren, auf.

Sod) fetyrten jegt fetyon tyie unb ba Sluggewanberte wieber

aug SJtätyren gurüd, um in ber Heimat gu bleiben, unb

in Slarbuig muß man etwattet tyaben, oon bet Sippe beg

gefir Sifctyer fönnten wotyf einige ©lieber wieberfetyren;

benn baS geringe ©ut ber Stbgegogenen wurbe in ber Stmts*

reetynung mit ber Semerfung gebuetyt „nit wieber tyeimfommen".

Ser erfte für unfer ©ebiet ìtrfunbtid) nactyweiSbare gall,
baß bie Stegieriiinj einem aug SJtätyren gurüdgefetyrtett Säufer
einen Seif feineg ©ttteS guiüdgab, fällt inS Satyt 1592.

Santals fam U(tid) StaetySfet Don Steinad) wieber tyeim

unb auS Sefetyl SJt. @. fe. richtete itym ber Sanboogt 50 '¦'

aug. Siefe Siüderftattttng ftanb im Ginftang mit bem

fonftigen Sertyalten Seine, bag fa)on bamalS faft immer ben

©runbfag beobachtete, baß Säufergut nur aufgefetyrieben,

abet nictyt beut Staatsgut ehwerteibt würbe, fo lange nocty

SluSfictyt war, baß Gtben eines oerftorbenen SäuferS ficty ber

Sirctye wieber anfdjließen, obet baß ber Säufer, bem ein

Grbe gufiel, ficty nod) befetyren fönne. Son ber Stabt Qo'

fingen weiß man, ba^ fie biefen Sraud) Serag aud) befolgte

unb g. S. ben Sermögenganteil ber beiben auggewanbetten

Sötyne beg Snt Sed nur „big auf witer befctyeib" fonfig*

giette. Sie Sruber Sed fetyrten atterbingg nictyt gurüd, aber

anbere 3»finger. So ctfctyien am 2. Slpiil 1619 ein Safob
Soll, ein ©otyn beg Dortyer genannten HanS Safob Soll,
»or Gtyotgerictyt unb Stat dou 3»fingen mit bem Segetyren,

man möge ityn mit feinem SJBeib uub Stieftöatyterlein roieber

2a]"d)en»ii(t) ba Ijift. ®efetf|"dj. 1902. 12
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zogen, gab es da auch noch, obwohl einzelne sich schon nach

einer andern Richtung wandten, Als nach Mähren gezogen

schrieb der Landvogt von Aarburg 1602 die ganze

Verwandtschaft Bischer, Felixen, auf.

Doch lehrten jetzt schon hie und da Ausgewanderte wieder

aus Mähren zurück, um in der Heimat zu bleiben, und

in Aarburg muß man erwartet haben, von der Sippe des

Felix Bischer könnten wohl einige Glieder wiederkehren;

denn das geringe Gut der Abgezogenen wurde in der

Amtsrechnung mit der Bemerkung gebucht „nit wieder heimkommen".

Der erste für unser Gebiet urkundlich nachweisbare Fall,
daß die Regierung einem ans Mähren zurückgekehrten Täufer
einen Teil seines Gntes zurückgab, fällt ins Jahr 1592.

Damals kam Ulrich Trachsler von Reinach wieder heim

und aus Befehl M. G. H. richtete ihm der Landvogt 50 ^
aus. Diese Rückerstattung stand im Einklang mit dem

sonstigen Verhalten Berns, das schon damals sast immer den

Grundsatz beobachtete, daß Täufergut nur aufgeschrieben,

aber nicht dem Staatsgut einverleibt wurde, so lange noch

Aussicht war, daß Erben eines verstorbenen Täusers sich der

Kirche wieder anschließen, oder daß der Täufer, dem ein

Erbe znfiel, sich noch bekehren könne. Von der Stadt
Zofingen weiß man, daß ste diesen Branch Berns auch befolgte

und z. B, den Vermögensanteil der beiden ausgewanderten

Söhne des Byt Beck nur „bis auf witer Kescheid" konfiszierte.

Die Brüder Beck kehrten allerdings nicht zurück, aber

andere Zofinger. So erschien am 2. April 1019 ein Jakob
Boll, ein Sohn des vorher genannten Hans Jakob Boll,
vor Chorgericht und Rat von Zosingen mit dem Begehren,

man möge ihn mit seinem Weib und Stieftöchterlein wieder

Taschenbuch dir bist. Gesellsch. IS02, 12
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tyier rootynen laffen. Gg rourbe itym aber nur für ein Satyr

geftattet, atg Hinterfuß in ber ©emeinbe gu rootynen, nad)*
bem er ein ©faubengbefenntnig abgefegt unb fid) Don ber

©enieinfdjaft ber Säufer loSgefagt hatte, gerner ftettte fia)

aud) 1620 ber umS Satyr 1609 naa) SJiätyten gegangene

©otyn eineS HanS feaqt, HanS Hagf bet Sung, triebet

in 3ofingen ein. SJtan oertyörte ityn, ob er tyier bleiben

trotte unb ob er roiebergetauft fei. Gr befanntc, er l)abt

fia) roiebertaufen laffen, uub äußerte, er b,abc im Sinn,
wieber fortgugetyn unb fein Hanbwert anbetSwo auSguüben.

SJtan »erlangte, baß er in 14 Sagen noctyntalS erfctyeine

unb bann etfläre, ob er fia) ber StaatSfirctye wieber an*

fctyfießen woüe; „tut er ba^, wo! unb gut, wo nit, foli er

uS ber Stat »erwifen werben." Gr fam in 14 Sagen gwar
nictyt, aber am 1 7. SJtai 1523 wurbe er auf fein Slntyalten

wiebei aufgenommen, nachbem er gelobt hatte, baß er „weber

ftd) fefbS nocty fin SBib unb Sinb, fo er überfonimen möctyt,

fürtyin an fold)e Ort fctyiden folle unb wolle." Siefeg @e*

(übbe, bag itym 2'/2 Satyie »oityer noa) gu fctywet »orgefonunen

war, würbe itym jegt bura) bie unterbeffen in SJtätyren ein*

getretenen Greigniffe feictyter gemactyt. Sie Säufcrnieber*

faff ung würbe nämlicty bind) fatferlietye Gtlaffe »om Satyr 1622

aufgehoben, fo baß alle bie, welctye ber „Hueterfetyen Sruber*-

fctyaft" gugetan waren, SJiann uub S3eib, innert 4 SBoctyen

baS Sanb gu oertaffen tyätten. Statt) biefet Sluftöfung bet

200 Satyre alten Säufergetueinbe tyatte Hagf einen ©runb

weniger, bem Srängen beS 3°finger SiateS gu wibeiftetyen.

1624 fam ein Seter Häggi »on Seon heim. „Sem

abgeftanbeuen unb uß SJtätyien tyeimgefonintencit Söuffet l)ab

id) uS befetyl miner gnäbigen Hemn fin ^<^> unb gut, fo
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hier wohnen lassen. Es mnrde ihm aber nur für ein Jahr
gestattet, als Hintersäß in der Gemeinde zu wohnen, nachdem

er ein Glaubensbekenntnis abgelegt und sich von der

Gemeinschaft der Taufer losgesagt hatte. Ferner stellte sich

auch 1620 der ums Jahr 1609 nach Mähren gegangene

Sohn eines Hans Hagk, Hans Hagk der Jung, wieder

in Zofingen ein. Man verhörte ihn, ob er hier bleiben

wolle und ob er wiedergetauft sei. Er bekannte, er habe

sich wiedertaufen lassen, und äußerte, er habe im Sinn,
wieder fortzugehn und sein Handwerk anderswo auszuüben.

Man verlangte, daß er in 14 Tagen nochmals erscheine

nnd dann erkläre, ob er sich der Staatskirche wieder

anschließen wolle; „tul er daß, wol und gut, wo nit, soll er

us der Stat vcrwisen werden," Er kam in l4 Tagen zwar
nicht, aber am l 7. Mai 1523 wurde er auf sein Anhalten
wieder aufgenommen, nachdem er gelobt hatte, daß er „weder

sich selbs noch sin Wib und Kind, so er überkonimen möcht,

sürhin au solche Ort schicken solle und wolle," Dieses

Gelübde, das ihm 2',/ Jahre vorher noch zu schwer vorgekommen

war, wurde ihm jetzt durch die unterdessen in Mähren

eingetretenen Ereignisse leichter gemacht. Die Täufcrnicder-

lassung wurde nämlich dnrch kaiserliche Erlasse vom Jahr 1622

aufgehoben, so daß alle die, welche der „Hueterschen Bruderschaft"

zugetan waren. Mann und Weib, innert 4 Wochen

das Land zu verlassen hatten. Nach dieser Auflösung der

299 Jahre alten Täufergemeinde hatte Hagk einen Grund

weniger, dem Drängen des Zofinger Rates zu widerstehen.

1624 kam ein Peter Häggi von Seon heim. „Dem

abgestandenen und uß Mähren heimgekommenen Töuffer hab

ich us befehl miner gnädigen Herren sin hab und gut, so
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ityr ©naben bis antyero tyinber itynen getyept, wiebcrunt tyinuß

werben laffen", tyetßt eS in ber SlmtSrectynung, wo 400 fl
als »erauSgabt aufgefctyrieben finb. Gtye er bie 400 fl he*

fam, mußte Seter §äggi freilief) öffentlich) oor ber ©emeinbe

befernten unb geloben, ficty „getyorfainft gu ftetten" unb bie

SJianbate ber gnäbigen Herrcn in geiftfictyen unb Weftüctyen

Sactyen gu befolgen. Obfctyon nun alfo befannt fein mußte,

wie eg mit ben Stieberlaffungen ber Saufgefinnten in SJtätyren

ftanb, würben Don ben Slintleuten bod) itnmei wieber Slbgüge

borttyin gemetbet, gufegt 1646. Sie nactyfäffige Stitfgeictynung

läßt atterbingg 3meifel beftetyen, ob bie betreffenben Slugman»

berer nad) Ungarn unb Siebenbürgen gegangen feien, ober

fid), roag in geroiffen gälten nocty nätyer liegt, nad) beni

Glfaß unb ber Sfata geroanbt tyaben.

SBenn in ben gmei Satyrgetynten Dor beut breißigjätyrigen

Stieg im aargauifatyen Sernbiet auf beut rectyten Ufer ber

Slarc bie Säufer gerftieuter unb gelinget an 3atyf routben

afg frütyer, fo oerfd)roanben fie in ben beiben Sogteien auf
bem tinfen Sfarufer nun gang. Sm Stmt Siberftein
fanben fid) bie brei Süttiger gamilien, bie täuferifd) roaren,

fo gang Dereinjamt, baß eg für fie eine rechte Setyarrüetyfeit

brattatyte, um bis ing 17. Satyrtyunbert tyinein innerlich oen

Säufergtunbfägen tteu gu bleiben unb fie etroa einmal aua)

gegen außen roieber offener gu oertreten. Su ber Sat fam

eg 1609 an ben Sag, baß biefe Übergeugunggtreue in ber

gamitie Sberg unb SJtütter war. Gg würben nämlicty 1609
gerabe wie 1536 bret täuferifctye grauen gefangen gefegt.

Sie eine war bie „Snbergeitn", eine Soctyter ober ©otynS*

frau beS gribli Sberg; bie anbere wirb bie „töufferin" ge»

nannt, War alfo ein ©lieb ber gamilie SJtütter; bie bride

- 179 -
ihr Gnaden bis archerò hinder ihnen gehept, wiederum hinuß

werden lassen", heißt es in der Amtsrechnung, wo 499 !V

als verausgabt aufgeschrieben sind. Ehe er die 499 '//
bekam, mußte Peter Hüggi freilich öffentlich vor der Gemeinde

bekennen und geloben, sich „gehorsamst zu stellen" und die

Mandate der gnädigen Herren in geistlichen und weltlichen

Sachen zu befolgen. Obschon nun also bekannt sein mußte,

wie es mit den Niederlassungen der Tanfgesirrnten in Mähren
stand, wurden von den Amtleuten doch immer wieder Abzüge

dorthin gemeldet, zuletzt 1646. Die nachlässige Aufzeichnung

läßt allerdings Zweifel bestehen, ob die betreffenden Auswanderer

nach Ungarn und Siebenbürgen gegangen seien, oder

sich, was in gewissen Fällen noch näher liegt, nach dem

Elsaß und der Pfalz gewandt haben.

Wenn in den zwei Jahrzehnten vor dein dreißigjährigen

Krieg im aargauischen Bernbiet auf dem rechten Ufer der

Aare die Täufer zerstreuter und geringer an Zahl wurden

als früher, so verschwanden sie in den beiden Vogteien aus

dem linken Aarufer nun ganz. Im Amt Bib er st ein
fanden sich die drei Küttiger Familien, die täuferisch waren,
so ganz vereinsamt, daß es für sie eine rechte Beharrlichkeit

brauchte, um bis ins l7. Jahrhundert hinein innerlich den

Täufergrundsätzen treu zu bleiben und sie etwa einmal auch

gegen außen wieder offener zu vertreten. In der Tat kam

es 1699 an den Tag, daß diese Uberzeugungstreue in der

Familie Jberg und Müller war. Es wurden nämlich 1699
gerade wie 1536 drei täuferische Frauen gefangen gesetzt.

Die eine war die „Jnbergerin", eine Tochter oder Sohnsfrau

des Fridli Jberg; die andere wird die „törrfferin"
genannt, war also ein Glied der Familie Müller; die dritte
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wirb als bie „alt Unberoögtin" aufgefütyrt. Sie muffen

fia) butcty SBetben für ityre Saetye ober burety agreffioeS Ser»

tyalten bemerfbar gemactyt tyaben, fonft tyatte man fie unbe*

bettigt gelaffen, ba ityte gamilien 4 Satytgetynte lang ficty

äußeilicty ben biingenbften gorberungen beS firctydctyen SebenS

untergogen tyätten. 1609 nun wurbe guerft bie Sbergin im

©ctyloß Siberftein gefangen gefegt unb „ppnlicty etlictye SJtat

examiniert". 3lt ben Sertyören wuiben ©efetyworene beige*

gogen. Siei Stai fam ber Stactyrictyter »on Slarau, um fie

gu binben ; alfo fanben brei peinüdtye Sertyöie ftatt. Sin ben

golgen berfelben ftarb bie arme grau nad) 14 tägiger Haft
im ©efängutS. Styr ©ut betrag 46 Sfunb, nictyt genug,

um bie Soften beS ©eiittytSDeifatyteuS gu beden, für baS

etroa 70 Sfunb bereetynet rourben. Ser StuSgang beg mit
ber Sbergin Dorgenommeiien Seifatyreng fdjeint boa) auf ben

Sanboogt Giubiurf gemactyt gu tyaben. Sie UnteiDögtin unb

grau Stutter rourben nur einmal angebunben unb bann ent»

laffen ; nun abet gaben fie etft teetyt nictyt nad) unb rourben

ein Satyt fpäter Don neuem oertyaftet, otyne anbetn Gtfofg,
afg baß beträchtliche Soften aufliefen. ©obann mürbe

aua) nod) einmal ein männlictyeS ©lieb ber gamilie Sberg

burd) bie einer Slngetyörigen angetane ©eroalt gereigt, Staatg»

firctyenredjt nictyt attguerfennen. Gin Hang Sberg tyatte fia)

mit einer Serena Serroeger oerlobt unb man roottte ityn

nötigen, ftd) gut fitctylictyeu Stauung gu oerftetyen. Gl blieb

aber ftanbtyaft in ber Slbroeifutig berfelben. Sag roar aber

bie legte Siegung täuferifctyen UnabtyängigfeitSgefütylg in

Süttigen, big bann nad) einem Satyityunbeit bafelbft roieber

ber Siame eineg Säufeig genannt routbe.

Snt Sctyenfenbetgetamt natym ber Sogt 1610 eine
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wird als die „alt Undervögtin" aufgeführt. Sie müssen

sich durch Werben für ihre Sache oder durch agressives

Verhalten bemerkbar gemacht haben, sonst hätte man sie

unbehelligt gelassen, da ihre Familien 4 Jahrzehnte lang sich

äußerlich den dringendsten Forderungen des kirchlichen Lebens

unterzogen hatten. 1609 nun wurde zuerst die Jbergin im

Schloß Biberstein gefangen gesetzt und „pynlich etliche Mal
examiniert". Zu den Verhören wurden Geschworene

beigezogen. Drei Mal kam der Nachrichter von Aarau, um sie

zu binden; also fanden drei peinliche Verhöre statt. An den

Folgen derselben starb die arme Frau nach l4 tägiger Haft
im Gefängnis. Ihr Gut betrug 46 Pfund, nicht genug,

um die Kosten des Gerichtsversahrens zu decken, für das

etwa 70 Pfund berechnet wurden. Der Ausgang des mit
der Jbergin vorgenommenen Berfahrens scheint doch auf den

Landvogt Eindrnck gemacht zu haben. Die Untervögtin und

Frau Müller wurden nur einmal angebunden und dann

entlassen ; nun aber gaben sie erst recht nicht nach und wurden

ein Jahr später von neuem oerhaftet, ohne andern Erfolg,
als daß beträchtliche Kosten aufliefen. Sodann wurde

auch noch einmal ein männliches Glied der Familie Jberg
durch die einer Angehörigen angetane Gemalt gereizt,

Staatskirchenrecht nicht anznerkennen. Ein Hans Jberg hatte sich

mir einer Verena Berweger verlobt und man wollte ihn

nötigen, sich zur kirchlichen Trauring zu oerstehen. Er blieb

aber standhaft i» der Abweisung derselben. Das war aber

die letzte Regung täuferischen Unabhängigkeitsgefühls in

Küttigen, bis dann nach einem Jahrhundert daselbst wieder

der Name eines Täufers genannt wurde.

Im Schenkend erg eramt nahm der Vogt l6>0 eine
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Seroegung nutet Säufetn roatyr, bie ityn gut Serictyterftattung

naa) Sein oeranlaßte. gamilien, bie abgietyen mottten,

fuctyten ityre ©üter gu oeräußern, um ben Grlög aug bem

Sanbe gietyen gu fönnen, roie bag anbetgroo afte, oft fetyt

gefctyidt ing SBetf gefegte tätifetifctye Starig war. SBenn

man bie bürftigen Stotigen, bie gur Slufflärung ber Sertyält»

niffe bienen tonnten, gu State gietyt, fo with eg giemlid)

matytfctyeinlid), baß bie Slugwaubeiunggluft wenigfteng in

©d)ingnacty mit bem 1609 eingettetenen Sobe beg ©ctywieget»

»aterS beS SJiüttetS HanS SlmSlet gufainmentying. Setfelbe

war ein fetyr wotyltyabenber SJiann ; ber ©taat begog fetyon

1609 auS feinem Stadjlaß a(S Seil gweier täufeiifttyer Gnfef

900 Sfunb. Sie übrigen ©lieber ber Serwanbtfctyaft mögen

nun naa) bent Hinfctyieb beg gamilientyaupteg für gut ge»

funben tyaben, ityre ©ewiffengfreityeit unb ityr Sermögen buta)

SluSwanberung gu retten, wo»on bann ber Sogt auf Sctyenfen»

berg für fie gu früh SenntniS ertyieft. Son einem neuen

Umfictygreifen ber Säuferpartei in biefer ©emeinbe iff feine

Siebe, »iefmetyr War baS nur eine legte Sraftanftiengung bei

auSfteibenben Slntyänget berfelben. Sctyon anberS faty eS in
bem eine Stunbe entfernten Sluenftein auS. Sort wußte

man frütyer nictytS oon Säufern; wenigftenS tyatte ber Sogt
nie Uifactye, fiety mit fotctyen gu befctyäftigen. Sa gogen
1 617 aud) auS biefem Seife täufeiifttye grauen, bie Sctyweftern

eineS HflnS Ott, unb 1618 ityr Sruber Subwig Ott auS.

Siefe ©emeinbe nun, obwotyl am linfen Ufer ber Stare

ftegenb, War bocty auf ben Serfetyr mit ben uatyen ©emeinben

auf bet anbetn glußfeite angewiefen unb biefe Styatfactye

etflärt eS, baß aua) tyiertyin ftd) ootübetgetyenb eine geiftige

Siegung oerirrte, bie nictyt SanbeSart tyatte. GS gog naa)*
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Bewegung unter Täufern wahr, die ihn zur Berichterstattung

nach Bern veranlaßte. Familien, die abziehen wollten,

suchten ihre Güter zu veräußern, um den Erlös aus dem

Lande ziehen zu können, wie das anderswo alte, oft sehr

geschickt ins Werk gesetzte täuferische Praxis war. Wenn

man die dürftigen Notizen, die zur Aufklärung der Verhältnisse

dienen könnten, zu Rate zieht, so wird es ziemlich

wahrscheinlich, daß die Auswanderungslust wenigstens in

Schinznach mit dem 1609 eingetretenen Tode des Schwiegervaters

des Müllers Hans Amsler zusammenhing. Derselbe

war ein sehr wohlhabender Mann; der Staat bezog schon

1699 aus seinem Nachlaß als Teil zweier täuferischer Enkel

969 Pfund. Die übrigen Glieder der Verwandtschaft mögen

nun nach dem Hinschied des Familienhauptes für gut
gefunden haben, ihre Gewissensfreiheit und ihr Vermögen durch

Auswanderung zu retten, wovon dann der Bogt auf Schenkenberg

für sie zu früh Kenntnis erhielt. Von einem neuen

Umsichgreifen der Täuferpartei in dieser Gemeinde ist keine

Rede, vielmehr war das nur eine letzte Kraftanstrengung der

aussterbenden Anhänger derselben. Schon anders sah es in
dem eine Stunde entfernten Auenstein aus. Dort mußte

man früher nichts von Täufern: wenigstens hatte der Bogt
nie Ursache, sich mit solchen zn beschäftigen. Da zogen

1617 auch aus diesem Dorse täuferische Frauen, die Schwestern

eines Hans Ott, und 1618 ihr Bruder Ludwig Ott aus.

Diese Gemeinde nun, obwohl am linken Ufer der Aare

liegend, war doch auf den Verkehr mit den nahen Gemeinden

auf der andern Flußseite angewiesen und diese Thatsache

erklärt es, daß auch hierhin sich vorübergehend eine geistige

Regung verirrte, die nicht Landesart hatte. Es zog nach-
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tyer ein Sontab Snobe! »on Sluenftein fort, Don bem

247 (I 10 Sa). Don bet Obtigfeit betyänbigt würben, ber

affo alg Säufer tariert werben barf, unb eg tyat möglidjer«

weife bei Stäget biefeS fremben StantenS, ben man aua)

unter pfäfgifctyen Säufernamen trifft, tyier bie Saat gejäet,

bie gang furgen Seftanb tyatte.

Sn ber ©raffctyaft Saben tyat fid) aucty nocty einmal 160 7

unb 1608 gang oorübergetyenb täufeiifctye Steigung anS Sageg»

licht gewagt. SJtan trat bort nocty etwag fetyärfer bagegen

auf, alg im ©ebiet Don Sern unb wate nictyt ftarf beunrutyigt

gewefen, wenn aucty metyr alg eine Säuferin oor Sctyreden

unb Gifctyopfung im ©efängnig geftorben roäre. Sllg ber

Sogt 160 7 oernatym, baß im ©urbtat fia) Säufer geigten,

fieß er ben Stäbifanten unb etlictye Serfonen Don Gnbingen

fomnten, um ftd) über bie Sertyäftuiffe gu informieren, orbnete

bann bie Hetfütytung bei Serbädjtigen an — unb natt)tyet

War Siutye. Sie Gittfctyüctyterang tyatte beletyteub gewieft.

SluSwanbeiuitgen nad) SJtätyien fanben tyiei feine metyr ftatt,
työctyfteng begog bie Saffe beS SanboogtS nod), waS fetyon

frütyer SluSgewanbeiten getyöite, wie g. S. 1607 oon einem

Hang ©ctyotteiigut.

Sm Stüdblid auf biefen Slbfdtynitt, in welchem io Diet

Don Gmtgranten bie Siebe ift, mag wotyl bie aucty oon
anbein eityobeue giage gefteßt weiben, ob ficty bie ©puten
bet SBeggegogenen nod) wettet oeifolgett laffen. Sie
gtoße SJÎaffe groar cutfetyroinbet unfern Singen, aber eS fonunen

bocty ba nnb bort befannte Stamen miebet gum Sotfctyein,

namentlta) wenn ityie Sräger feitenbe Serfönlictyfeiten ge»

wefen finb. SJiüttet (Seiner Säufer) tyat ba guerft ben

Stamen Sedler gum ©egenftattb bet gtage gemadjt. Gin
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her ein Konrad Knobel von Auenstein fort, von dem

247 1^/ 10 Sch. von der Obrigkeit behandigt wurden, der

also als Täufer tariert werden darf, und es hat möglicherweise

der Träger dieses fremden Namens, den man auch

unter pfälzischen Tanfernamen trifft, hier die Saat gesäet,

die ganz kurzen Bestand hatte.

In der Grafschaft Baden hat sich auch noch einmal 1607
und 1608 ganz vorübergehend täuferische Neigung ans Tageslicht

gewagt. Man trat dort noch etwas schärfer dagegen

auf, als im Gebiet von Bern und wäre nicht stark beunruhigt
gewesen, wenn auch mehr als eine Täuferin vor Schrecken

und Erschöpfung im Gefängnis gestorben wäre. Als der

Vogt 160 7 vernahm, daß im Surbtal sich Täuser zeigten,

ließ er den Prädikanten vnd etliche Personen von Endingen
kommen, um sich über die Verhältnisse zn insormieren, ordnete

dann die Herfllhrnng der Verdächtigen an — und nachher

war Rnhe. Die Einschüchterung hatte belehrend gewirkt,

Auswanderungen nach Mähren fanden hier keine mehr statt,

höchstens bezog die Kasse des Landvogts noch, was schon

srüher Ausgewanderten gehörte, wie z. B. 1607 von einem

Hans Schottengut.

Im Rückblick auf diesen Abschnitt, in welchem so viel

von Emigranten die Rede ist, mag wohl die auch von
andern erhobene Frage gestellt werden, ob sich die Spuren
der Weggezogenen noch weiter verfolgen lassen. Die

große Masse zwar entschwindet unsern Angen, aber es kommen

doch da und dort bekannte Namen wieder zum Vorschein,

namentlich wenn ihre Träger leitende Persönlichkeiten

gewesen sind. Müller (Berner Täuser) hat da zuerst den

Namen Seckler zum Gegenstand der Frage gemacht. Ein
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HanS ©edler mat in SJtätyren 1548 Slinienpfleger. SBenn

SJt. fctyreibt (pag. 96): „Ob eS betfelhe HanS ©edter ift,
beffen Sertyßr in Sein wit mitgeteilt haben, ift nia)t eifictyt»

ficty", fo fann natüifid) bag wotyf etfidtyttid) fein, baß et'S

nictyt ift, benn baran, baß et ertränft würbe, gweifeft aua)

SJt. nid)t, obwotyf er fid) über baS SobeSjatyr ungleia) auS*

fpiictyt. SJtetyt ©inn tyat bie giagefteftung, wie er fie auf

pag. 74 faßt: „SBar wotyf ber HanS ©edler ein ©otyn beS

SJtärtprerS, ber 1548 gu Houtfd) in SJtätyren gunt Siener

ber Stotburft erwätyft wotbeu ift?" GS witb nun bie Se*

antwortung fa)on fctywieiig babuid), baß man in ber ©djweig,

genauer gefagt, im Slargau nod) anbere HauS ©edler finbet,
einen gu Slarau in ber Stätye SfiftermepeiS unb einen (©. 1 50)

gu Stueb, beffen Sinb ber Säufer Salentin Sneib 1550 auS

ber Saufe tyob. Siber eS fami geiabe aud) biefe Satfaa)e, baß

bie ung befannten oerjctyiebenett Sräger beg Stanteng ber

Säuferfaa)e naheftetyen, etwa einmal einen ©ctyritt weiter

fütyren gur Slttftyettung ber big jegt bunfeln gamilieitDertyält»

niffe beg SJtanneg, bei auf bet Sifte bet bernifctyen Säufer»

ntärtprei alg ber erfte figuriert.
Gin gweiter Sluggewanbeitei unb Slugwanbererfütyrer war

Heinrid) SJtülter Don SJteifterfctywanbeii. SBenn alle über

ityn gemachten Sombinationen rictytig finb, fo ift er in Saben

ertränft woiben. f581 würbe nämlicty nad) ben ©efctyictytg»

büctyein ber SBiebertäufer in £)ftreicty»Ungartt (Sed 275)
Heinrid) ©unter, ein SJiütler, gum Stebiget auf Stöbe

erraätylt; 1582 roiib berfelbe bann Heintid) ©ummet
ober Stüller genannt (Sed 281) unb Don biefem, ben ber

Heraitggcber bei ©efctyictytgbüctyei als ben ung befannten

SJiüllei »on SJieifterfctymanben (er »erfctyiieb ftcty unb fegte
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Hans Seckler war in Mähren 1548 Armenpfleger, Wenn

M, schreibt (pnZ, 96): „Ob es derselbe Hans Seckler ist,

dessen Verhör in Bern wir mitgeteilt haben, ist nicht ersichtlich",

so kann natürlich das wohl ersichtlich sein, daß er's

nicht ist, denn daran, daß er ertränkt wurde, zweifelt auch

M. nicht, obwohl er sich über das Todesjahr ungleich

ausspricht. Mehr Sinn hat die Fragestellung, wie er sie auf

zzuK. 74 faßt: „War wohl der Hans Seckler ein Sohn des

Märtyrers, der l548 zu Holitsch in Mähren zum Diener

der Notdurft erwählt worden ist?" Es wird nun die

Beantwortung schon schwierig dadurch, daß man in der Schweiz,

genauer gesagt, im Aargau noch andere Hans Seckler findet,
einen zu Aarau in der Nähe Pfistermeyers und einen (S. 159)

zu Rued, dessen Kind der Täufer Valentin Kneid 1559 aus

der Taufe hob. Aber es kann gerade auch diese Tatsache, daß

die uns bekannten verschiedenen Träger des Namens der

Täusersache nahestehen, etwa einmal einen Schritt weiter

führen zur Aufhellung der bis jetzt dunkeln Familienverhältnisse

des Mannes, der auf der Liste der bernischen Täufer-

märtyrer als der erste figuriert.
Ein zweiter Ausgewanderter nnd Auswandererführer war

Heinrich Müller von Meisterschmanden. Wenn alle über

ihn gemachten Kombinationen richtig sind, so ist er in Baden

ertränkt worden, l581 wurde nämlich nach den Geschichtsbüchern

der Wiedertäufer in Ostreich-Ungarn (Beck 275)
Heinrich Sumer, ein Müller, zum Prediger auf Probe

erwählt; l 582 wird derselbe dann Heinrich Summer
oder Müller genannt (Beck 281) und von diesem, den der

Herausgeber der Geschichtsbücher als den uns bekannten

Müller von Meisterschwanden (er verschrieb sich und setzte
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SJtafetyroanben) anfaty, ift eigätylt, baß er mit einem Safob

SJtänbel am 9. SDftober 1582 gu Saben ertränft worben

fei, natt)beni beibe Sättfeiapoftel atten Scfetyrunggoerfuctyen

tapfern SBiberftanb geletftet tyätten. Sa letber bie Sanb»

»ogtciieetynung »on Saben gcrabe für baS Siectynunggjatyt

1582/83 fetyd, fo läßt fia) bie Stidjtigfeit btefer Sarftellung
nictyt fo genau fontrottieren, wie man gern moctyte.

Über bag ©d)idfal beS am 24. SJiai 1597 mit bem

Gib ücrwiefenen SäufertetyierS Hang Steper (Seite 155)
gibt »ietteid)t bie Säuferatyronif (Sed -174) beim Satyre 1646

SliiSfunft. Slm SteujatyrStag biefeS SatyteS errichteten bie

älteften Sruber ber ©emeinbe einen neuen SactytDcrttag mit
ben ©tafen »on Solonttfcty unb unter biefen älteften Srübein

erfetyien auch ein Hang SJfeper, bet Dottyei fchon alg Sre*

biger beS GnaitgeiiumS genannt ift. GS finb gwar »iele

täufetifetye SJtcpet dou ung auSgegogen, abet boa), fo »iet

man weiß, nut 2 Hang Steper, unb eg war bie Stege!, baß

bie, welctye bei unS Setyret gewefen luaieu, aucty in SJtätyren

gum Setyramt berufen wuiben. Unb ba SJtepei bei feiner

Seiroeifuug nod) jung war, fo würben bie Satyte eg ge*

flatten, ityn 1646 alg nod) am Sehen befinblia) gu betraetyten.

Sofeph Haufer Don 3ofingen (Seite 160) tyatte nictyt

metyr fo lange gatyre ber SBirffamfeit in SJtätyren. Gr Der»

fctyteb 3. September 1616 gu Srpbig. ©r galt untet feinen

©lattbenggenoffen afg ein tyoahbegabter SJiann, ber tyebiäifety,

grtectyifd), lateinifd), frangöftfd) uub beutfa) rooty! oerftanbett

l)abt. 1602 unb 1604 tyatte er -Jßrebtgtreifen in Steußen

mactyeu muffen, um bort neue ©lieber für bie mätytifctye

Säufergemeinbe gu roerben.
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Maschwanden) ansah, ist erzählt, daß er mit einem Jakob

Möndel am 9. Oktober 1582 zu Baden ertränkt worden

sei, nachdem beide Täuserapostel allen Bckehrungsversuchen

tapfer» Widerstand geleistet hatten. Da leider die Land-

vogtcirechnung von Baden gerade für das Rechnungsjahr

1582/83 fehlt, so läßt sich die Richtigkeit dieser Darstellung

nicht so genau kontrollieren, wie man gern möchte.

Über das Schicksal des am 24. Mai 1597 mit dem

Eid verwiesenen Tänferlehrers Hans Meyer (Seite 155)

gibt vielleicht die Täuserchronik (Beck 4 74) beim Jahre 1646

Auskunft. Am Neujahrstag dieses Jahres errichteten die

ältesten Brüder der Gemeinde einen neuen Pachtvertrag mit
den Grafen von Kolonitsch und unter diesen ältesten Brüdern

erschien auch ein Hans Meyer, der vorher schon als

Prediger des Evangeliums genannt ist. Es sind zwar viele

täuferische Meyer von uns ausgezogen, aber doch, so viel

man weiß, nur 2 Hans Meyer, nnd es war die Regel, daß

die, welche bei uns Lehrer gewesen waren, auch in Mähren

zum Lehramt berufen wurden. Und da Meyer bei seiner

Verweisung noch jung war, so würden die Jahre es

gestatten, ihn 1646 als noch am Leben befindlich zu betrachten.

Joseph Hauser von Zosingen (Seite 169) hatte nicht

mehr so lange Jahre der Wirksamkeit in Mähren. Er
verschied 3. September 161 6 zu Prybitz. Er galt unter seinen

Glaubensgenossen als ein hochbegabter Mann, der hebräisch,

griechisch, lateinisch, französisch und deutsch wohl oerstanden

habe, 1692 nnd 1694 hatte er Predigtreisen in Preußen

machen müssen, um dort neue Glieder für die mährische

Taufergemeinde zu werben.



Sonft finbet man tyie unb ba Stamen Deigeidjnet, roetctye

mit benen gttfammentyangen muffen, bie bei bei Slufgätylung

ber Slttggemanberten genannt rourben. Sod) märe ba bei

ber Unoottftänbigfeit ber Urfunben gu Die! Staunt für bfoße

Sermutungen, afg baß eine gefctyictytlidje Unterfuctyung fia)

mit roeiterem Suctyen nad) befannten Stamen auftyaden büifte.

III.
Sie Qdt beS bteißigjätyiigen SriegeS war bei unS für

bie Serbieitung bei Säitfeigemeinben nictyt günftig. GS wat

burctygetyenbS ein Streben nacty ©mancipation bemetfbar, baS

aber nacty gang anberer Siictytung ging als bie Senbengen bei

Säufer. Gtyorgeiictyte, bie in fiütyeien Satyrgetynten oft metyt»

mais tymteretnanber ityre oibentlictyen Sigungeii nictyt gu

tyalten brauchten, weil fein Sergetyen angezeigt woiben war,
unb bie ftd), menu fie ©igitng hielten, mit Singen beictyäf»

tigen mußten wie ben „wüften" obet „wüft gefältelten"
Höfen iigenb eines SdjneiberS, ber gu Diet Sud) brauchte,

hatten jegt SIrbeit in Hütte nnb gütte mit Stilbrüchen ber

3ügc(lofigfeit, Uinnäßigfeit unb Unetyietbietigfeit gegen bie Sor«

gefegten uub gwar in gujetyenbS ftetgenbem SJiaße. Slucty in

folctyen ©emeinben, in wetetyen baS Gtyorgerictyt feine eigenen

©lieber nictyt fetyonte, fonbern bem Unteroogt fefher fagte, er

folle fia) „beS »den wpneS müßigen," wo man alfo bie SluS»

rebe, baS Gtyorgerictyt »erbiene feine Slctytung, nictyt brauetyen

fonnte, benatymen ftd) bie Sorgelabenen, wenit fie übertyaupt

für gut fanben gu ericheinen, fo unanftänbig, baß etwa bet

Sfarrer ing Stotofott fetyreiben mußte, bei unb bet fei gwar

Sonst findet man hie und da Namen verzeichnet, welche

mit denen zusammenhangen müssen, die bei der Aufzählung
der Ausgewanderten genannt wurden. Doch wäre da bei

der UnVollständigkeit der Urkunden zn viel Raum für bloße

Vermutungen, als daß eine geschichtliche Untersuchung sich

mit weiterem Suchen nach bekannten Namen aufhalten dürfte.

III.
Die Zeil des dreißigjährigen Krieges mar bei uns für

die Verbreitung der Täufergcmeinden nicht günstig. Es war

durchgehends ein Streben nach Emancipation bemerkbar, das

aber nach ganz anderer Richtung ging als die Tendenzen der

Täufer. Chorgerichte, die in früheren Jahrzehnren oft mehrmals

hintereinander ihre ordentlichen Sitzuuge» nicht zu

halten brauchten, weil kein Bergeherr angezeigt worden mar,
und die sich, wenn sie Sitzung hielten, mit Dingen beschästigen

mußten wie deu „wüsten" oder „wüst gefältelten"
Hosen irgend eines Schneiders, der zu viel Tuch brauchte,

hatten jetzt Arbeit in Hülle und Fülle mit Ausbrüchen der

Zllgcllosigteit, llnmäßigteit und Unehre, bietigkeit gegen die

Vorgesetzten und zwar in zusehends steigendem Maße. Auch in

solchen Gemeinden, in welchen das Chorgericht seine eigenen

Glieder nicht schonte, sondern den, Untervogt selber sagte, er

solle sich „des vilen wynes müßigen," wo man also die Ausrede,

das Chorgericht verdiene keine Achtung, nichr brauchen

konnte, benahmen sich die Vorgeladenen, wenn sie überhaupt

für gut fanden zu erscheinen, so unanständig, daß etwa der

Pfarrer ins Protokoll schreiben mußte, der und der sei zwar
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»or bie Ghoirictyter gefommeit, tyabe itynen aber bie tyintere

Seite gegeigt, waS man bod) gewiß nictyt fottte bulben muffen.
GS finb fofctye Gifetyeinuiigen Sdtgeictyen für bie (ange Dor

bem Saueniftieg fetyon beftiittene Slutoiität bei gefeglictyen

Cibnungen unb bei Soigefegten, unb biefe Sactylage mußte

aua) füi bie Saufet bie golge tyaben, baß fie menigfteng offenet

gu ityrer Sactye gu ftef)en unb fid) felbft Dor ber Obrigfeit
einiges Stectyt gu erbitten roagten.

Gin befnnnteS, roiebertyolt abgebrudteg Stud aug beni

Settyör eineg Qüxd)tx SäufetS jener Qdt, ber im Slargau
befannt war, enttyält Slngaben übet Slaigauer Saufet, bie

fia) altet Seactytung wert geigen. Senn wenn ber SJtann

aua) in ber poütifdjen ©eograptyie ber Sctyweig feiner 3eit
fctyroacty war uub oon aargauifctyeu ©laffctyaften fptad), bie nie

ertftiert haben, fo eiweifen fia) bagegen feine Slngaben übex

täufeiifctye Serfonen, ba wo man ityn fontrottteren fanu, afS

burctyauS guoettäjfig. Setfelbe erflärte im Settyör, bie größte

3nhl oon Säufern befinbe fid) um 3°fingen tyetum unb er

tenne ityrer im Slargau etwa 40 : er gab aucty bie Siameli

bet tyeiDoiiagenbfteu an. SJtan mag fia) über bie geringe

angegebene 3aty( »eimunbein ; abei eS fcheint in ber Sat fo

gewefen gu fein, baß bie »on bei öffentlichen SJteinung gang

im Stid) gelaffcnen unb »on bet Cbiigfeit hebtängteu Saufet
auf biefen geringen Seftanb gufammengefdjrunipft waten.
Slus bem Segitf Sengburg wurbe gar fein Stame genannt;
wiifdd) finben fid) aud) in ben Slngaben beS SanboogtS auS

biefem Seif feineS ©ebietg gat feine Slngaben übet Saufet,
außer wenn ber Saffe etwag oon folcben Serfonen einging, bie

fd)on lange attggewanbert waren. Schon anberS ftunb'S im
SB puent al. Sa ntaa)te jener ßütcher ben Säufeiletyret
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vor die Chorrichter gekommen, habe ihnen aber die Hintere

Seite gezeigt, was man doch gewiß nicht sollte dulden müssen.

Es sind solche Erscheinungen Anzeichen für die lange vor
dein Bauernkrieg schon bestrittene Autorität der gesetzlichen

Ordnungen und der Vorgesetzten, und diese Sachlage mußte

auch für die Täuser die Folge haben, daß sie wenigstens offener

zu ihrer Sache zu stehen und sich selbst vor der Obrigkeit
einiges Recht zu erbitten wagten.

Ein bekanntes, miederholt abgedrucktes Stück aus dem

Verhör eines Zürcher Täufers jener Zeil, der im Aargau
bekannt war, enthält Angaben über Aargauer Täufer, die

sich aller Beachtung wert zeigen. Denn wenn der Mann
auch in der politischen Geographie der Schweiz seiner Zeit
schwach war und von aargauischen Grasschaften sprach, die nie

existiert haben, so erweisen sich dagegen seine Angaben über

täuferische Personen, da wo man ihn kontrollieren kann, als

dnrchans zuverlässig. Derselbe erklärte im Verhör, die größte

Zahl von Täufern befinde sich um Zofingen herum und er

kenne ihrer im Aargau etwa 46 ; er gab auch die Namen

der hervorragendsten an. Man mag sich über die geringe

angegebene Zahl verwundern; aber es scheint in der Tat so

gewesen zu sei», daß die von der öffentlichen Meinung ganz
im Stich gelassenen und von der Obrigkeit bedrängten Täuser

auf diesen geringen Bestand znsammengeschrnmpst waren.

Aus dem Bezirk Lenzburg wurde gar kein Name genannt;
wirklich finden sich auch in den Angaben des Landvogts aus

diesen, Teil seines Gebiets gar keine Angaben über Täufer,
außer wenn der Kasse etwas von solchen Personen einging, die

schon lange ausgewandert waren. Schon anders stnnd's im

Wynental, Da machte jener Zürcher den Täuferlehrer
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HanS S ten g oon Qefymnl gu Oherïulm namhaft, roe(ctyei

aud) buitt) Setnet Sitten befannt ift. Stehen ityn fann nod)

Stattin Sur g er oon Surg gu Steinad) geftettt roerben,

nictyt beSroegen, roeil er itym an Sebeutuug gleich geroefen

märe, fonbern roeil an itym erfictytticty ift, roie roenig man

immer auf bie fctyönen Sarfteflungen gehen fann, roelctye

Säufer in Sertyören oon ficty unb ityten ©efinnungen gaben.

3u ben ©efptäctyen mit bet Serner ©eiftlictyfeit,

roeldje Slargauer Säufern auf ityr Segetyren gugeftanben roui»

ben, fam St ait in Sur get »on Sing in Steinad) am

2. SJiäig 1646 uub bann mieber am 6. Sanuar 1648. Gr

mar jebenfallg bag Haupt beg gang fteinen in Steinad) nocty

»ortyanbenen Srüppleing, bag fia) bet Säufeigemeinbe Sulm

anfctyloß. Stad) beni, roag ei im Seityöi attSfagte, fonnte

man meinen, et fei tyauptfäetylicty auS Slbfctyeu not bet Sau»

tyeit unb Sittenlofigfeit bei Siid)engltebet eift in oorgerüdten

Satyien gut Säuferfette getreten. GS fctyeint aber bag, roaS

er fagte, nur eine gut Dorgebiactyte SBiebettyolung angeleinter

Sättferptyrafen gu fein, beim eS roitt roebet bag, roag man

Don ihm roeiß, nod) bag, roaS feine roenigen Steinactyet

©enoffen tun, nur atta) einigermaßen gu ber SJtaSfe ftimmen,
bie ei in Sem trag. Gin etroaS älterer ©efinuungSgenoffe

roar Soactyim Halter, bei fetyon 1625 unb 1626 ficty

roegen Seifctymätyung beS SlbenbntatytS unb fctyledjten Stebigt»

bejutt)S oetantrootten mußte unb, roie fpätet einmal mieber, gur

Gntfd)ulbigung Dorgah, er fül)(e fia) a!8 armer Sünber nictyt

roürbig, gum Stadjtmatyl gu getyen. Gr »erfpracty groar, an

SBeityuaitt 1625 gu fommunigieren, tat eS aber nid)t unb

leugnete nachher, ein fotctyeS Setfpied)en gegeben gu tyaben.

Sem Sanboogt angegetgt unb im Sd)toß Sengbuig gefangen
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Hans Stentz von Zetzwyl zu Oberkulm namhaft, welcher

auch durch Berner Akten bekannt ist. Neben ihn kann noch

Martin Burg er von Burg zu Reinach gestellt werden,

nicht deswegen, weil er ihm an Bedeutung gleich gewesen

wäre, sondern weil an ihm ersichtlich ist, wie wenig man

minier auf die schönen Darstellungen gehen kann, welche

Täufer in Verhören von sich und ihren Gesinnungen gaben.

Zu den Gesprächen mit der Berner Geistlichkeit,

welche Aargauer Täufern auf ihr Begehren zugestanden wurden,

kam Martin Bur g er von Burg in Re in ach am

2. März l646 und dann wieder am 6. Januar 1643. Er

war jedenfalls das Haupt des ganz kleinen in Reinach noch

vorhandenen Trüppleins, das sich der Täufergemeinde Kulm

anschloß. Nach dem, was er im Verhör aussagte, könnte

man meinen, er sei hauptsächlich aus Abscheu vor der Lauheit

und Sittenlosigkeit der Kirchenglieder erst in vorgerückten

Jahren zur Täuserseltc getreten. Es scheint aber das, was

er sagte, nur eine gut vorgebrachte Wiederholung angelernter

Täufcrphrasen zu sein, denn es will weder das, was man

von ihni weiß, noch das, was seine wenigen Remâcher

Genossen tun, nur auch einigermaßen zu der Maske stimmen,

die er in Bern trug. Ein etwas älterer Gesinnungsgenosse

war Joachim Haller, der schon 1625 und 1626 sich

wegen Berschmahuug des Abendmahls und schlechten Prcdigt-
bejuchs verantworten mußte und, wie später einmal wieder, zur
Entschuldigung vorgab, er sichle sich als armer Sünder nicht

würdig, zum Nachtmahl zu gehen. Er versprach zwar, an

Weihnacht 1625 zn kommunizieren, tat es aber nicht und

leugnete nachher, ein solches Versprechen gegeben zu haben.

Dem Landvogt angezeigt und im Schloß Lenzburg gefangen
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getyalten, fuctyte et feines fianfenSinbeS roegen fid) (oSgumaa)en,

fam mit einet ©elbbuße ba»on unb fctyloß fid) bei Sieche

roeitigftcttS äußerlich an. SUS er 1639 naa) beut Heuet roie»

ber oor Gtyorgerictyt geloben mürbe unb feine grau mit itym,

mar ber ©riiub baS anftößige, gänfifctye Sehen, baS fie

fütyrten, roobei eS »ottani, ba^ bie gtaii beut SJiann ein

Stüd gfetfa) an ben Sopf roaif, atterbingS ein begeictynen»

beS Silb auS bem Sehen einer Säuferfamilie. Sui Satyr

1650, alg SJtartin Singet beS SaubeS »erwiefen würbe, tyatte

ficty biefer S»ad)im Hatter oor ben Gtyoirietytern gu »erantroorten,
weil er bag früher gegebene ©elübbe gebroctyeu l)abt unb wieber

gu ben Säufetn gegangen fei, übiigeng aud) bamit Slnftoß

gegeben l)abt, ba$ er, wenn et mit beS Suoityanfig grau in

ber Säuferprebigt (in Sulm) gewefen fei, ficty manctymal

nactytS bis um SJttttemactyt in beren feaui befinbe. Gr
wurbe „bem fetxxn Sanboogt übergeben, nad) feiner SBeiS*

tyeit mit itym gu oerfatyren." SBaS beS SanboogtS SBeiStyeit

bann auSrictytete, weiß man nictyt. — SJtartin SutgetS
Seifonalien machen einen gang ätyidictyen Ginbrud. -GS ift
fetyroer gu glauben, baß er watyr gefprodtyeu l)ab(, memi er

nad) 7/4Jätyrigei ©efaugenfctyaft am 30. Segembet 1647 gu

Sein behauptete, er l)abt ficty erft feit etwa 3 gatyren gur
Sauferei getyalten. Schon 1627 war bie Säuferei nadjweig*

bar in ber gamilie Surger unb ein Hang Surger würbe

beSwegen gu ©efaugenfctyaft unb ©elbbuße »eturteilt. SUS

SJiartiu Singer gefangen lag (1646 —1648 in Sern,

1648—1650 in 3nricty), erfctyienen gwei grauen Singer
(HanS StubotfS unb Starting) oor Gtyorgerictyt, weil fie feit

langem als Säuferinnen bent ©ottegbienft fern geblieben

Waren. Seibe blieben feft bei ityrer Saetye unb SJtarting giau
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gehalten, suchte er seines kranken Kindes wegen sich loszumachen,

kam mit einer Geldbuße davon nnd schloß sich der Kirche

wenigstens äußerlich an. Als er 1639 nach dem Heuet wieder

vor Chorgericht geladen wurde und seine Frau mit ihm,

war der Grund das anstößige, zänkische Leben, das sie

führten, wobei es vorkam, daß die Frau dem Mann ein

Stück Fleisch an den Kopf warf, allerdings ein bezeichnendes

Bild aus dem Lebe» einer Täuferfamilie. Im Jahr
1659, als Martin Bnrger des Landes verwiesen wurde, hatte

sich dieser Joachim Haller vor den Chorrichtern zu verantworten,
weil er das früher gegebene Gelübde gebrochen habe und wieder

zu den Täufern gegangen sei, übrigens auch damit Anstoß

gegeben habe, daß er, wenn er init des Bnvihansis Frau in

der Täuferpredigt (in Knlm) gewesen sei. sich manchmal

nachts bis um Mitternacht in deren Haus befinde. Er
wurde „dem Herrn Landvogt übergeben, nach seiner Weisheit

mit ihm zti verfahren," Was des Landvogts Weisheit
dann ausrichtete, weiß man nicht. — Martin Burgers
Personalien machen einen ganz ähnlichen Eindruck, »Es ist

schwer zu glauben, daß er wahr gesprochen habe, wenn er

»ach '/^jähriger Gefangenschaft am 39. Dezember 164? zu
Bern behauptete, er habe sich erst seit etwa 3 Jahren zur
Täuferei gehalten. Schon 1627 mar die Täuferei nachweisbar

in der Familie Burger und ein Hans Burger wurde

deswegen zu Gefangenschaft und Geldbuße verurteilt. Als
Martin Burger gefangen lag (1646 —1648 in Bern,

1648—1659 in Zürich), erschienen zwei Frauen Burger

(Hans Rudolfs und Martins) vor Chorgerichl, weil sie seit

langem als Täuferinnen dem Gottesdienst fern geblieben

waren. Beide blieben fest bei ihrer Sache und Martins Frau
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erffatte, ba^ fie bie, welctye ityren Gtyetnann oertrieben tyaben, nictyt

„für Srubet unb ©ctywefter erfennen" fönne, affo auf feinen

gall gum Sifa) beS Herrn fommen werbe. SJtartin SutgerS
etwadjfenei ©otyn Safob etwieS ficty in biefen 3eiten aua) atS

entfa) (offenei Saufet, brauchte aber bie SluSrebe, er tyabe wegen

feineS gefctywotlenen SIngefictytS ein Sinb nictyt gur Saufe an»

geben fönnen. SUS SJtartin Surger naa) getynjätyrigei Ser»

bannung wieber gurüdgefetyrt war, wollte et nictyt nut ben

nactytäffigen Sefucty beS ©otteSbienfteS mit bet Sebauptung

rechtfertigen, gu Sern fei itym nur gugemutet worben,

etwa groeimaf beS SatyreS gur Stebigt gu getyn, fonbern er

tyalf auf eine gewiffenloje Slrt, mit wenig ©efütyl für gamilien»

etyre, gefctyweige für Säufcretyre 1673 feinem Sotyn HflnS

Soggeli beim Serfucty, baS Sinnelt Sät auS einet etytbaten

SJtengifet gamiüe mit feinem Sötyidein in bet ©ctyanbe gu

laffen. Saß fold)e Saufet in ityrer ©emeinbe aua) nid)t

einmal metyr ben Sctyein berechtigter Oppofitiou gegen Sctyä*

ben bet ©taatSfirctye aufrectyt erhatten tonnten, liegt auf ber

Hanb. S3ie fie beurteilt worben finb, mag ber SluSbrad

Deianfatyaulictyen, ben ber Sfarrer dou Steinad) nacty einer

Seityanblung mit SJtartin Surger inS GtyorgeiictytSinanual

eintrug : „a(S itym fein angegogener ©ctyafSbalg erfefen, ift
er mit Serfpied)ung Würflid)« Sefferung heimgegangen."
Uubebeutenb war ber britte Säufer, ber ficty in biefer 3ed
in ber Sirdjgemeinbc nocty geigte, gribli Sofüger, ber

Setymannfetyneiber. Gr wollte fid) 1647 mit bei ©pigene

in SJtengifen Deretyefid)en, bie ©actye gerfctylug ficty aber, weil

bie Sinber biefer SBitwe mit feinem Soityaben nictyt einoei»

ftanbeu waten unb et „nit »erjprectycn wotten, ben filctygang

gu tyalteu." 3lIr Qdt, als Stattin Surger heimf ehrte, blieb
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erklärte, daß siedle, welche ihren Ehemann vertrieben haben, nicht

„für Bruder und Schwester erkennen" könne, also auf keinen

Fall zum Tisch des Herrn kommen werde. Martin Burgers
erwachsener Sohn Jakob erwies sich in diesen Zeiten auch als

entschlossener Täufer, brauchte aber die Ausrede, er habe wegen

seines geschwollenen Angesichts ein Kind nicht zur Taufe
angeben können. Als Martin Burger nach zehnjähriger

Verbannung wieder zurückgekehrt war, wollte er nicht nur den

nachlässigen Besuch des Gottesdienstes mit der Behauptung

rechtfertigen, zu Bern sei ihni nur zugemutet worden,

etwa zweimal des Jahres zur Predigt zu gehn, sondern er

half auf eine gewissenlose Art, mit wenig Gefühl für Familienehre,

geschweige für Täuferehre 1973 seinem Sohn Hans

Joggeli beim Versuch, das Anneli Bär aus einer ehrbaren

Menziter Familie mit seinem Söhnlein in der Schande zu

lassen. Daß solche Täuser in ihrer Gemeinde anch nicht

einmal mehr den Schein berechtigter Opposition gegen Schäden

der Staatskirche aufrecht erhalten konnten, liegt auf der

Hand. Wie sie beurteilt worden sind, mag der Ausdruck

veranschaulichen, de» der Pfarrer von Reinach nach einer

Verhandlung mit Martin Burger ins Chorgerichtsmannal

eintrug: „als ihm sein angezogener Schafsbalg erlesen, ist

er mit Versprechung wörtlicher Besserung heimgegangen."
Unbedeutend war der dritte Täufer, der sich in dieser Zeit
in der Kirchgemeinde noch zeigte, Fridli Bolliger, der

Lehmannschneider. Er wollte sich 1047 mit der Spitzene

in Menziken verehelichen, die Sache zerschlug sich aber, weil

die Kinder dieser Witwe mit seinem Vorhaben nicht

einverstanden waren und er „nit versprechen wollen, den tilchgang

zu halten." Zur Zeit, als Martin Burger heimkehrte, blieb
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Solliger aua) wieber fonfequentei bem ©otteSbienft fern unb

entjdtyufbigte fid) mit SeibSbefctywetben, bie finutlieit ober über*

trieben bargefteüt gewefen fein muffen. Um feinen bet in
bei Sirctygemeinbe Steinad) bamalS nadjweiSbaien Säufer gu

»ergeffen, mag nocty erwätynt weihen, baß in ber gamitie
Hintermann in S3einwpl Säuferwefen aud) Gingang gefunben

tyaben muß; »du einem Soggti Hintermann ertyielt ber ©taat
100 g Säufergut. Oh bie Sriiber Soctyum unb Seter
Hintermann, bie am IS. September 1646 wegen „tyinläffigen
piebiggange" Dorgelabett waren unb »on benett fia) baS

Gtyotgerictyt alle erbenflictyen ©tobtyeiten gefallen laffen mußte,

aucty Säufer gewefen feien, ift nictyt gu ermitteln.

GS ift fetyr fctyabe, baß feine SJtittef gu ©ebote ftetyn, aucty

ben Säufetletytet uub ©ctyidfafSgenoffen SJtartin Surgerg in

©efangenfd)aft unb Seibannung, HanS ©teng »on 3eg»

wpl in Sulm, auS ben Slngaben feiner näatyften Sorgefegten
uub SJtitbürger fennen gu fernen, baß man oielmetyr nur auf

feine eigenen Sfugfagen angeroiefen ift. Slug ben Scrictyten

über bie in Sern mit itym getyaltenen Unterrebungen ergibt

ftd) freilich aud), baß er fid) nid)t immer gleich äußerte unb

baß er, alg man ihm berechnetes SBefen unb ©leißnerei oor»

warf, täctyefnb gu bem gemaetyten Sorwurf fetyroieg. SluS bie*

fem ©runbe trägt eS aua) nictyt »ie( ab, feine Slntroorten im

Gingefnen gu piüfen, ba fie gur Seurteitung feiner roirf»

lictyeu Übergeugung unguoeiläffig unb int übrigen mit bem,

roag bie Säufer fonft Dorbractyten, ühereinftimmenb finb.

Höd)ftenS batf ©eroietyt baiauf gelegt werben, baß aua) »on

itym bie Setyauptung aufgeteilt routbe, eS fei bie mangetnbe

Sitctyenguctyt, welctye bie Saufet Don bet Sitetye fera halte.

Siefe immer wiebeif)ofte Sejctyutbigung tyat auf bie ©taatg»
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Bolliger auch wieder konsequenter dem Gottesdienst fern und

entschuldigte sich mit Leibsbeschwerden, die simuliert oder

übertrieben dargestellt gewesen sein müssen. Um keinen der in
der Kirchgemeinde Reinach damals nachweisbaren Täufer zu
vergessen, mag noch erwähnt werden, daß in der Familie
Hintermann in Beinwyl Tänfermesen auch Eingang gefunden

haben muß; von einem Joggli Hintermann erhielt der Staat
199 tt Täufergut. Ob die Brüder Jochum und Peter
Hintermann, die am 13. September 1646 wegen „hinlässigen

Prediggangs" vorgeladen waren und von denen fich das

Chorgcricht alle erdenklichen Grobheiten gefallen lassen mußte,

auch Täuser gewesen seien, ist nicht zu ermitteln.

Es ist sehr schade, daß keine Mittel zu Gebote stehn, auch

den Tänserlehrer und Schicksalsgenossen Martin Burgers in

Gesangenschast und Verbannung, Hans Stentz von Zetz-

wyl in Kulm, aus den Angaben seiner nächsten Vorgesetzten

und Mitbürger kennen zu lernen, daß man vielmehr mir auf

seine eigenen Aussagen angemiesen ist. Aus den Berichten

über die in Bern mit ihm gehaltenen Unterredungen ergibt

sich freilich auch, daß er sich nicht immer gleich äußerte und

daß er, als man ihm berechnetes Wesen und Gleißnerei

vorwarf, lächelnd zu dem gemachten Borwurf schwieg. Aus diesem

Grnnde lrägt es auch nicht viel ab, seine Antworten im

Einzelnen zu prüfen, da sie zur Beurteilung seiner

wirklichen Uberzeugung unzuverlässig und im übrigen mit dem,

was die Täufer sonst vorbrachten, übereinstimmend sind.

Höchstens darf Gewicht darauf gelegt werden, daß auch von

ihm die Behauptung aufgestellt wurde, es fei die mangelnde

Kirchenzucht, welche die Täufer von der Kirche fern halte.

Diese immer wiederholte Beschuldigung hat auf die Staats-
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ütctye ja einen geroiffeii Ginbittd gemactyt unb Semütyuugen

gerufen, in ityi fttengete Sira)enguctyt gu tyanbtyaben. ©o

tyat benn am 12. SJtai 1645 bag obere Sapitel gu ©utyr

befctyloffen, baß gugleicty mit bem Snigger Sapitel fotte ge»

arbeitet werben, „bie fitctyenbiggiptin ufgurittyten" uub bie

Grfomntunifation eingufütyren. Gg ift in ber Sat nictyt beim

bloßen Sefctytuß geblieben, fonbern man finbet in ben Sfati»
büd)ern eine 3ed lang wirfüdie Seweife bafüt, baß biefe

SiSgipliu nad) SJiuftein ber SteforaiationSgeit geübt roorben

ift, nictyt nacty beut tyerfSmmttcben Seifatyreu bet ©elbbitßeu

auflegenben Gtyorgerictyte. SBie großen Stutyang ©teng in

Sulm gehabt habe, läßt fid) nicht metyr nactyweifen, ebenfo*

wenig, ob uub wann er auS ber Serbaunung gurüdgefetyrt

fei, in bie er getyen mußte, a(S er mit SJt. Surger aug ber

©efangenfdtyaft in Qüxid) „auSgeriffen" mar. Slugroanbernbe

Sulmei Säufer eiwätynen bieSanboogteirectynuiigen für biefe 3eit
feine; eine Stima SJiuterin gu Siieberfufm, eine „gar afte

Säuferin," wefctye im SBinter 1623 ftaib, beten „ammetti"
gefctyägt unb gu Hauben ityrer Gtben an 3ing gefteflt wurbe,

iff bie legte bort mit Stamen aufgeführte täufertfctye Serfon
biefer ©emeinbe. Sod) batf man wotyf fiagen, ob gewtffe

Säufer in bei Sfalg nictyt »on Suini abgegogen feien, ba

fie Sulmer ©efctylectytguanteii trugen.
Sag ©utyrental »ertrat an ben ©efpräctyen in Sein

Stubolf Sii eng (i, bei ©ögbüebd gu SJtutyen. Son itym

weiß man, baß er aucty nocty einen ffeinen Sreig oon Sau*

fern in feiner näctyften Umgebung tyatte, bet mit itym fott»

futyr, fia) perfönficty gegen bie Sitctyc gang abletyneub' gu »er»

tyalten, wenn er aua) butctyauS feine Stopaganba metyr

mactyte. Seine gwei ©efinnungSgenoffen gu Hirfd)tal waten
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kirche ja einen gewissen Eindrnck gemacht und Bemühungen

gerufen, in ihr strengere Kirchenzucht zu handhaben. So
hat denn am 12. Mai 1645 das obere Kapitel zu Suhr
beschlossen, daß zugleich mit dem Brugger Kapitel solle

gearbeitet werden, „die kilchendisziplin nfzurichten" und die

Exkommunikation einzuführen. Es ist in der Tat nicht beim

bloßen Beschluß geblieben, sondern man findet in den

Pfarrbüchern eine Zeit lang wirkliche Beweise dafür, daß diese

Disziplin nach Mustern der Reformationszeit geübt worden

ist, nicht nach dem herkömmlichen Verfahren der Geldbußen

auflegenden Chorgcrichtc. Wie großen Anhang Stentz in

Kulm gehabt habe, läßt fich nicht mehr nachweisen, ebensowenig,

ob und mann er aus der Verbannung zurückgekehrt

sei, in die er gehen mußte, als er mit M. Burger aus der

Gefangenschaft in Zürich „ausgerissen" war. Auswandernde

Kulmer Täufer erwähnen dieLandvogteirechnungen für diese Zeit
keine; eine Anna Murerin zu Niederkulm, eine „gar alte

Täuferin," welche im Winter 1623 starb, deren „armüetli"
geschätzt und zu Handen ihrer Erben an Zins gestellt wurde,

ist die letzte dort mit Namen aufgeführte täuferische Person

dieser Gemeinde. Doch darf man wohl fragen, ob gewisse

Täufer in der Pfalz nicht von Kulm abgezogen seien, da

sie Kulmer Geschlechtsuamen trugen.
Das Suhrental vertrat an den Gesprächen in Bern

Nndolf Kttenzli, der Götzbüebli zu Muhen. Bon ihm

weiß man, daß er auch noch einen kleinen Kreis von Tänfern

in seiner nächsten Umgebung hatte, der mit ihm
fortfuhr, sich persönlich gegen die Kirche ganz ablehnend zu

verhalten, wenn er auch durchaus leine Propaganda mehr

machte. Seine zwei Gesinnungsgenossen zu Hirschtnl waren
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beS Sctyeltenbuoben Sotyn unb ber §errenjafob, ein

SBagner; »on Holten tyieft ita) ein S et er Süti gu itym.

SaS Gtyorgerictyt fuctyte beu ©ögbüebfi im Sah» 1658 gut
Siaa)tyodtug bet fitctylictyen Srauung gu oeranlaffen, ba eg

fia) ätgette, baß „et ein SBeib bei fitt) tyatte, abet in feiner

orbentlictyen gmeitt nit tyod)git gtyaften." ©ögbüebti aber

»ertyielt fia) pafft», erfetyien nictyt »or Gtyoigerictyt unb ließ

fid) nictyt firetyliety trauen. SBenn er für ficty in bei Sau*

fetei behaute, fo ließ et bagegen feinen Sotyn ing ftaatg»

ïtrdtylicbe Sehen eintiefen, mactyte alfo Graft mit beni Sag
ber Gingabe ber Säufer aug ber ©raffctyaft Sengburg »on

1645, baß ityie Sinbei „ficty in Sild)gang begäbinb."
GS war bieS ein Sertyalten, baS fitt) nur erflärt als SluS»

fluß ber Ubergeugung, ityre Saetye fei eine »etlorene, wenn

ihre Hetgeu aud) nod) baiait hingen. Sei ©ögbüebli» ©otyn

freilich war ber ©tntritt inS fiictylictye ©emciubeleben nictyt

geiabe »ou rütynienSwcrteii ©rfdjeinungen begleitet. Slm

20. Sluguft 1671 tyatte er fid) mit anbeut gu »eiantworten,
weit er bei einer fonntägdctyeii Schlägerei beteiligt gewefen

war. Gingelne, welctye in bei Stictygeuteiiibe ©ctyöftianb big

um bie Qdt beS SauerafiiegeS unb ein Satytgetynt nactytyer

nod) tättfeiifa) gefilmt geroefen fein muffen, blieben ben Sluf-

ftctytShetyörben »ethorgen; ityre Stamen fönnen roir metyr ober

weniger fittyer bei beujenigeit bei in bei Sfalg eingewanberten

Säufer roieberftnben.

gn Ürftyeim tyat jeuer Serntyarb Siotyt, bet in bem

fatyou erwätynten ©cftänbniS beS in 3urid) »crtyörten SäuferS

SBirg mitgenannt ift, baS Sluffetyen beS SanboogtS erregt

Gi wai fein Sürger Doit Ürftyeim, fonbern tyatte fta) in

Hinberwp! nur niebergelaffen, um unbetyclügt gu bleiben, wie
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des Schellenbuoben Sohn und der Herrenjakob, ein

Wagner; von Holziken hielt sich ein Peter Lüti zu ihm.
Das Chorgericht suchte den Götzbüebli im Jahr 1658 zur
Nachholung der kirchlichen Trauung zu veranlassen, da es

sich ärgerte, daß „er ein Weib bei sich hatte, aber in seiner

ordentlichen gmein nit hochzit ghalren." Götzbüebli aber

verhielt sich passiv, erschien nicht vor Chorgericht und ließ

sich nicht kirchlich trauen. Wenn er für sich in der Täuferei

beharrte, fo ließ er dagegen seinen Sohn ins
staatskirchliche Leben eintreten, machte also Ernst mit dem Satz
der Eingabe der Täufer aus der Grafschast Lenzburg von

1645, daß ihre Kinder „sich in Kilchgang begäbind."
Es war dies ein Verhalten, das sich »nr erklärt als Ausfluß

der Uberzeugung, ihre Sache sei eine verlorene, wenn

ihre Herzen auch noch daran hingen. Bei Götzbüebli» Sohn
freilich war der Eintritt ins kirchliche Gemcindeleben nicht

gerade von rühmenswerten Erscheinungen begleitet. Am

29. Augnst l67l hatte er sich mit andern zn verantworten,
weil er bei einer sonntäglichen Schlägerei beteiligt gewesen

war. Einzelne, welche in der Kirchgemeinde Schöstland bis

um die Zeit des Bauernkrieges und ein Jahrzehnt nachher

noch täuferisch gesinnt gewesen sein müssen, blieben den Auf.
fichtsbehörden verborgen: ihre Namen tonnen wir mehr oder

weniger sicher bei denjenigen der in der Pfalz eingewanderten

Täufer wiederfinden.

In Ürkheim hat jener Bernhard Rohr, der in dem

schon erwähnten Geständnis des in Zürich verhörten Täufers

Wirz mitgenannt ist, das Aussehen des Landvogts erregt

Er war kein Bürger von Ürkheim, sondern hatte sich in

Hinderwyl nur niedergelassen, um unbehelligt zu bleiben, wie
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baS in biefer ©emeinbe Don jetyer möglia) roar. SaS Gtyorgerictyt

tyatte ityn rutyig geroätyren laffen, bis éS Dom Sanboogt gu

Sengbuig gum Ginjctyteiten aufgeforbert rouibe. Slm 16. Sud
1637 gab er SluSfunft, roarum er fta) Don ber Sircty»

gemeinbe trenne, inbem er fagte, er l)abt ©Ott gebeten, er

möge itym ben rectyten SjBeg gut Seligfeit geigen, unb ba

er itym bann bie ©emeinfctyaft ber SBiebertäufet als biefen

SBeg gegeigt tyabe, fo fönne er Don berfelben nicht abftetyen.

Sotctyem Stanbpunft gegenüber roar jebe 3uvei)e natürlich

nugfoS unb baS Gtyorgerictyt ließ ityn in ber Sat aua) ge»

roätyien. Chrootyl er einer nochmaligen Soilabiing feine Se»

acbtung fctyenfte, routbe er nictyt einmal mit ber gewötyniictyeit

Süße Don 1 ober 2 Sfunb belegt, gefchweige fonft geftraft,

„bieweif er groar in unferer gemein wottet, aber boa) nit in

unfere gemein uf uub angnoon". Siefe ffaffifcbe Gifläinng
bet Ürftyeitner Gtyorridjtet geid)net »ortiefflicty baS »on itynen

ftetS beobachtete Setfatyten gegen Säufer»3liifenttya(ter.

Sind) im benachbarten Safenmiif geholte ein Stieber»

gelaffener neben beni Hoff »Uli gu ben angefod)teueit Salifera.

SBenn aua) über ben Hött»U(i nictytS metyr feftgufteflen

ift, fo roeiß man »on beut angefeffenen SBüittetnberger Sa»

fob ©ctymib Don Stofenfelb roenigftenS, baß er ein ©ütlein

tyatte, beffen größetei Seit in ber ©raffctyaft Sengburg lag,
roätyienb etroaS baoon ing ©ebiet beg SlntteS Slarburg fiel.
SllS er 1645 mit ben anbern aarg. Säufern ocrtyört Würbe,

gab er nictyt naa) unb wuibe wegen „oertyaitenbet Hait»

nädigfeit" auS Stabt unb Sanb gewiefen. Ser GilöS feines

»on Safob Siuffli in SBmtftägen getauften ©ütleing im Se»

trag »on 400 Sfunb fiel in bie Saffe beg SItnteg Seng»

îafcfi'ii&ud) ber Ijtft. (Sefelffdj. 1902. 13
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das in dieser Gemeinde von jeher möglich war. Das Chorgericht

hatte ihn rnhig gewähren lassen, bis es vom Landvogt zu

Lenzburg zum Einschreiten aufgefordert wurde. Am 16, Juli
1637 gab er Auskunft, warum er sich von der

Kirchgemeinde trenne, indem er sagte, er habe Gott gebeten, er

möge ihm den rechten Weg zur Seligkeit zeigen, und da

er ihm dann die Gemeinschaft der Wiedertäufer als diesen

Weg gezeigt habe, so könne er von derselben nicht abstehen.

Solchem Standpunkt gegenüber war jede Zurede natürlich

nutzlos und das Chorgericht ließ ihn in der Tat auch

gewähren. Obwohl er einer nochmaligen Vorladung keine

Beachtung schenkte, wnrde er nicht einmal mit der gewöhnlichen

Buße von 1 oder 2 Pfund belegt, geschweige sonst gestraft,

„dieweil er zwar in unserer gemein wonet, aber doch nit in

unsere gemein uf uud angnoon". Diese klassische Ertlärnng
der Ürkheimer Chorrichter zeichnet vortrefflich das von ihnen

stets beobachtete Verfahren gegen Täufer-Aufenthalter.
Auch im benachbarten Safenwul gehörte ein

Niedergelassener neben dem Höll-Uli zu den angefochtenen Tau-

fern. Wenn auch über den Höll-Uli nichts mehr festzustellen

ist, so weiß man von dem angesessenen Württemberger Jakob

Schmid von Rosenfeld wenigstens, daß er ein Gütlein

hatte, dessen größerer Teil in der Grafschaft Lenzburg lag,
während etwas davon ins Gebiet des Amtes Aarburg siel.

Als er l645 mit den andern aarg. Tänfern verhört wurde,

gab er nicht nach und wurde wegen „verharrender
Hartnäckigkeit" aus Stadt und Land gewiesen. Der Erlös seines

von Jakob Ruffli in Wynstägen gekauften Gütleins im

Betrag v?n 499 Pfund fiel in die Kasse des Amtes Lenz-

Tnschcnbttch der hist, Gesellsch, l9«ê, 13
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burg, Wätyrenb bag Slmt Slarburg »on itym 73 g 6 ©ctyit»

ling einnatym.

Son bem ©roßjoggli, nämlicty Safob Sactymann auf

Sottenftein, weiß man nur, baß er fein Hflug gu einer

Säufertyerberge mactyte, wofür fitt) bie einfame Sage feineS

HaufeS gut eignete. Sie täufetifctye ©efinnung bet Sad)»

mann max fetyon fange befannt.

gut baS Slmt Slarburg iff für bie 3^ wätyrenb beS

breißigjätytigett StiegeS unb nachher big naa) ber Slugwauberung
in bie Sfalg nicht oiet mehr feftguftetten afg bie gamifien,
in welchen bie täuferifdje ©efinnung nott) feftfaß. SBenn

um 1644 $an§ Säfter, HflnS ©tur, Ufi Saggi als

in Sern oertyötte Serfonen genannt werben, fo muffen wir
immer an giemlid) auSgebetynte gamitienoerbinbuiigen benfen,

in benen bie meiften, wo nictyt alle ©lieber gleictygefinnt

waren wie bie oon ber Obrigfeit herausgegriffenen Häupter.

©a)on umS Saht 1590 mat ein SJiatttyiaS Saftet (aud)

Saftet) Sllmofnct bet Säufeigemeinbe gewefen unb tyatte

feine Soctyter an ben täuferifctyen SlnbreaS Styüler in bei

ginfteittyülen »erheiratet. Son ba an gab eS immer tau*

ferifctye Säfler in Salgenmpl; neben Hang fam gu ber

3eit, Don ber jegt bie Siebe ift, noa) ein fedni unb ein

Uli oor. Gbenfo war eg mit ben ©tur, wie fetyon gegeigt

Worben ift; unb bie Sinber beg Heini ©tur (ernten Don ityrer

Stutter otyne bie Sfaffen beten. SJtit ben ©ut, welctye

übrigeng weit über bie ©rengen beg Stntteg tyinaug ityre Slb»

feger tyätten, ftunb eg nictyt anberg. Stud) bet Stame Süengli
»on Stpîen getyört hiebet.

S3eil bie Sänbe beg Gtyotgerictytgmanualg Don Slarburg,

Welctye metyr Slugfunft geben tonnten, fetyfen, fo bleibt nictytS
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burg, während das Amt Aarburg von ihm 73 ss 6 Schilling

einnahm.

Von dem Großjoggli, nämlich Jakob Bachmann auf

BOttenstein, weiß man nur, daß er sein Haus zu einer

Täuferherberge machte, wofür sich die einsame Lage seines

Hauses gut eignete. Die täuferische Gesinnung der Bachmann

war schon lange bekannt.

Für das Amt Aarburg ist für die Zeit während des

dreißigjährigen Krieges und nachher bis nach der Auswanderung
in die Pfalz nicht viel mehr festzustellen als die Familien,
in welchen die täuferische Gesinnung noch festsaß. Wenn

um 1644 Hans Täster, Hans Glnr, Uli Jäggi als

in Bern verhörte Personen genannt werden, so müssen wir
immer an ziemlich ausgedehnte Familienverbindungen denken,

in denen die meisten, wo nicht alle Glieder gleichgesinnt

waren wie die von der Obrigkeit herausgegriffenen Häupter.

Schon ums Jahr 1596 mar ein Matthias Täster (auch

Düster) Almosner der Täufergemeinde gewesen nnd hatte

seine Tochter an den täuferischen Andreas Thüler in der

Finsterthülen verheiratet. Von da an gab es immer

täuferische Täster in Balzenwyl; neben Hans kam zu der

Zeit, von der jetzt die Rede ist, noch ein Heini und ein

Uli vor. Ebenso war es mit den Glur, wie schon gezeigt

worden ist; und die Kinder des Heini Glur lernten von ihrer
Mutter ohne die Pfasfen beten. Mit den Gut, welche

übrigens weit über die Grenzen des Amtes hinaus ihre

Ableger hatten, stund es nicht anders. Auch der Name Küenzli
von Ryken gehört hicher.

Weil die Bünde des Chorgerichtsmanuals von Aarburg,
welche mehr Auskunft geben könnten, fehlen, so bleibt nichts
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übrig als burety eine Sergteicbung mit ben Siften ber StuS»

gewiefenen ober ber inS Glfaß uub bie Sfafg SluSgewan»

berten herauSgubringen, auf welctye S3eife eS gefommen fein

mag, baß im legten Siertel beS Sabrbunbertg bie Slmtleute

»on Slarburg mit Säufern gar nichts metyr gu tun tyätten.

3uerft routbe Safob ©ut mit anbern Semem übet bie

©tenge fpebiett. Set Sanboogt hatte ihn mit Hitfe einiget
Untetbeamten ttäctytlictyer SBeife in bei ginftetttyüefen ob

3ofingen abgeholt unb Dom 30. Stooembet bis 5. Segembet

1659 gefangen getyalten in bet Gtroaitung, et roetbe ab»

fetyroören. Sann rourbe er naa) Sein gebracht unb am

10. ©eptember 1660 abgefchoben. ©ein Srubet HanS,

bet oortyer aud) einige 3ed in bet Snfel gefangen ge*

halten roorben max, ift itym fetyr roatyrfdjeinüa) gefolgt.
Untet ben pfätgifetyen SJtenuoniten fanten in fpäteter 3eit
Seter, feanè unb Safob ©ut »or. Gbenfo fanb man bort

Saft er (Sefter) unb ferner ©ctyärer, roelctyeS aua) ein

Salgenronter Säufernante ift. 3U fuctyen ift nocty bie ©pur
ber auSgewanberten gamitie »on Hl'ben, bie großes ©ut
batyinten fieß, naetybent fie fetyon wätyrenb beS breißigjätyrigen

SriegeS burety Süßen bebeutenb erleichtert worben war. Gbenfo

ift eS febroierig, bie grage gu beantworten, ob bie Sfälger

Sätwpler mit benen oon Oftringen in Serbinbung gebractyt

werben fönnen. Sie Sfälger Sätropter haben bie Sauf»

namen HanS, H^nticty, Safob unb Stubolf, geiabe wie bie

Sätwpfet, wefctye im 17. Satyttyunbett in Oftringen lebten.

Sagegen fanb ficty, foweit man eS nactyweifen fann, in ber

Oftringer gamifie feine Steigung gum Säuferwefen. GS ift
aber aua) im Slnfang beS Satyrtyunberfg ein Sätwpfer auS

wotyttyabenbem Dftringer HauS inS Safeüanb auSgemanbert,
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übrig als durch eine Vergleichung mit den Listen der

Ausgewiesenen oder der ins Elsaß und die Pfalz Ausgewanderten

herauszubringen, auf welche Weise es gekommen sein

mag, daß im letzten Viertel des Jahrhunderts die Amtleute

von Aarburg mit Taufern gar nichts mehr zu tnn hatten.

Zuerst wurde Jakob Gut mit andern Bernern über die

Grenze spediert. Der Landvogt hatte ihn mit Hilfe einiger
Unterbeamten nächtlicher Weile in der Finfterthüelen ob

Zofingen abgeholt und vom 39. November bis 5. Dezember

1659 gefangen gehalten in der Erwartung, er werde

abschwören. Dann wurde er nach Bern gebracht und am

19. September 1666 abgeschoben. Sein Bruder Hans,
der vorher auch einige Zeit in der Insel gefangen

gehalten worden war, ist ihm sehr wahrscheinlich gefolgt.
Unter den pfälzischen Mennoniten kamen in späterer Zeit
Peter, Hans und Jakob Gut vor. Ebenso fand man dort

Düster (Defter) und ferner Schär er, welches auch ein

Balzenwyler Täufername ist. Zu suchen ist noch die Spnr
der ausgewanderten Familie von Huben, die großes Gut

dahinten ließ, nachdem ste schon während des dreißigjährigen

Krieges durch Bußen bedeutend erleichtert worden mar. Ebenso

ist es schwierig, die Frage zu beantworten, ob die Pfälzer

Dätwyler mit denen von Oftringen in Verbindung gebracht

werden können. Die Pfälzer Dätwyler haben die

Taufnamen Hans, Heinrich, Jakob und Rudolf, gerade wie die

Dätwyler, welche im 17. Jahrhundert in Oftringen lebten.

Dagegen fand sich, soweit man es nachweisen kann, in der

Oftringer Familie keine Neigung zum Täuferwesen. Es ist

aber auch im Anfang des Jahrhunderts ein Dätwyler aus

wohlhabendem Oftringer Haus ins Baselland ausgewandert,
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»on wo fia) »ietteicbt bann ber SJSeg gu ben Sätwplem
unter ben SJteniiontteti finbet.

Slua) auS ber ©raffctyaft Sengburg gog am 10. ©ep»

tcmber 1660 ein gugfeia) mit Safob ©ut auSgewiefener Säufer
ab. GS war Gnbe 1658 Dom Sanboogt Don Sengburg Der»

langt worben, baß er bie StäbelSfütyrer untei ben Säufetn
itacty Sein tiefere unb bie anbern gu befetyren fuctye ober

bann naa) 20 Sagen oerweife. GS fotten babei über 60

Serfonen im gangen Slmt aufgegätylt worben fein. Siacty

altem, wag bie Sfarrbücher jegt nocty übet jene Qdt er*

fenuen laffen, muß jeber, ber mit ben Säufern nur in ober»

flächlictyent 3llfammentyang ftanb, mitgerectynet roerben, memi

man biefe für bie große Sogtei nidjt einmal ertyebfictye 3atyf

herausbringen mill. Senn eg läßt fid) in ber 3eit nacty bem

Sauernfrieg tyier burctyaug fein neueg Slitfleben ber ©actye ber

Säufer bemeifen. ©ctyon »or beut Stieg roaten fie fo gu»

lüdgebtäugt, baß »on ityrer ©eite auS fein Ginfluß auf

bie Saueinberoegiing «folgen fonnte, aud) wenn nictyt, wie

mit Stectyt gelteitb gemactyt rootben ift, ityte Slbueigung gegen

ben ©ebtaud) bei SBaffen unb Slnroenbung »on ©eroalt itynen

Don Dointyeretn eine Seilnahme unmöglich gemactyt hätte.

Unb baß nacty beni Stiege etroa baS Sotf im untetn Slatgau

aug Gntfiembttitg Don ber Sirctye ef)er für bie Säufer gu»

gäiig(id) geroefen roäre, ift eine Sinnahnte, bie bitid) nictyfg

geftügt, fonbern bura) Satfactyen roibertegt roirb. Gg roirb

groar behauptet (Stöftty, ©ejcty. b. fd). Si. S. I. 450 ff.),
baß bie Serftänbnigfofigfeit ber @eiftlitt)en für bie Solfg»

factye im Sauernfrieg eine SBanbtung in ben ©emütern er»

geugt l)abi, burety bie in ben Singen beg Solfeg bie Sanbeg*

unb SoffSfirctyen nut noa) einfeitige StaatSfita)en gcrootben
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von wo sich vielleicht dann der Weg zu den Dätwylern
unter den Mennoniten findet.

Auch aus der Grafschaft Lenzburg zog am 19.
September 1669 ein zugleich mit Jakob Gut ausgewiesener Täufer
ab. Es war Ende 1658 vom Landvogt von Lenzburg

verlangt worden, daß er die Rädelsführer unter den Täufern
nach Bern liefere und die andern zu bekehren suche oder

dann nach 29 Tagen verweise. Es sollen dabei über 69

Personen im ganzen Amt aufgezählt worden sein. Nach

allem, was die Pfarrbücher jetzt noch über jene Zeit
erkennen lassen, muß jeder, der mit den Täufern nur in

oberflächlichem Zusammenhang stand, mitgerechnet werden, wenn

man diese für die große Bogtei nicht einmal erhebliche Zahl

herausbringen will. Denn es läßt sich in der Zeit nach dem

Bauernkrieg hier durchaus kein neues Aufleben der Sache der

Täufer bemerken. Schon vor dem Krieg waren sie so

zurückgedrängt, daß von ihrer Seite aus kein Einfluß auf

die Bauernbewegnng erfolgen konnte, auch wenn nicht, wie

mit Recht geltend gemacht worden ist, ihre Abneigung gegen

den Gebrauch der Waffen und Anwendung von Gewalt ihnen

von vornherein eine Teilnahme unmöglich gemacht hätte.

Und daß nach dem Kriege etwa das Volk im untern Aargau
aus Entfremdung von der Kirche eher für die Täufer
zugänglich gewesen wäre, ist eine Annahme, die durch nichts

gestützt, sondern durch Tatsachen widerlegt wird. Es wird

zwar behauptet (Blösch, Gesch. d. sch. R. K. I. 459 ff.),
daß die Verständnislosigteit der Geistlichen für die Volksfache

im Bauernkrieg eine Wandlung in den Gemütern

erzeugt habe, durch die in den Ange» des Bolkes die Landesund

Volkskirchen nur noch einseitige Staatskirchen geworden
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feien. SBenn baS für bie übrigen Seile beS SantonS Sem

and) gelten fottte, fo wäre bagegen für ben Slargau roatyr,

baß erftenS bie ©eifflicbfeit g. S. in ber Serfon beS Sfottere
Hemmann einen SJiann geftettt hat, ber in ben Sagen bei

Gntfctyeibnng unb nattytyet an tätiget Seifttatyme füt bie

Sauem alles, maS möglid) mat, (eiftete, uub baß fobann eben

nad) bem Sauemfiieg baS Solf bei fi ir che namentlich burety

Stiftungen unb Segate eine Seifnatyme begeugte, bie »ot beut

Stiege nictyt gu finben roat. SBenn batyer aua) 1658 am

17. SJiai bag obeie Sapitef fonftatierte, baß neue Säufer

auftauchen unb ber SapitefgauSfdwß auf ein biegbegüglictyeg

Sctyreiben ber Herren oon Sern einen Statfctyfag über bag

rittytige Serfatyren gegen bie Saufet abgab, fo ift bod) lictytig,

baß bei ber burety bie Gtyorgerietyte oorgenommenen Unter»

fuebung nichts berauSfam, afS roaS man fctyou fange roußte,

roie g. S. (fietye Setyöftlanb) baS geigte, roaS gegen ben

©ögbüebli unb feinen SreiS »»»genommen rourbe. Sm

untern Sapitef fonnte man ber Säufer roegen rutyig fein.

S3enn man nun aud) für gang roenige naa) 1660
in bie Sfafg geffotyene Saufet baS Satyt itytet Slbteife

feftfteüen fann, fo roitb boa) für bie meiften bie Qdt nad)

16 71 angufegen fein, gür Sufrn fann man unter ben

Sfälgern mit einiger Sicherheit roobf ben Stamen SB ä 11 i

naebroeifen, »ieffeictyt aud) Steiner, roeif eS im t6. Satyr»

tyunbert gu Sufrn täufetiidje ©teiner gab. SlnbetS ftetyt eS

mit bem SteiS um ©ctyöftlanb tyetum. SBenn man neben

einanber bie Stamen Satyr, Hauri, Hunginger lieft, fo mueß

man anS ©utyrental benfen, an bie fe un gif er, feerie, in
Seerau unb in ber Stätye baoon; an Serroanbte ober birefte

Stactyfommen beS Ufi Sär, bie baoon gingen, als ber Stud
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seien. Wenn das für die übrigen Teile des Kantons Bern

auch gelten sollte, so wäre dagegen für den Aargau wahr,

daß erstens die Geistlichkeit z. B, in der Person des Pfarrers
Hemmann einen Mann gestellt hat, der in den Tagen der

Entscheidung und nachher an tätiger Teilnahme für die

Bauern alles, was möglich war, leistete, und daß sodann eben

nach dein Bauernkrieg das Volk der Kirche namentlich dnrch

Stiftungen und Legate eine Teilnahme bezeugte, die vor dem

Kriege nicht zu finden war. Wenn daher auch 1.658 am

17. Mai das obere Kapitel konstatierte, daß neue Taufer

auftauchen und der Kapitelsausschuß auf ei» diesbezügliches

Schreiben der Herren von Bern einen Ratschlag über das

richtige Bersahren gegen die Täufer abgab, so ist doch richtig,

daß bei der durch die Chorgerichte vorgenommenen
Untersuchung nichts herauskam, als was man schon lange wußte,

wie z. B. (siehe Schöstland) das zeigte, was gegen den

Götzbüebli und seinen Kreis vorgenommen wurde. Im
untern Kapitel konnte man der Täufer wegen ruhig sein.

Wenn man nun auch für ganz wenige nach 1669

in die Pfalz geflohene Täufer das Jahr ihrer Abreise

feststellen kann, so wird doch für die meisten die Zeit nach

1671 anzusetzen sein. Für Kulm kann man unter den

Pfälzern mit einiger Sicherheit wohl den Namen Wälti
nachweisen, vielleicht auch Steiner, weil es im l6.
Jahrhundert zu Knlm täuferische Steiner gab. Anders steht es

mit dem Kreis um Schöstland herum. Wenn man neben

einander die Namen Bähr, Hauri, Hunzinger liest, so mueß

man ans Suhrental denken, an die Hunziker, Hegis, in
Leerau und in der Nähe davon; an Verwandte oder direkte

Nachkommen des Uli Bär, die davon gingen, als der Druck



— 198 —

roiebei (latter gu roerben anfing; an bie Hauti »on feix\d)'
taf, roefctye im Unterfctyieb »on ben Steinactyet Hauri fid) gu
ben Säufern getyalten tyatten. Son Hirfd)tal ftammen pfätgi»

fctye SJiitller fioher. Siacty bem Sottenftein meift baS ®e=

fetylectyt Sactymann, nacty Ürftyeim ober näctyfter Umgebung ber

Stame Stot. @a)roerei finb bie gtei unb Hübet gu plagieten,
abct eS ift nictyt attSgefctyloffen, baß fie auS beni aaigaui*
fetyen 2Bi)nental ftammen.

Sie SlnSwaiibeinng muß gut Dölligen Sluflöfung bet
beftetyeitben Sauferoerbinbungen gefütyrt tyaben unb

gwar fo raf a), baß au einem Ort fogar bet Sftmenjedef bet

SBiebettäufei fonfiSgieit weiben fonnte. ©o wenigftenS muß

matt wotyl eine Gintragung in ber Sengburger StmtSrectynung

Derftetyen, bie lautet: „20. SJtärg 1672 »on Uli Stpßen Don

SBittwpt empfangen Don bem Slmienfedel ber SBpbertöufferen

a(S Styt ©nahen gueifennteS ©ut 60 Sfunb." SBo aber

etwa ein Heiner geitweilig unbeachteter Steft Don itynen gu*

rüdgeblieben war, ba merfte man eg bocty einmal an bem

Seftieben, miebei eine Serfammlung einzurichten unb an

irgenb einem abgelegenen Orte einen Sättfertetyrer piebigen

gu hören.

Gin foletyer Seifucty, bag alte Säufermefen wieber auf*

leben gu (äffen, wurbe 1694 in Sottenwpt gemactyt.

S3oty( 20 gatyre lang tyatte bag Gtyorgerictyt dou Sctyöftlanb

fid) mit Säufern nictyt metyr gu bef äffen getyabt, benn ber

Sinpffafpar, mit bem eg 167 7 gu tun tyatte, war nictyt ein

Säufer, fonbern tyatte „eigene wunberlictye Ginbitbung be*

treffenb ben SBeg gut Seligfett". Slm 18. unb 25. SJtätg

1694 aber mußte eine gange ©chaar eifctyeinen, um ben

Gtyoitictytetn Sefctyeib gu geben in bent Seityöt übet eine
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wieder stärker zu werden anfing; an die Hauri von Hirschtal,

welche im Unterschied von den Remâcher Hauri sich zu
den Täufern gehalten hatten, Bon Hirschtal stammen pfälzische

Müller sicher. Nach dem Bottenstein weist das

Geschlecht Bachmann, nach Ürkheim oder nächster Umgebung der

Name Rot. Schwerer sind die Frei und Huber zu plazieren,
aber es ist nicht ausgeschlossen, daß sie aus dem aargauischen

Wynental stammen.

Die Auswanderung muß zur völligen Auflösung der

bestehenden Täuferverbindungen geführt haben und

zwar so rasch, daß au einem Ort sogar der Armenseckel der

Wiedertäufer konfisziert werden konnte. So wenigstens muß

man mohl eine Eintragung in der Lenzbnrger Amtsrechnung

verstehen, die lautet: „29. März 1672 von Uli Ryßen von

Wittwyl empfangen von dem Armenseckel der Wydertöusseren

als Ihr Gnaden zuertenntes Gut 69 Psund." Wo aber

etwa ein kleiner zeitweilig unbeachteter Rest von ihnen

zurückgeblieben war, da merkte man es doch einmal an dem

Bestreben, wieder eine Versammlung einzurichten und an

irgend einem abgelegenen Orte einen Täuferlehrer predigen

zu hören.

Ein solcher Versuch, das alte Täuserwesen wieder

aufleben zn lassen, wurde 1694 in Bottenwyl gemacht.

Wohl 29 Jahre lang hatte das Chorgericht von Schöfttand

sich mit Täufern nicht mehr zu befassen gehabt, denn der

Napfkaspar, niit dem es 1677 zu tun hatte, war nicht ein

Täuser, sondern hatte „eigene wunderliche Einbildung
betreffend den Weg zur Seligkeit". Am l 8. und 2',. März
1694 aber mußte eine ganze Schaar erscheinen, nm den

Chorrichtern Bescheid zu geben in dem Verhör über eine
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im Hanfe beS HanS Stuef gu Sottenmpf gehaltene Säufer*

prebigt. GS waren bei berfelben anwefenb gewefen : 35 Ser*

fönen Don Sottenwpf, unter ihnen aud) ber ©etyulmeifter

unb bie alte Unteroögtin ; fobann 4 Setfonen »on ©taffef*

baa), 5 oon SBittwpf, 2 »on Sottenftein, 2 SBcibet »on

Steitnau, 4 Setfonen oon Hinbeiwpf, 4 Setfonen oon ©igtiS»

gtaben gu Ürfbetm, worunter Heintid) SBtttem, ber Sa)u(*
meifter. Sie SJtehrgal)! berfelben fagte, fie habe fid) nur
Don ber Steugier leiten laffen unb werbe in 3lIfnnft nictyt

metyt getyen ; fo Weit eS bie Sottenwpler felber angetyt, ift eS

aucty gang glaubwüibig, gerabe wie bie anbere Sctyauptttng

„Sieler" unter itynen, fie feien fonft ityr Sehen lang nocty

in feiner SäuferDerfammlttng gewefen. Siefe würben mit
ber SJtatynung entlaffen, ben ©otteSbienft in ber Sfarifirctye

gu Sctyöftfanb gu befuctyen. Son einer ©elbbuße, wie fie

frütyer Siegel gewefen war, war ba feine Siebe. SInberS a(S

bie ©roßgatyl ber neugierigen Sottenwpler ftettten ftd) bie

auS anbern ©emeinben ©efommenen. Sie werben afS Der»

borgen gewefene Saufgefinnte angitfetyen fein, welctye ftd) in
ben abgelegenen ©ctylupfwinfefn biefer ©egenb ben Slugen

ber Siener ber Stegierung gu entgietyen gewußt tyaften.

©ie gaben aua) bie gewotynten Slntroorten. Ser Sctyär»

fttyneiber dou Ürftyeim fagte, fie tyaben nur wiber bie Dbrig»
feit gefehlt, abei nid)t wiber ©ott. Gin nnbeier fagte, eS

Wäre gut, er wäre ein rechter Säufer, worauf ber Sräbifant
itym antwottete, baS fei fo »tel, als wenn et fagte, ein

rechter Strgeift. Sie SJtütter unb ber ©obn beS HanS
Stuf, in beffen HauS bie Serfammlung ftattfanb, waren bei

Säiifetfactye jebenfalfg gang gugetan ; baSfelbe max bet gall
mit beg Hotuuolig grau, obwotyl fie nur gugab, fie roiffe
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im Hause des Hans Rues zu Bottenwyl gehaltene Täuferpredigt,

Es waren bei derselben anwesend gewesen: 35

Personen von Bottenwyl, unter ihnen auch der Schulmeister

und die alte Untervögtin; sodann 4 Personen von Staffelbach,

5 von Wittwyl, 2 von Bottenstein, 2 Weiber von

Reitnau, 4 Personen von Hinderwyl, 4 Personen von Siglis-
graben zu Ürkheim, worunter Heinrich Willem, der

Schulmeister, Die Mehrzahl derselben sagte, sie habe sich nur
von der Neugier leiten lassen und werde in Zukunft nicht

mehr gehen; so weit es die Bottenwyler selber angeht, ist es

auch ganz glaubwürdig, gerade wie die andere Behauptung

„Vieler" unter ihnen, sie seien sonst ihr Leben lang noch

in keiner Töuferversammlung gewesen. Diese wurden mit
der Mahnung entlassen, den Gottesdienst in der Pfarrkirche

zu Schöstland zu besuchen. Von einer Geldbuße, wie sie

früher Regel gewesen war, war da keine Rede. Anders als
die Großzahl der neugierigen Bottenwyler stellten sich die

aus andern Gemeinden Gekommenen. Sie werden als

verborgen gewesene Taufgesinnte anzusehen sein, welche sich in
den abgelegenen Schlupfwinkeln dieser Gegend den Augen
der Diener der Regierung zu entziehen gewußt hatten.

Sie gaben auch die gewohnten Antworten. Der
Schärschneider von Ürkheim sagte, sie haben nnr wider die Obrigkeit

gefehlt, aber nicht wider Gott. Ein anderer sagte, es

wäre gut, er wäre ein rechter Täufer, worauf der Prädikant

ihm antwortete, das sei so viel, als wenn er sagte, ein

rechter Jrrgeist. Die Mutter und der Sohn des Hans
Ruf, in dessen Hans die Versammlung stattfand, waren der

Täufersache jedenfalls ganz zugetan; dasselbe war der Fall
mit des Horuuolis Frau, obwohl sie nur zugab, sie misse
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nictyt, ob fie nictyt auS Sltinut nod) gu ben Säufetn getye.

gemer geigte fia) bei biefem Stnfaß aud) wieber, baß bie

Gtyorgeriotyte rectyt taten, ben SluSreben nictyt gu glauben,

welctye Seute, benen man Säuferei nictyt gerabe nactyweifen

fonnte, gern brauchten, ©olctye Seute waren bie SBalbgiaber

(Hauri im SBalbgraben) gu Hinberwpt ; tyier tyatte baS

Gtyorgerictyt ben SeweiS, baß eS frütyer auf ber rectyten ©pur
gewefen war. SJ3enn man aber naa) bem eigentlichen ©tüg»

puuft fttctyt, ber ficty ben wenigen Säufern tyier nod) bot,

fo muß man ityn in ber gamilie Saatymann fuctyen, oon

ber ein 3meig nad) Sottenmpf gefomnieti roar, um ba fitt)

ungefähr fo gu oeityalten, roie bei anbere Seil ber gamilie
auf bem Sottenftetn. Gin Safob Sactymann gu Sottenropf

tyatte fetyon 1681 roegen Setyerbergung eiiteS Säufeig 70

©ulben begatyfen muffen. Sei ber Gintragung biefer Süße

in bie Siectynung tyat fitt) ber Sanbfctyieiber atigbtüdlid) auf
bag SJtanbat »Ott 16 70 begogen, bag biejenigen atS ftiafbar
begeietyttet, roetctye Säufer betyerbergen, bag aber bamit feineg*

Wegg etwag neueg bringt, wie gefagt wurbe (Sföfd) a. a.

O. II. 28), fonbern nur wiebei publizierte, wag fetyon lange

Starig unb aua) burety SJtanbate befannt gemactyt war.

Sagfelbe war ber gali bei anbern gefeglictyen Grlaffen,
fo namentlia) bei ben Serorbnungen oon 1690 unb 1691

über bie Gtbunfätyigfeit täuferifetyer Sinber (fietye

g. S. SJterg, Snteftateibrectyt, pag. 30-32). ©o mie eg

ba uub fange oortyet fetyon Dotgefdjtieben mutbe, tyätten bie

Sögte im Slargau Don jetyer getyanbelt ; ein »on Sanboogt

SBpermann gu Sengburg untergeictyneteS Sofument Dom

5. Segember 1586, baS ginn Sefeg für biefe Sehauptung
bienen fann, liegt im aargauifetyen ©taatSarcbiD. Siacty bem

— 200 —

nicht, ob sie nicht aus Armut noch zu den Täufern gehe.

Ferner zeigte sich bei diesem Anlaß auch wieder, daß die

Chorgerichte recht taten, den Ausreden nicht zu glauben,

welche Leute, denen man Täuferei nicht gerade nachweisen

konnte, gern brauchten. Solche Leute waren die Waldgraber

(Hauri im Waldgraben) zu Hindermyl; hier hatte das

Chorgericht den Beweis, daß es früher auf der rechten Spur
gewesen war. Wenn man aber nach dem eigentlichen Stützpunkt

sucht, der sich den wenigen Täufern hier noch bot,

so muß man ihn in der Familie Bachmann suchen, von

der ein Zweig nach Bottenwyl gekommen war, um da sich

ungefähr so zu verhalten, wie der andere Teil der Familie

auf dem Bottenstein. Ein Jakob Bachmann zu Bottenwyl
hatte schon 1681 wegen Beherbergung eines Täusers 70

Gulden bezahlen müssen. Bei der Eintragung dieser Buße

in die Rechnung hat sich der Landschreiber ausdrücklich auf
das Mandat von 16 70 bezogen, das diejenigen als strafbar

bezeichnet, welche Täufer beherbergen, das aber damit keineswegs

etwas neues bringt, wie gesagt wurde (Blösch a. a.

O, II. 28), sondern nur wieder publizierte, was schon lange

Praxis und auch durch Mandate bekannt gemacht war.

Dasselbe war der Fall bei andern gesetzlichen Erlassen,

so namentlich bei den Verordnungen von 1690 und 1691

über die Erbunsähigkeit täuserischer Kinder (siehe

z. B. Merz, Intestaterbrecht, pag. 89-32). So wie es

da und lange vorher schon vorgeschrieben wurde, hatten die

Vögte im Aargau von jeher gehandelt; ein von Landvogt

Wyermann zu Lenzburg unterzeichnetes Dokument vom

5. Dezember 1586, das znm Beleg für diese Behauptung
dienen kann, liegt im aargauischen Staatsarchiv. Nach dem
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Gtfaß biefer legten, erbrectytlictyen Serorbnuitgen frei(id) roaren

bie Sertyädniffe im Santon Slargau nictyt metyr fo, baß fie Diel

SInroenbiing finben tonnten. GS ift eingig auS 3ofingen noa)

ein galt befannt, in bem banacty »erfatyren rourbe. Steu

roar nur bie guerft »011 Sem bem ©taube Qüxid) gum Sot*

routf gemactyte, Don 1671 an abei aua) in Sem »mitigierte

Seifctyidung bet Saufet auf bie ©ateeren. SBirflid)

oerfctyidte getyören freilief) bem Slargau nictyt an.

Seim Seginn beS f 8. gatyrtyunbettS roat bie ©actye bet

Saufet int Slargau bem Gnbe natye, roätyrenb fie in anbern

Seilen beS SetnbietS nocty ntdctytig mar, ja bei bem Soff
in ©unft ftanb. SaS Sapitef Srugg=Sengbutg tyatte fetyon

am 3. Suni 1691 in feiner Serfammlung gu Sritgq in

Slnroefentyeit beS SogtS gu Sctyenfenberg unb beS H°fmeifterS

gu Söuiggfetben feftgeftettt, eS l)ùbt fid) bei ber in jeber ©e*

meinbe nacty tyoctyobrigfeitüctyem Sefetyt abgenommenen Staa)*

foifctyung herauSgefteüt, „baß Jtiemanb gefunben roorben, bei

mit biefem Stttum behaftet ober beStyalb in Serbactyt roäre".

Gg ereignete fta) aua) nachher ntd)tS, roag bie Grffärung
beS Sopitela Sügen geftraft tyatte. Siocty nia)t gang fo roeit

roarS im obetn Sapitel. Sie legten Stefte mutben erft auS*

gefegt, als burety bie Semütyungen ber SJtennoniten ber

Stieberfanbe ben Semer Säufern int ©ebiet ber ©eneiaf»

ftaaten freie Siieberfaffuug gercätytt rourbe unb nun aud)

Slargauer ntitgogen. 3U ben 1711 goitgietyenben gehölten

2 gamttieif ©autfetyi unb eine gamilie Setet oon ©onten»

fctyropl, eine gamilie Hauti »on Hitfctytal unb ein 17 jährt*

get güngling oon 3°fingen, bet Sctyneiber Saoib S au fer,
unb fein 7 Satyre älterer Srubet mit feinen Slngetyörigen,

beffen grau ber Oberläuber Säuferfamilie Stictyen entflammte.
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Erlaß dieser letzten, erbrechtlichen Verordnnngen freilich waren

die Verhältnisse im Kanton Aargan nicht mehr so, daß sie viel

Anwendung finden konnten. Es ist einzig aus Zofingen noch

ein Fall bekannt, in dem danach verfahren wurde. Neu

war nur die zuerst von Bern dem Stande Zürich zum Vorwurf

gemachte, von 1671 an aber auch in Bern praktizierte

Verschickung der Täufer auf die Galeeren. Wirklich

verschickte gehören freilich dem Aargau nicht an.

Beim Beginn des 1 8. Jahrhunderts mar die Sache der

Täufer im Aargau dem Ende nahe, mährend sie in andern

Teilen des Bernbiets noch mächtig war, ja bei dem Volk

in Gunst stand. Das Kapitel Brugg-Lenzburg hatte schon

am 3. Juni 1691 in seiner Versammlung zu Brugg in

Anwesenheit des Vogts zu Schenkenberg und des Hofmeisters

zn Königsfelden festgestellt, es habe sich bei der in jeder
Gemeinde nach hochobrigkeitlichem Besehl vorgenommenen
Nachforschung herausgestellt, „daß Niemand gefunden morden, der

mit diesem Irrtum behaftet oder deshalb in Verdacht wäre".
Es ereignete sich auch nachher nichts, was die Erklärung
des Kapitels Lügen gestraft hätte. Noch nicht ganz so weit

wars im obern Kapitel. Die letzten Reste wurden erst

ausgefegt, als durch die Bemühungen der Mennoniten der

Niederlande den Berner Täufern im Gebiet der Generalstaaten

freie Niederlassung gewährt wurde und nun auch

Aargauer mitzogen. Zu den t71l Fortziehenden gehörten

2 Familien G au ischi und eine Familie Peter von Gonten-

schwyl, eine Familie Hauri von Hirschtal nnd ein 17 jähriger

Jüngling von Zofingen, der Schneider David Laufer,
und sein 7 Jahre älterer Bruder mit seinen Angehörigen,

dessen Frau der Oberländer Täuferfamilie Richen entstammte.
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Su @ontenfd)pl hatten fia) bie greunbe ber Säufer unter
bem aften unb fchroaa) gerootbenen Sfarrer S3pbter (bis

1701) roieber tyeraorgeroagt, mit Sfot'tet griebritt) Strauß
begannen groar oorerft nicht etroa Serfolgungen berfelben,

roie bie SJianbate »erlangten, fonbern nur Semübungen, fie

gum Slnfcbluß an bie Sirdje gu bringen. Sa)on einige

Satyre »or bent Slbgug nad) ben Stieberlanben roar HauS
©autfdji »om Sfarrei »orgelaben roorben, b,attt aber nur
auSroeictyenbe Slntroort gegeben. SJtit itym mactyten fid) nun

aud) Serroanbte unb greuube gutu Slbgug bereit, finb aber

nictyt gugteid) mit itynen, roie G. SJtüfler (a. a. O 322) glaubt,

roiiffia) ausgeroanbett, fonbetn, roie ja bie Saffagierlifte
beittlitt) begeugt, nad) bet fetyon ftattgetyabten Slnutelbung auf

ein SluSroanbetungSfctyiff batyeim geblieben. Siefe Sieuigen

waten Samuel SJiüttet, Samuel S et er, Stubi Sütwplet,

HanS Stubolf Seter, alle mit gamilen. gut gleichen gali
wie fie war ein Gtyriften Sätwpler Don SBittWpl. Slm

legten SJiai 1711 mürben min Serroanbte ber abgegogenen

gamilien Dorgelabeu, oon benett bie einen ficty befriebigenb

auSroeifen fonnten, eine Serena ©autfetyi, Stubi Seutmptetg

giait, ficty abet fo unbeutlia) übet ityre roatyre ©efinnung

augbrüdte, baß man ttyr ben Sefdjeib gab, fie roeibe alg

Seibäctytige beut Sanboogt »eigeigt roetben. Unter ityren

Slntmorten ift eine bemeifengroert, bie inS iea)te Sicht geftettt

toiib butd) bie 3lIfammenfteflung mit einem Gteignig aug

ben etften ©onteitfctyropter Säufeigeiten. Sllg 1532 ein

@ontenfd)i»p(cr SBeibtein, bag alg Säuferitt gefangen

genommen roorben roar, mit ihrem SJtanne „aug SJt. ©.

fe. Statt unb Sanb" Dermiefen roorben roar, fo er*

tyob fid) bie ©emeinbe bagegen unb Unteroogt unb Gtyot»
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In Gontenschyl hatten sich die Freunde der Täufer unter
dem alten und schwach gewordenen Pfarrer Wydler (bis

1701) wieder hervorgewagt, mit Pfarrer Friedrich Strauß
begannen zwar vorerst nicht etwa Verfolgungen derselben,

wie die Mandate verlangten, sondern nur Bemühungen, sie

zum Anschluß an die Kirche zu bringen. Schon einige

Jahre vor dem Abzug nach den Niederlanden war Hans
Gautschi vom Pfarrer vorgeladen morden, hatte aber nur

ausweichende Antwort gegeben. Mit ihm machten sich nun

auch Verwandte und Freunde zum Abzug bereit, sind aber

nicht zugleich mit ihnen, wie E. Müller (a. a. O. 322) glaubt,

wirklich ausgewandert, sondern, wie ja die Passagierliste

deutlich bezeugt, nach der schon stattgehabten Annietdung ans

ein Ausmanderungsschiss daheim geblieben. Diese Reuigen

waren Samuel Müller, Samuel Peter, Rudi Lütmyler,

Hans Rudolf Peter, alle mit Familen. Im gleichen Fall
wie sie mar ein Christen Dätmyler von Wittwyl. Am

letzten Mai I71l wurden nnn Verwandte der abgezogenen

Familien vorgeladen, von denen die einen sich befriedigend

ausweisen konnten, eine Verena Gautschi, Rudi Leutwylers

Frau, sich aber so undeutlich über ihre wahre Gesinnung

ausdrückte, daß man ihr den Bescheid gab, sie werde als

Verdächtige dem Landvogt oerzeigt werden. Unter ihren

Antworten ist eine bemerkenswert, die ins rechte Licht gestellt

wird durch die Zusammenstellung mit einem Ereignis aus

den ersten Gontenschmyler Täuferzeiten. Als 1532 ein

Gontenschwylcr Weiblein, das als Täuferin gefangen

genommen worden war, mit ihrem Manne „aus M, G,

H. Statt und Land" vermiesen morden war, so

erhob stch die Gemeinde dagegen und Untervogt und Chor-



— 203 —

rictyter begeugten, eg jet einbetfigeg Urteit in ©ontenfotympf,

baß ber SJiann babfeibe. Ser Sanboogt SufpigiuS Hatter

tyielt itynen umfonft Dor, mie f reo e I fie feien, baß fie gegen

baS Sctyreiben ber gnäbigeu fetxxen ficty ftetten, unb fctyrieb

tatloS naa) Sern, bie „Suren feien Daft töuferifa) unb un»

getyoifam". Ungefätyi 200 Sotyte fpätet tyatte fia) bie Sage

bet Singe fo geänbeit, baß Seiena Sütropfet geb. ©autfetyi,

afS man fie oettyötte, tutyig eifläite, fie roiffe rootyf, baß fie,

roenn fie tyiet bleiben motte, fid) ben SJianbaten untetgietyen

muffe. Sltyntictyen Ginbtud bringt eS tyeioor, roenn man bie

gamilie Seter inS Sluge faßte. Styre Sorfatyren roaren in

ben Sagen ber reforntatorifotyen Seroeguug beS obern SBpnen»

talS, an beren täufetifetyer gätbung man fauni gloeifetn fann,
auS beni fugeinifetyen SJtaityaufen otyne grage um beS ©laubenS

mitten nad) ©ontenfctyropl gefommen. Samuel Setei unb

anbete Stäget biefeS Stamene mußten im Slnfang beS

18. SatyttyunbettS ©ontenfctyropl mieber um beSfetben ©lau*
benS mitten oertaffen. Saß S. S-erft 1714 auSgeroanbeit ift,
ift ja feine gtage ; bie ©ttaffontrofle beS SanboogtS »on

Sengburg tyebt jeben 3meife(. SBaritm er 1711 bie beab'

fietytigte SluSwanberung nicht oorgenontiueii habe, ift nicht

metyr beftimmt feftgttftellen. Sa er abei nod) nictyt wtiflia)
übetgetietener Säufer war, fo ift feine Unfctyfüfftgfeit fetyon

beSwegen nictyt gu auffattenb. SebenfnflS aber war er bem

Sogt als »eibäctytig »ergeigt worben unb lag nod) 16 Sage

gu Sengburg gefangen, worauf er bann buia) bie Setbannuu»

gen aller wettern Grmäguiig, ob er getyen foüe ober nictyt,

enttyoben wuibe. Son benen, bie fitt) 3 Satyte oottyet mit
itym auf ein SliiSwanberunggfctyiff gemelbet tyätten, fam jegt

nur ber Stubi Seter mit. Slußetbem aber mit itym ober
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richter bezeugten, es sei einhelliges Urteil in Gontenschwyl,

daß der Mann dableibe. Der Landvogt Sulpizins Haller

hielt ihnen umsonst vor, wie frevel sie seien, daß sie gegen

das Schreiben der gnädigen Herren sich stellen, und schrieb

ratlos nach Bern, die ,,Buren seien vast töuferisch und

ungehorsam". Ungefähr 200 Jahre später hatte sich die Lage

der Dinge so geändert, daß Verena Llltwyler geb, Gautschi,

als man sie verhörte, ruhig erklärte, sie wisse wohl, daß sie,

wenn sie hier bleiben wolle, sich den Mandaten unterziehen

müsse. Ahnlichen Eindruck bringt es hervor, wenn man die

Familie Peter ins Auge faßte. Ihre Vorfahren waren in

den Tagen der reformatorischen Bewegung des obern Wynen»

tals, an deren läuferischer Färbung man kaum zweifeln kann,

aus dem luzernischen Maihausen ohne Frage um des Glaubens

willen nach Gontenschwyl gekommen. Samuel Peter und

andere Träger dieses Namens mußten im Anfang des

18. Jahrhunderts Gontenschwyl wieder um desselben Glaubens

willen verlassen. Daß S, P. erst 1711 ausgewandert ist,

ist ja keine Frage; die Strafkontrolle des Landvogts von

Lenzburg hebt jeden Zweifel. Warum er 1711 die

beabsichtigte Auswanderung nicht vorgenommen habe, ist nicht

mehr bestimmt festzustellen. Da er aber noch nicht wirklich

Ubergetretener Täufer war, so ist seine Unschlüssigkeit schon

deswegen nicht zu auffallend. Jedenfalls aber war er dem

Vogt als verdächtig verzeigt worden und lag noch 10 Tage

zu Lenzburg gefangen, worauf er dann durch die Verbannungen

aller weitern Erwägung, ob er gehen solle oder nicht,

enthoben wurde. Von denen, die sich 3 Jahre vorher mit

ihm auf ein Ausmanderungsschiff gemeldet hatten, kam jetzt

nur der Rudi Peter mit. Außerdem aber mit ihm oder
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nacty itym nod) ein groeiter Stubi Setet, ein ©amuet
Seter, ber ©tütger, biefe mit ityren gamilien, unb groei

febige Serfonen, Samuel Sit trop (er unb Stubi SBürgler,
bie alle mit beni Slbgug bag Sanb* unb Sürgeirectyt für
immer Derloren.

Saß ein Sang Don Süttigen 1711 alg Säufer gut
Slugroaitbeiung fam, ift ein fo uuerwarteteg GieigniS, baß

man baSfelbe gern erfläien moctyte. SJtan muß fitt) aber

mit ber Siotig begnügen, bie ber Seiter ber SluSwanberung

gibt, baß nämlicty biefer Sang ficty mit ben Hauri oon H^fd)»
tal gu Sreifad) in eineS bei 4 ©ctyiffe aufnetymen ließ,

loriche metyr als 300 Seiner nacty ben Stieberlanben

fütyrten.

Sie legten täuferifctyen Stamen, bie gu nennen finb,

fiityten in bie Umgebung oon 3o fing en, wo aud) einft bet

erfte Säufer im Santon gewefen war, ber Don ber Seiner

Stegierung in Unterfuctyung gegogen wurbe. Ser Siat oon

3ofingen tyatte gwar 1709 auf eine ber »ielen Stactyfragen

ber Stegierung geantwortet, „baß ftd) gu ber 3eit im ©tabt»

twing webet Saufet nocty ©üter, bie fofctyen getyören, be»

finben". Sie gnmifie Sactymann tyielt aber immer noa)

an ityren Steigungen feft, unb wenn atta) Safpar Sactymann,

ber 1712 mit bei gamilie tuS Glfaß gog, nictyt wirf (id)

Säufer gewefen fein fottte, fo war boa) Hang Sactymann,
ber 1 720 in bie Sfalg gog, ein fotctyer. Slug feinem gu»

rüdhetyaltenen Sermögen mürben itym Uiiterftügiingen naa)

feinem neuen SBotynott gefctyidt, an bem et 1730 ftarb.

Sm Satyr 1726 tyaben bie bernifcben Seamten, roelctye

mit ber Orbnung ber Säuferangelegentyeiten betraut roaren,

feftgeftellt, baß in feinem aargauifctyen Sfmte metyr ein
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nach ihm noch ein zweiter Rudi Peter, ein Samuel
Peter, der Stülzer, diese mit ihren Familien, und zwei

ledige Personen, Samuel Lütwyler und Rudi Würgler,
die alle mit dem Abzug das Land- und Bürgerrecht für
immer verloren.

Daß ein Lang von Küttigen I71I als Täufer zur
Auswanderung kam, ist ein so unerwartetes Ereignis, daß

man dasselbe gern erklären möchte. Man muß sich aber

mit der Notiz begnügen, die der Leiter der Auswanderung

gibt, daß nämlich dieser Lang sich mit den Hauri von Hirschtal

zu Breisach in eines der 4 Schiffe aufnehmen ließ,

welche mehr als 300 Berner nach den Niederlanden

führten.

Die letzten läuferischen Namen, die zn nennen sind,

führen in die Umgebung von Zo sing en, wo auch einst der

erste Täufer im Kanton gewesen war, der von der Berner

Regierung in Untersuchung gezogen wurde. Der Rat von

Zofingen hatte zwar 1709 auf eine der vielen Nachfragen

der Regierung geantwortet, „daß sich zu der Zeit im Stadt-

twing weder Täufer noch Güter, die solchen gehören,

befinden". Die Familie Bachmann hielt aber immer noch

an ihren Neigungen fest, und wenn anch Kaspar Bachmann,

der 1712 mit der Familie ins Elsaß zog, nicht wirklich

Täuser gewesen sein sollte, so war doch Hans Bochmann,
der I 720 in die Pfalz zog, ein solcher. Aus seinem

zurückbehaltenen Vermögen wurden ihm Unterstützungen nach

seinem neuen Wohnort geschickt, an dem er 1730 starb.

Im Jahr 1 726 haben die bernischen Beamten, welche

mit der Ordnung der Täuferangelegenheiten betraut waren,

festgestellt, daß in keinem aargauischen Amte mehr ein
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Säufer »ortyaiiben fei. Sie SBiebettäufer bie im 1 9. Satyr*

tyunbert, roenn aua) in gang befd)ränftem SJiaßc, wieber bei

ung Gingang fanben, flehen nitt)t in bireftem 3ufaminen»

tyang mit ber großen Seroegung, bie in ber Stefoimationg»

geit ityren Urfprung tyatte, fonbern ftetteit fid) in eine Steitye

mit ben gatylteictyen mobeinen ©epatatiftenpatteien.

3. Sei), Pfarrer in Otfimarfiugen.
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Täufer vorhanden sei. Die Wiedertäufer die im l 9. Jahr-
hundert, rvenn auch in ganz beschränktem Maße, wieder bei

uns Eingang fanden, stehen nicht in direktem Zusammenhang

mit der großen Bewegung, die in der Resormations-

zeit ihren Ursprung hatte, sondern stellen sich in eine Reihe

mit den zahlreichen modernen Separatistenparteien.

I. Heiz, Pfarrer in Othmarsingen.
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